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MAV 25 1921 ^ 
An die Leser. 

Wir lebeil in einer Welt toU Arbeit und Arbeit erfordert ge- 
sonde Mensdien. Ffir die Mebnsabl der Sterblicben erwachsen 
geistige Potenz und WfllensstSrke ans dem GefQhl der Gesnndbeit. 
Fdrdemng intellektneUer Füliig^eiten auf Kosten der (Jesundheit 
wiie yerfeblt. Die Schule wfirde hinter den Anfoidemngen der 
Zeit zurückbleiben, wenn sie ihie Pforten der Hygiene ▼enchlösse. 
GlftcUicherweise geschieht das Letstere nicht. Als nach der 70. Yer- 
.«nioliiiig dtataeher Ni^nelia und lizte in Oflnddorf 1898 
vom Unterzeichneten der (bedanke angeregt wurde, in Deutschland 
einen schulhygienischen Verein ins Leben zu rufen, da wurde dieser 
Gedanke von vielen Seiten fireudig begrülat Ein Jahr sp&ter bei 
der gleichen Gelegenheit in München konstituierte sich der Verein, 
und auf der Aachener Versammlung im Jahre 1900 trat er in die 
Öffentlichkeit — Dieser „Allgemeine Deutsche Verein für Schuld 
gesundheitspflege" bezweckt gemäCi seinen Satzungen die Ver- 
breitung der Lehren der Hygiene in den Schulen. Damit 
soll gesagt sein, alle diejenigen, welche direkt oder indirekt an dem 
Gedeihen der Schule Anteil nehmen: Lehrer und Eltern, Ärzte und 
Verwaltungen au&ufordem, zur Förderung hygienischer Grundsätze 
in den Schulen nach ErSften beizutragen. Auch die Einführung 
eines elementaren hygienischen Schulunterrichts dürfte sich em- 
pfehlen; es ist kaum zu viel gesagt, dafs derselbe ebenso berechtigt 
und notwendig ist, wie der Untemcht im Schreiben, Leem und 
RechnoL Kdten wir an solchen Anschauungen fest, so ist Hoff- 
nung vorhanden, dals die Hygiene in das Volk dringt» und mandie 
Krankheit und Noi^ manches soziale Elend können alsdann verhütet, 
beziehungsweise beseitigt werden. 

Der „Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesnndheitspilcgc'' 
bezweckt femer die Verminderong gesundheitsschädigender Einflüsse 
seitens der Schule, und solcher giebt es leider eine nicht geringe 
Zahl. Es handelt sich dabei sowohl .um den Schutz des Individuums, 
als auch der gesamten Bevölkerung, des Gemeinwohls, des Volks- 
tums; denn die hygienischen Zustünde einer Nation gehen mit dem 
hygienischen Empfinden, Denken und Handeln des Einzelnen Hand 

Oanuide Jvgnd. I. 1/t. 1 
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in Hand. Gerade daB Wort ^^allgemein" in der Benennung unseres 
Vereines soll darauf hindeuten, dafs wir mit brmten Yolksscliichten 
Ffildung suchen, um sie fUr unseie Bestrebungen in der Schule zu 
gewinnen. — Dieselben Gesichtspunkte leiteten uns bei der Heraus- 
gabe einer Zeitschrüt Ware diese rein fiEU^wissenschaftlich, sollte sie 
lediglich dem Hygieniker dioran, so wäre sie für unsere Zwecke un- 
geeignet. Geeignet ist sie nur, wenn sie in yolkstfimlichem Gewände 
erscheint, wenn sie ein Freund der FamSie und ein Berater der 
Sehulbehörden wird. Aus dieser Position heraus soll sie der Schule 
gegenübtt* das Recht der Mteni, sieh ihre Suider gesund zu er- 
halten, betonen, und fttr die Pflicht des Staates und der Gemeinden 
eintreten, die Gesundheit der Sdiulkinder sU sdiütsen, sie soll Mittel 
und Wege zur Erreichung dieser Zide angeben. 

Unsere Zeitschrift fthrb den Namen: ^Gesunde Jugend''. 
Möge diese Benennnng dasu beitrageu, ihr ein freundliches und Teiv 
trauensToUes Eutgegenkonimen aller zu sichern, denen das Wohl 
der Jugend und der Nation am Herzen liegt. 

Entsprechend ihren Zwecken wird die Zeitschrift an erster Stelle 
Aufsätze aus dem Gesanitgebiete der Schulgcsundheitspflcgc Teröifent- 
lichen. Sie wird ihre Spalten niemandem verschliefsen, der ihr theo- 
retische und praktische Erörterungen bringt, sofern dieselben einen 
das besagte Gebiet fördernden Beitrag enthalten und sich auf That- 
Sachen stützen, beziehungsweise mit einem Gefolge solcher erscheinen. 
Sachliche Meinungsverschiedenheiten der Autoren und Herausgeber 
ändern hieran nichts. 

Abhandlungen kritisch-polemischer Natur können nur dann Auf- 
nahme finden, wenn sie sich auf Mitteilungen in der Zeitschrift 
selbst oder auf Zustünde beziehen, die unseren gemeinsamen schnl- 
hygienischen Bestrebungen ziiwiderhmfen. 

An zweiter Stelle bespricht die ZeitKchrift solche litterarische 
Neuigkeiten, die zur Schul^osniidhcitspÜcge in Beziehung stehen. 
Der Untei-zei ebnete richtet an die Herren Verfasser und Verleger 
die Bitte, ihm Rezensionsexemplare von Büchern und iSeparatabzügen 
behufs Weitergabe an die Referenten zugelien zu lassen. 

Endlich wird unsere Zeitschrift als Organ des „Allgemeinen 
Deutschen Vereines für Schulgesuntlheitspfiege" geschäftliche An- 
gelegenheiten des Vereines und Berichte über die Jahresversamm- 
lungen desselben verüüentlichen. 

Herrn. Orieshach, 
!S. Z. Vorsitzender des „AU^^cmeinen Deutsclien Vereines 
für Schulgesundheitspflege'S 
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Einladung zur IL Jahresversammlung 

am Freitag den 31. Hai 1901 in Wiesbaden MorgenB 0 übr im Xnrhanse. 

Tagesordnung: 

I. Begrüfsuiigsauaprachen. 
II. Geschäftliches. 
HI. Vorträge. 

1. Die neue preursische Schulrpform in Beziehung zur Scliulhygieiie. 

lieferenten: Oberrealschuldirektor Dr. H. Schotten -Halle, 
Dr. med, Kormail, prakt. Arzt in Leipzig. 

2. Uber Einführung einer einheitlichen Schreib- und Druckschrift. 

Keferenten: Rektor Müller -Wiesbaden, 

x^utreuiirzt Dr. Gerloff -Wiesbaden. 

3. Die schulhygienischen Einrichtungen der Stadt Wiesbaden. 

lief ereilten: Stadtschnlinspektor Riukel-Wie.sbaden, 
Schularzt Dr. F. Cunfz-Wi( sbadeu, 
Bauratli Geiizmer -Wiesbaden. 

4. Schulhygiene und Schnindsuchtsbekämpfuug. 

Referent: Sanitätsrath Dr. Obertüschen -Wiesbaden. 
Die Verhandlungen winilcii (lurch eine Friihstü( ks|)auKt' unterliiochcn. 

IV. Gemeinsames Mittagsmahl mit Damen im Ivurhause 6 Uhr abends (das 

trockene Couvert 3 Mark). 
V. Garteufest im Kurhause 8 Uhr abends, zu Ehren der Versammlung 
gegeben von der städtischen Kurverwaltung. 
Am Vorabend, Donnerstag den 30. Mai, von 8 Uhr ab zwanglose 
gcstllige Vereinigung in den Räumen und Anlagen des Kurhauses. Die 
Teilnehmer an der Versammlung erlialtcn freien Zutritt. 

Am Samstag den 1. Jnui bei genügender Beteiligung Ausflüge in die 
Umgegend Wiesbadens. 

Es wird gebeten, bezüglich Wohuungsbeschaffimg .sich rechtzeitig 
an das Bureau J. Scbottenlels & Co., Theater- Kolonnaden '6Qßl Wiesbaden 
zu wenden. 

Der Jahresbeitrag für den Vorein beträgt 3 Mark, wofiir die Mi%lieder 
das jährlich in Ü Heften erscheinende Vereinsorgan „(jesande Jugend" er- 
halten. — Anmeldungen behufs Erlangung der Vereinsmitgliedscliaft nehmen 
die Vereinskassenstelle: B. G. Teubner, Leipzig, Poststrafse 3, sowie der 

Schatzmeister: Direktor F. S.Arclienhold, Sternwarte Treptow-Berlin, entgegen. 

Mitgliedskarten werden noch am V'orabend und am Sitzungstage im 
Geschäftsburean des Kurhauses in Wiesbaden ausgegeben. Ein besonderer 
Beitrag für den Besuch der Versammlung wird nicht erhoben. 

1* 
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Die Aufgaben der Sclmlhygieiie. 

Von Piofessor Dr. med. und phil. Griesbach. 

Die Schulhygiene ist ein spesieUef Zweig der hygienischen 
Wissenschaft, sie hat es mit sSmtUohen Einrichtungen der Schule 
in gesundheitlicher Besiehnng sn thnn, es ist ihre Anfgabe, schädigende 
Einflüsse, welche die Schule allenfalls auf Schüler und Lehrer aus- 
übl^ au&udecken und MaCsregeln zur Beseitigung der Schädlichkeiten 
zu beffen. 

Bestrehungeii in diesem Sinne begegnen wir hereits bei grie- 
ehüduD rmi iSmiMlien Anten. lubemmdere war es der um 
56 n. Chr. in Rom lebende Arzt Athenaios, der Hauptrertreter 
der pneumatischen Medizin, welcher sich eingehend mit schul- 
hygienischen Fragen besdwftigte. Er yerlangte unter anderem, dab 
die F&dagogen und Schulleiter ihre Zöglinge nicht mit geistiger 
Nahrung übezfÜttem sollten, er Terlangte, dals man den Zöglingen 
genügend Zeit zur Yerdauung der eingenommenen Mahlzeiten, sowie 
zu körperlichen Übungen und zum Schlal lasse. 

Im Mittelalter, zur Zeit der Scholastik und Patristik, wurde die 
Schulhygiene arg yemachlässigt. In den ElSstem wurde ein Schul- 
system ersonnen, welches zum Teil heute leider noch mafsgebend 
ist, ein System, welches nicht einmal für Erwachsene pafst, ge- 
schweige denn für Kinder. Im 16., 17. und 18. Jahrhundert waren 
es namentlich Gamerarins, GomeniuSi Bacon, Locke,Bousseau, - 
Basedow,* Pestalozzi und Peter Frank, wdche der Gesundheit 
der Jugend in den Schulen ihre Aufineiksamkeit widmeten. 

In neuerer Zeit hat sich das Interesse an der Oesundheit der 
Schuljugend immer reger gestaltet. Nicht nur Ärzte und Flda- 
gogeu haben mit Hilfe der Terschiedensten Methoden hygienische 
Untersuchungen in den Schul«! reranstsltet, sondern audi Ißnner, 
die auf dem Gebiete der Hygiene und des Unterrichtes Laien sind, 
haben sich der durch denselben gefährdeten Gesundheit der Kinder 
angenommen. Ich erinnere an die yiel gelesene und viel besprochene 
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Schrift des verstorbenen Amtsrichten Emil Haitwicli: „Woran wir 
leiden", 2. Aufl., Düsseldorf 1882. 

Bis zu den Stufen des Thrones sind die Schulreform bestrebnngen 
und damit auch die mit diesen zweifelsohne eng Terknttpften Be- 
strebungen der Schul- und Unterrichtshygiene vorgedrungen, 
und der Tom 26. November 1900 datierte Erlafs Sr. Majestät des 
Kaispi-s an den preufsischen Kultusminister hat der deutschen 
Nation den Weg gezeigt, auf welchem sich eine gedeihliche Ent- 
wickelung des UnteiTichtswesens erreichen läist. Falls nicht Tra- 
dition und Vorurteil, Bureaukratismus und l\^danterie den kaiser* 
liehen Erlafs in der Art verzetteln und verklausulio^n, dals man 
denselben kaum wiedererkennt*), wird sich in kurzem eine segens- 

*) Mit der Bede des Abgeordneten Dr. Goebel iu der 43. Sitzung des 
EaituM der Abgeordneten vom 7. Ifiks 1901 fängt die Terdrehung des knbw- 
licben l^lasses boeits an. Der Erlafs redet swm von einer Eri^buang der 
Vorkenntnisse bei den Schülern der Kealanstalten für manche, aber nicht 
fiir die meisten StiulitMi und Rerufszweige. Ooebel möchte die Ergänzung 
jedoch auf drei Fakultäten und ein Gebiet der vierten Fakultät ausdehnen. 
Die Ausführungen Kropatschec k'ä sprechen einer modernen Weltanschauung 
völlig Hohn. Es ist eine Verkennung der Thateachen, wenn man behauptet, 
dab das Bealgymnasimn, eine Anstalt« in der die Jugendersiehnng doch bis 
zn einem gewissen Grade anf exakter Basis aufgebaut wird, eine „unheil- 
volle Entwickelung" genommen habe. Kropatscheck's Wunsch^ diese An- 
stalt möge wieder von der Bildfläehe verschwinden, wird wohl nie in Erfüllung 
gehen. Vielleicht aber sind im Jahre 2000 — denn so lange wird der Schul- 
krieg wohl noch dauern — alle Gymnasien in Bealgyninasien oder Beform- 
gymnasien verwandelt. Die Eoigektoren, die Kropaischeck an die Gleich- 
bereditigmig der höheren Schulen hinsichtlich des Zudranges zu geleihrten 
Berufen knüpft, sind völlig aus der Luft gegriffen. Mit derartigen Vermutungen 
hei der Schulreform zu rechnen wftre verfehlt. Kropatscheck kommt auch auf 
die Überbürdung, also direkt auf schulgygienitiche Dinge zu sprechen. Wir 
kömien seinen Ausführungen gegenüber die Meinung nicht unterdrücken, dafs 
gerade die einseitige Gkdbimthfttii^eit bei der intensiven Besch&ftigung mit 
den alten Sprachen sur Überbflrdnng der Schfiler fObri Selbst anf eine Be- 
schriinkung der Lehrgcfri nstäiKb' 'kommt es weniger an, denn auch in der 
Schule bewahrheitet sich da« Wort: variatio delectat, Hauptsache in hygie- 
nischer Hinsicht ist und bleibt, dal's System und Methude eine Änderung er- 
fahren imd Unterrichtszeit und Lehrzielc vermindert werden. Die Zähigkeit, 
mit weldier Kropatscheck ml dem Fortbestehen, ja sogar an der Verstftrkung 
des altsprachlichen Unterrichts festhilt, mnb mn so mebr befiremden, als er 
in Bezug auf die Stundenzahl der Lehrer und die häuslichen Arbeiten der 
Schfiler durchaus berechtigte Vorschläge macht. Im übrigen ist es ein wahres 
Glück, dal's im Hanne der Abgeordneten Männer zu Worte kommen, die un- 
parteiischer fühlen und urteilen als Kropatscheck. Unter der Leitung Kro- 
patscheck's würde die Schnlreform ▼ersnmpf«!, nnd der anch von ihm ersehnte 
Schnlfiriede wflrde nie erreicht werden. — Der Abgeordnete Schall sucht den 
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reiche Reform auf dem Oebiete der Sdrale^ msbeBondere auch in 
hygieniselier Hinsicht, Bahn brechen. 



Jung sein bedeutet etwas Werdendes. In der Jugend sind alle 
Gewebe und Organe unseres Körpers noch unvollkommen entwickelt, 
und erst nach dem zwanzigsten Jahre erreicht die physische Ent- 
wickelung ihren Abschlufs. Aulserlich zeigt sich die Entwickelimg 
in einer Zunahme der Körperlänge, des Brustumfanges, des Körper- 
gewichtes und des Gewichtes der Organe. Mit der Yervollkomm- 
nung des Körpers steht die des Geistes in Zusammenhang. Unter- 
richtsmethoden, welche hauptsächlich die letztere nach Art einer 
Treibhauskultur zu befördern suchen und die eretere in ihrem 
natürlichen Verlaufe nicht beachten, bewirken eine Heniniung der- 
selben, .la eine zu frühzeitige und angestrengte Geistcsthäti^keit 
lähiiit über kurz oder lang auch die geistige Kapazität und den 
iuterzentralen Euergieverkehr. 

Wenn sieh also das Wort bewalirheiteu soll: mens saiia in 
corpore sano, so ist es unhedint^t erforilerlich, diT k<")rperli('hen und 
gei8ti<j;iMi Ansbilduiig der Jugend gleichmäi'sige Berücksichtigung an- 
gcdeihen zu lassen. 



heute längst übprwnndonon Standpunkt zur Geltung zu bringen, daf« die Ver- 
ßtandesbildung durch nichtn anderes derartig geHchUrft und erzielt würde, als 
durch frühzeitige Übung in den alten Sprachen. Schall wagt es sogar, dem 
deutschen Volke das Animenmfachen aofzutiscben, dafü durch eine gründ- 
liche Pflege der slten Sprachen bei der Jugend ein weiter Blick und ein 
ofßmer Sinn für alles Kultur- und Volksleben, ja sogar für das menschliche 
Innen- und Eigenleben erzielt würde. Dieser Standpunkt beweist zur Genüge, 
dafs Schall der ganzen Bewegung, die Erziehung der Jugend auf Anschauung 
und Erfalirung in physiologischem Sinne zu stützen, fremd gegenüberhteht. 
Wie sich gar ein zukünftiges vernünftiges Christentum, eine wahrhafte lieligion 
and ntUiche GrOfse ein in moralischer Hinsidit vOUig verkommenes Heidentum 
snm Mmitor nehmen sollen« begreife wer kann. Wenn Schall deawegra die 
Antike n Um möchte, vm dem deutschen Volke zu zeigen, wie man nicht ver- 
fahren Holl, t>o wvirden wir ihm zustimmen. Unter der Fühmng von Kropat- 
ficheck imd Schall würden die Deutschen vielleicht bedauern, dals nicht 
Varus den Hermann, souderu dafs der Cherusker den Hömer schlug. Glück- 
licherweise war die Mehrzahl der Bedner in der denkwfirdigen Sitsnng des 
Ahgeordnetenhanses nicht anf Seitw der Feinde moderner Enltnr und in der 
6. Sitinng des Herrenhausejs -.cm 29. März hat der Kt'ktor der Charlotten- 
burger technisclieii Hochschule, Oeheimrat Kiedler, bei Gelegenheit der Be- 
s])rec}nin<^ des Jiistizetats sich recht deutlich über Fordenmgen der Schul- 
relorai ausgesprochen, die auch vom hygienischen Standpunkte aus Unter- 
stützung verlangen. 
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Über eine Vernachlässigung des Geistes auf Kosten körperUcbfir 
FfirBorgo ist ineincs Wissens nie Klage geführt worden, dagegen ist 
das Umgekehrte leider sehr häufig zu beklagen. Aus einer Ver- 
nachlässigung des Körpers ergeben sich dann die sogenannten Bchip 
idigenden Einflüsse der S('hule in Betreff des Unterrichtes. 

Aber nicht nur die Art des Unterrichtes kann schädigende 
Wirkungen auf den Organismus ausüben, sondern solche werden 
auch durch rein äul'serliche Verhältnisse, namlich durch die 
Einrichtungen der Qebäude und Utensilien hervorgerufen, ferner 
durch das tägliche Zusammenleben einer grofsen Zahl von Individuen. 
Auf alle diese Dinge, kurz auf die gesamte Schulordnung hat die 
Schulhygiene ihre Untersuchungen auszudehnen. 

£s frag^ sich nun: Giebt es irgendwelche Anhaltspunkte für 
die Eltern, beziehungsweise für den Arzt, gesundheitsschädigende 
Einflüsse des Schulbetriehes zu erkennen? Diese Frage mufs ent- 
schieden bejaht werden, vorausgesetzt, dafs man genaue und fort- 
dauernde Beobachtungen anstellt. Die Symptome treten früher oder 
später auf, häufig schon bidd nach dem Beginne eines regelnuUsigen 
Schulbesuches, dn- ja einen schroffen Umsturz der vorhergegangenen 
Leben.Hgewohnheitcn des Kindes mit sich bringt. Die fristdic Ge- 
aichtsfiBkrbe weicht der Stubenluft. Der Appetit zeigt gewisse Stö- 
^nin^^ gel^eutlich stellt sich Appetitlosigkeit ein. Das Fettpokter, 
insbesondere am Gesicht und den Gliedmafsen, Termiadert sich. 
Dieser Umstand tlentet darauf hin, dafs der Körper mehr ausgiebt, 
ids er einnimmt. Häufig machen sich erhöhte Reflexerregbarkeit, 
Mangel an Schlaftiefe und unruhiger Schlaf bemerklich. Diese Er- 
scheinungen deuten auf ein gestörtes Kenrenleben hin. Eines der 
fitlsharsten Symptome ist der Kopfschmerz oder ein Benommensein, 
eine Schwere des Kopfes, ein Druck in Hirn und Augenhöhlen, im 
Hinterkopf und Nacken, öfters verbunden mit Nasenbluten und 
entotischen Geniuschen. An habituellem Kopfschmerz und Nasen- 
bluten leiden (> bis 8 Plx>zent der Schüler. Diese Erscheinungen 
stehen in Zusammenhang mit Zirkulationsstörungen, die ätiologisch 
auf das stundenlange Sitaen, auf die gebückte Haltung, geistige 
Überanstrei^^iiiig und mangelhafte Ventilation der Lehrsäle zurück- 
zufÜhren sind. Die genannten und noch manche andere Erschei- 
nungen erhalten sich häufig das ganze Schulleben hindurch, häufig 
werden sie Yom Arzte medicanientös behandelt. Ich fand unter 
32 Schülern mehrerer Klassen 11 bis 22, die mediunifflrteu. Eisen- 
und Bromp»i»arate spielten dabei die Hauptrolle. 

Es giebt gewils manche Väter, die sich beim Lesen dieser 
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Zeilen sagen müssen: ^^Etwas Ähnliches trifft auch für unsere 
Kinder zu." 

Was aber beweist denn — so wird man £ragen — , dafs die 
geschilderten und ungesunden Zustände unserer Kinder mit dem 
Schullebeu zusammenhängen V Der Beweis ist nicht schwer zu er- 
bringcm. Vor dem Eintritt in die Schule fehlen die genannten Er^ 
scheinunpen, oder treten doch seltener, beziehungsweise in gerinjrerem 
Grade, auf. In den Ferien, namentlich wenn ^i^ \on längerer Dauer 
sind, gehoL solche Erscheinungen zurück oder schwinden ^nzlich. 
Noch einiger anderer kmikhafter Zustände der Schulkinder ist zu 
gedenken. lu erster Linie mnb auf die Yerbi^ung der Wirbelsäule, 
die sogenannte Skoliose, hingewiesen werden. Di^ Frsache hierfür 
liegt in der Regel in mangelhaft eii^erichteten Subsellien und 
schlechter Haltung, dann aber auch im Tragen der oft mit Büchern 
vollgepfropften Schiilsäcke, namentlich auf weiten Schulwegen. 
A. Eulen i)urg hat in Berlin hierüber Untei-suchungen aagestellt 
und bei 11- bis 12jährigen Quartanern folgendes Büchergewicht in 
Grammen gefunden: Montag 42(K), Dienstag 47(Kj, Mittwoch 5200, 
Dannentag 5200, Freitag aö(K), Sonnabend 4200. Diese Zahlen 
a:geben ein Durchschnittsgewicht von x,l Pfund, an einzelnen Tagen 
sogar ein solches von 10,5 Pfund, d. h. ein Fünftel des Körper' 
gewichts in diesem Alter. 

Die angestrengte Thätigkeit des Auges der Schüler während 
der fortschreitenden Entwickelung des Organismus wird für das 
Sehwerkzeug oftmals verhängnisvoll. Es entsteht Kurzsichtigkeit, 
selbst bei solchen Schülern, die keine erbliche Anlage dafür besitzen. 
Als hauptsächlichste Ursachen der Kurzsichtigkeit kommen in Be- 
tracht: Das mangelhafte Ausruhen des Auges, also die hohen An- 
forderungen, welche der Unterricht in der Schule und durch die 
häuslichen Arbeiten an das Organ stellt, ferner mangelhafte Be- 
leuchtung und Terkehrte Augenstellung bei schlechter Körperhaltung 
und endlich ungeeignete Beschaflfenheit der Schrift und des Buch- 
druckes. Eingehende Untersuchungen über die Myopie in den 
Schulen hat in neuerer Zeit nanientlicli der Ophthalmologe H. Cohn 
angestellt. Na<'h ihm beträgt die Zahl der Kiuv.siclitigen in Dorf- 
schulen 1,4, in städtischen Elementarschulen (»,7, in höheren Töchter- 
schulen 7,7, in Mittelsdiulen 10,8, in Realschulen 19,7 und in Gym- 
nasien 26,2 Prozent 

Griesinger, Bins wanger, Eulenburg imd andere Neurologen 
haben hochgradige nervöse Störungen, ja sogar beginnende Psychosen 
als Folgen sn gro&er geistiger Beanspruchung der Schüler nachgewieien. 
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Bei dem innigen Yerkehr der Schüler untereinander und bei der 
häufig aller Beschreibung spottood^ Unsauberkeit der Lokalitäten 
trägt die Schule zur Verbreitung verschiedener Infektionskrankheitea 
bei Auch auf die Lehrer und ihre Familienmitglieder gehen diese 
Krankheiten gelegentlich über. 

Die umfangreichsten Untersuclumgen über den Gesundheitszustand 
Ton Schülern liaben vor einer Reihe von Jahren eine dänische und 
eine schwedische Kommission ang;pstpllt. In Dänemark wurden * 
30 Tausend, in Schweden 11 Tausend Schüler im Alter Ton 7 bis 
20 Jahren untersucht. Es ergab sich, dafs nach dem ersten Schul- 
jahre die Krankheitsziffer ganz erheblich steigt Dann hält sie sich 
im nächsten Jahre auf i^eicher Höhe, um bei erhöhter Anfordemi^f 
anf 40,6 Prozent zn gehen. Darauf folgt eine Emiedrigimg und 
wieder eine Steigerung. Vom 14. Lebensjahre ab war der hdheire 
Schnlant«Tioht in Skandinavien zur Zeit der Untersuchungen auf 
Oyninasien und Realgymnasien yerteilt. Die Krankheitsziffer er- 
reichte in den Gymnasien einen noch höheren Grad als in den 
Realanstalten, weil die Belastung des jugendlichen Gehirns mit vor- 
wiegend abstrakten Dingen, und weil die fidsche Denkmethode, in 
welche der Geist auf dem Gymnasinm hineingehämmert wird, be- 
sonders sehädlieh wirken. Nur in der obenten Klasse, die in den 
Beahmstalton sehr hohe Anforderungen, insbesondere in der Mathe- 
matik, an die Schfller stelU^ kamen mehr Krankheitsfälle vor. 

Soviel Aber das Yorkonunen patiiologischer Znstande auf Schulen. 



Wenn ich nun den Weg zu zeigen versuche, den die Schul- 
hygiene zu gehen hat, um überall dort, wo es erforderlich ist^ 
Wandel und Abhilfe zu sdiaffeai, so ist es nattfarlidi im Rehmen 
dieser Mitteilungen nicht möglich, auf alle Einzelheiten, die der 
Beqprechung wert waren, einzugehen. Ich muTs mich daher in Bezug 
auf die Darlegong der Au^ben der Schulhygiene auf einige Haupt- 
sachen beschränken. Die Aufgaben, welche ihr behuft Bek&npfimg 
der Sehulkrankheiten zu&llen, lassen sich in 3 Gruppen zerlegen. 

Eine Gmppe um&lst diqenigen Aufgaben, welche der Schul- 
hygiene aus dem UnterrichtBsystem und den Unterriditsmethoden 
erwachsen. Eine zweite Gmppe um&fitt solche Angaben, welche 
sich auf die Mangel der Schulgebäude und ihrer Einrichtungen be- 
ziehen. Die Aufgaben der dritten Gmppe endlich erstrecken sich 
ttber die hygienische Aufsicht, d. h. Aber die Anstellung^ die Dienst- 
vorsdiriften und das Wirkungsgebiet von Schulärzten. 

Ich beginne mit dem Untemchtssystem und der Me&odik, dui%h 
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welche zweifelsohne eine Beihe pathologischer Erscheinungen her^ 
Yoigemfen weiden, die auf Ermüdungs- und Erschopfongsznstinde 
des NerrensystemB, sowie auf Emahmngs- nnd Zirkolationflsidmngen 
zurfilclFziiführen sind.*) 

Die Ermüdongsimtersnf^nngen haben ergeben, dals die Ter- 
schiedenen Lehrfächer in yerschiedenem Grade das Gehirn in An- 
sprach nehmen. Im allgemeinen ist die Ermfidimg in den alten 
Sprachen nnd in der Mathematik am bedeutendsten, sie ist um so 
grofser, je mehr Gedachtnisleistungen verlangt werden. 

Bei den Untwsuchni^en haben sich des Weiteren zwei sehr 
wichtige Dinge herausgestellt Einmal die Thatsache, dafs viele 
Schiller, namentlich im Sommer, wenn der Unterricht um 7 Uhr 
morgens beginnt, nicht genügend ausgeruht in die Schule kommen, 
weil die Schla&eit zu kurz war, ein Umstand, der auf den jugend- 
Uchen Organismus höchst nachteilig einwirkt 

Eine zweite wichtige Thatsache ist die^ dafs die kurze Mittags- 
pause von 12 bis 2 Uhr, namentlich dann, wenn in dieser Zeit 
auch noch gearbeitet wird, keine Erholung bringt, und dafs die Er- 
müdung im wissenschaftlichen Nadimittagsuntemchte alsdann einen 
so hohen Grad erreicht^ dals von einem erfolgreichen Arbeiten über- 
haupt nicht mehr die Bede sein kann. — Was für die Schüler gilt, 
trifft cetoris paribus auch für die Lehrer zu. 

Ich möchte nun einzelne Einrichtungen des Unterrichtssystems 
besprechen, die mit den Gesetzen der Physiologie und Hygiene nicht 
in Einklang zu bringen sind. 

Für die Unterrichtsmethode mufs eine natürliche Basis gSwShlt 
werden. Im Mittelpunkte des Untenichtes können nur der Mensch, 

*) Um über den Grad der frcistigcn Ermüdiinfr Aiifsehlul's zu «'rhaltcn, 
hat iiiiiii VHrschiedcnc Methoden aiifjewandt. Eine ders«'ll)t»n staimiit von dem 
italienisehen Physiologen Mosso und beruht auf der Thatsache, dafs geistige 
Emadung die Leistongiträbigkeit der Ifnskelii herabietst Diese Thatsache 
läfst sich mit Hilfe eine« Ton Hos so konstruierten Apparates, des Bogenannten 
Ergographen, nachweisen. Mit diesem Apparat haben namentlich Keller nnd 
Kf'ni si( < Versuche an Schulkindern angestellt. - Kiiie zweite Methode be- 
steht dtiriii, dafs man die Schüler am Anfange und Ende der Unterriehts- 
stuudeu km-^e Rechnungen und Diktate ausführen läXst und aus der Zahl der 
Fehler auf die geistige !&mfidung SchUtase lieht Ifit dieser Metbode haben 
Sikorsky, Höpfner, Laser, Burgerstein und Ebbinghaus gearbeitet 
Die dritte Methode endlich ist von mir eingeführt und von Vannod, Wagner, 
Enlenburg und Schmid-Monnard geprüft und geiibt worden. Sie beruht 
auf dem Umstand , dafs geistige Ermüdung die Sensibiliti'it der Haut herab- 
setzt, worüber mau mit Hilfe eines sogenannten Ästhesiometers Aufschiuls 
erhUi 
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seine Entwickelung, seine gesellschafÜiche und staaienbildende 
Kruft und seine Ethik stehen. Man hat das im allgemeinen päda- 
gogisch auch anerkannt, nnr dafs man bisiher in Tielen höhravn 
Schulm den antilran Menschoi als das Menschheitsideal hinstellte 
und ganz Tergafis, dafii . der antike Mensch langst ausgestorben und 
der moderne Mensch an seine Stelle getreten ist Überdies hat man, 
nm Ton unserem nationalen Standpunkte ans zu reden, fibersehen 
oder doch zu wenig berficksichtigt, dafs wir Deutsche sind, dafs 
deutsche Denkweise und Sprache, deutscher Idealismus im Jugend- 
unterrichte die etabd Stelle einnehmen mfissen. Man hat auch bisher 
wenig darauf Bficksicht genommen, dafs es anphysiologisch und 
unhygienisch ist, wenn man den jugendlichen Geist gegen die 
energetischen Vorgänge der Aufsenwelt unempfilnglich macht und 
ihn mit abstrakten, schwer yerdaulichen Ding^ ernährt Ich meine 
in enter Linie den fremdsprachlichen Unterricht, insbesondere den 
lateinischen Unterricht in den unteren Blassen des Gymnasiums. 
Die Massenhaltigkeit und Schwierigkeit des Stoffes steht in einem 
schreienden MiAiTerhSltnis zu dem Alter und der geistigen Reife der 
Lernenden. Man yersetze sich in die Seele seiner Kinder, man be- 
obachte die psychische und physische Entwickelung in den Jahren 
Tor der Pubertät, und dann erwäge man, was es heilst, Sextaner, 
Quintaner und Quartaner mit 8 bis 10 Standen Latein wöchentlich 
zu traktieren. In Bezug auf den bewufsten Gebrauch der Mutter- 
sprache fehlt diesen jungen Sehfilem noch vieles. Ihr Wortschatz 
ist gering; ihr Vorstellungskreis beselunnkt; an allen Eckm und 
Enden schaot die Unbeholfbnheit in der eigenen Sprache herror. 
Und diese Kinder unterrichtet man in der lateinischen Formen- 
lehre, anstatt sie Anschauung zu lehren und sie auf physiologische 
Er&hrang hinzuweisen. Das Seztapensum der Gymnasien enthalt 
wohl in allen Bundesstaaten, in weeeuHicher Übereinstimmung mit 
den preuTsischen Anstalten, die DeUination und Konjugation, das 
AdTerbiuni, Numerale, Pronomen und sogar die Präpositionen. 
Sind das Dinge för das Gehirn von ^eun- und Zehnjährigen? Dazu 
kommt dann das Auswendiglernen von Vokabeln. An den Anstalten 
mit Wesener's Übungsbuch beläuft sich ihre Zahl in der Sexta 
auf 1040. Das macht für den täglichen Schulbetrieb etwa 6 bis 7 
neue Wörter. Es scheint dies auf den ersten Blick zwar gering — 
ist es aber nicht: denn die Wörter sollen auch behalten werden. 
Man sehe sich einmal das Besaltat an. Wenn die Schüler nach 
Quinta kommen, hat der FleiTsigste und Begabteste von ihnen fast 
300 dieser Wörter Tergessen, und der Klasse, im Durchschnitt be- 
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tnichM^ Bind weit mehr enthllen. TJnd was emd dae fOr Vokabeln? 
Der Knabe empfangt ja nur den WortadiaU, hat aber kein Ver- 
ständnis für den Sinn, nm so weniger, da viele dieser Wörter einen 
doppelten Sinn besitaen. Was soll sieh denn der Neon- und Zehn- 
jihrige dabei denken, wenn er lernt: Ein Geseis in Vorschlag 
bringen, Genagthunng fordern, anfvriegeln, entstellen, Leidenschaft, 
Aufwand, Talent n. s. w. Beim Eintritt in die Quinta kommt dann 
einHeer nnregehnSfaiger Verben der Tier Konjugationen hinzu und eine 
stattliche Reihe Ton Phrasen, die mit ihnen gebildet werden, sowie 
weitere Vokabeln aus 50 Übungsstttcksn. Die lateinische Tages- 
arbeit des Quintaners an Auswendiglenien besteht in folgendem; 
10 — 15 Wörter wiederholen, 6 — 8 neue Wörter aus einer der ge- 
druckten Friiparationen au den 50 Übungsstücken und endlich noch 
die Wörter der selbst angefertigten Piftpamtion. Daau Regeln aus 
der Grammatik. 

Zu alle dem setst nun in Quinta — aUezdings nicht in Preulsen, 
aber beispielsweise in den Reichslanden — die aweite Fremdsprache: 
das Französische, ein. Auch hier spielt das Lernen Ton Vokabeln 
und Regeln die Hauptrolle. 

Li Quarta kommen dann weitere 350 zusammenhangploBe latei- 
nische Phrasen hinzu, in Tertia endlich setzt als dritte Fremdsprache 
das Griechische ein und damit erreicht die Bdsatnng der jugend^ 
liehen Hirnrinde ihren Höhepunkt, um ihn in der Folgezeit nicht 
wieder zu Terlassen. Eine scharfe Kritik an diesem philologischen 
Unfiig fibt der Gymnasialprolpssor Fahrenbruch in seiner Schiift: 
„Auf dem Holzwege", Strafsburg 1899. — Mit den Geseteen der 
Physiologie und Psychologie, nach denen das Grundelement alles 
bewufsten Denkens der aus Empfindungen und Vorstellungen sich 
ergebende Begriff ist, vertragt sich die philologische Dressur keines- 
wegs, da sie übersieht, dals eine richtige Denbnethode sich nur im 
Anschlofs an eine klare und deutlidie Begriffsbildimg erzielen läfst, 
d. h. durch Übung der die Empfindungen vermittelnden Sinnesthfttig- 
keit. Da sich aus Begriffen die Sprache ergiebt, aber nicht aus der 
Sprache Begriffe entstehen, so kann Sprachunterricht kein Übungsfeld 
zur Begriifsbildung sein, sondern kann nnr dazu dienen, die durch die 
Sinnesthätigkeit «rlangt^ Begriffe klar und deutlich auszudrücken. 
Am geeignetsten zum sprachlichen Ausdi-uck des Gedachten sind 
lebende Sprachen, da unsere Begriffsbildung lediglich aus unserer 
Lebenserfahrung hervorgeht. In der Muttenprache erfolgt der Aus- 
druck des Gedachten naturgeniäfs, deswegen ist beim Sprachunter- 
richt auf die Ausbildung der Muttersprache das. Hauptgewicht zu 
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legen. FremdepüRichliclier üntenricht ist, wie dies auf den so- 
genannten Befomschnlen gesdiieht, anf das reifere Alter der Schiller 
zu Terlegen, um eine Belastung des jngendUehenv Gehirns sn Ter^ 
hüten. Unser bisheriges TJnierriehissystemi das laut Yorschrüt nicht 
nur in den Gymnasien, sondern mit entsprechender Abindenmg auch 
in den Reshmstalten geübt wird, gleicht einer GehimTiTisektion; 
statt yerdaolicher geistiger Nahrang reicht es Steine, statt gerogeltes 
Denken zfldiiet es die Phrase nnd Ctedankenlosigkeii IKe philo« 
logische Methode ist für Kinder Ton 9 bis 14 Jahren, um mit 
Herbwt Spoicer zu reden, ,,eine erstaunlich unsinnige Gewohnheit^, 
sie ist ein schwerer, wenn nicht der schwerste Mangel unseres 
hdheren Schulwesens. Sie reibt das jugendliche Gehirn anf und 
Terstfimmelt die psychische Entwickelang, sie bewirkt, dals in den 
oberen Klassen yor, wShrend oder nach dem Abiturientenexamen 
nicht selten der geistige und körperliche Zusammenbrach der Schfiler 
erfolgt Die Zahl der Hysteriker, Neurastheniker und an Nervosität 
üborhaupt Leidenden ist in der Schule im Zunehmen b^riffen, und 
desw^;en sd^digt das geschilderte System nicht nur einzelne Bürger, 
sondern den Staat 

Mit diesem tTntenichtssystem mufs trotz des Widerstandes der 
Altphilologen definitiv gebrochen werden, insbesondere muls die 
Alleinhenschaft der Altphilologen im Gymnasium in WegfiJl kommen. 

Ich gehe nicht soweit wie der bekannte Philosoph Cartesins, 
der, obwohl selbst Latein schrribend, in reifem Ubnnesalter, ge- 
legentlich seiner medizinischen Studien, den Ausspruch that: „Latein 
und Griediiseh zu lernen hat fDr den Menschen nicht mehr Zwed^ 
als etwa Schweizerdeutsch und Niederbretonisch.'' Aber ich stimme 
fiberein mit denjenigen, die für eine erhebliche Reduktion des 
altsprachlichen Untenichtes und für einen gemeinsamen üntoban 
aller höheren Lehranstalten eintreten, wie ihn die heutigen Reform- 
schulen nach Frankfurter und Altonaer System berrits benützen. 
Ich finde die Worte, welche Alexander von Humboldt im- Jahre 
1860 sehrieb, auch für heutige Verhältnisse noch zutreffend. Von 
einem ihm bekannten Knaben sagte er, derselbe werde auf einem 
Berliner Gymnasium so arg geschunden, dafs man für seine geistige 
Entwickelung Besorgnis hegen müsse. Die geistige ÜberfQtterung 
mache ein selbständiges Denken und eine kraltige Ausbildung des 
Charakters unmöglich.*) 

*) Humitoldt führt dann fort: „Ich war IH Jahre alt und konnte iiorh so 
gut wie gar nichti*. .Meine Lehrer glaubten auch nicht, dals viel aus mir 
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Ebenso wie eine AbSndenmg der philologiechen MeÜhode mufk 
man Tom hjgieniiehen Standpunkte eine Vennindening des Unter- 
richtsstoffesy der Unterrichtszeit und eine Herabsetsong der Ziele 
yerlangen. 

Der bekannte bayrische Schnlnumn Becknagel hat Tor knrzem 
statistisch nachgewiesoiy dals in etüchen hoherm Lehranstalten, ins« 
besondeie in badischen Gymnasien, nur ein Dritte aller Schüler das 
Schnlzid erreicht. In samtlichen höheren prenlsischai Schulen er- 
reichen nur 20 Ph>2ent aller Schüler das Anstaltssiel, vier Ffinftel 
sdieiden Torher ans und 40 Pkoaent sogar ohne Bereditigongssehein 
amn eiigihiigen Heeresdienst Das sind laut redende Zahlen, die 
beseligen, dafs irgend etwas fi»nl im Schnlstaate sein muls. Die 
Schol- und Unterrichtshygiene hat ein lebhaftes Interesse daran, 
die Ursachen für diese Erscheinungen kennen zu lernen. Es ist sehr 
leicht gesagt: Die Schuld liegt am SchQlemuiteriaL Aber da muls 
man mit Becknagel denn doch fragen: Sind die Schiller für die 
Schulen da^ oder rielmehr die Schulen fOr die Schüler? 

Einen sehr wunden Punkt des herrschenden Schulsystems in 
hygienischer Beziehung bilden die Examina und die dafür geltenden 
Vorschriften. Eines dieser Examina, die unglückselige Abschlufs- 
prüfiing in der Untersekunda, ist ja neuerdings, dank des oiergischen 
Eingreifens Sr. Miqeetat des Kaisen^ endgiltig beseitigt worden. 

Aber es erübrigt noch, des Abitnrientenexamens zu gedenken. 
Über seine Beibehaltung oder Abschaffimg sind die Ansichten ge- 
teilt. Ich kann das Pro und Contra hier nicht erwigen. Aber 
Eines muls die Schulhygiene veriangen, das nämlich, daCs bei gutem 
Ausfifdl der schriftliehen Prüfung die mündliche erlassen wird. Dies 
ist in Preufsen die Begel, aber in anderen Staaten, beispielsweise 
in den IU»eh«bmd«n, fchlt die«. Yondmik Üb«di«i M ZU ver- 
langen, dals die Mitteilung Ton dem Erlasse der mündlichen Prü- 
fung sogleich nach der Feststellung dar Ergebnisse des schriftlichen 
Examens erfolge; es ist ein Danaergeschoik für die Kmdidaten, 
wenn diese Mitteilung erst am Tage des mündlichen Examens ge- 
macht wird. — Eine weitere sehr wichtige Au^be in Bezug auf 
das Unteirichtssystem erblickt die Schulhygiene in der Mitarbeit an 
der Beseitigung des wissenschaftlichen Nachmittagsunterrichtes, der 

wurde. Wärt» ich (l<>r jctzippn SchulbildnnfT in di(> Hilnd«- fft'fallcn, so wäre 
ich leiblich und körperlich zu Grunde ge^;;ang»'n. Der pMstige Magen kann 
viel vertragen, aber zu dem, wa» mau jetzt der Jugend zumutet, gehört mehr 
■It ein StmafMmmageiL Alle geistige Frische, die zu einem erfolgreichen 
Stiidimn durehaos erforderlich ist, geht verloren.** 
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eines der grSikteii Gifte im Schnlbetriebe ist. Dafs die Befleitigung 
bei dem jetzigen Stande der Dinge unamrfHhrfaar isl^ läTst sidi begreifen. 
Damit sie ansfQhrbar werde, mflssen eben die Lebipensa eingesehzänkt^ 
die Untemchtszide herabgeaetet nnd die Stunden Terkflzzt oder an 
Zahl yerringert werden. — Der Wahlspmcb dee weiland preoTsuichen 
Geh. OberregierungB- nnd Sehnirates Johannes Schnlie: jfAibeiten 
oder nntergehen" ist in dem Sinne, welcher hineingelegt wurde, 
gleiehbedentend mit Arbeiten und nntergehen. Schnlze's Hand 
lastete sehwer anf den Sehnlen der pieoCiischen Monarchie zn An- 
fang und in der Mitte des 19. Jahrhunderts, nnd mancher jagend- 
liche Organismus hat diesen Druck mit seiner Gesundheit bezahlt. 
Dreimal täglich nimmt die Schule den jugendlichen Geist in An- 
spruch: 1) durch den Moi^nunterricht, 2) durdi den Nachmittags- 
unterricht und 3) durch die häuslichen Schularbeiten, die nicht 
selten in den oberen Klassen bis gegen Mittemacht und darüber 
hinaus dauern. Sieben bis neun und mehr Stunden tägliche Arbeits- 
zeit kommen dabei herausl Das ist zu viel, das ist der Ruin der 
jugendlichen Gesundheit; solche Treibhauskultur kann kein gesundes 
frisches Leben erzeugen, sie fuhrt zum Stupor scholasticus und legt 
den Keim zur NeurasthraLie und zum Siechtum. Der Morgen ge- 
höre der Arbeit, emster und eifi-iger Arbeit, der Nachmittag aber 
diene der Erholung. Die häuslichen Schularbeiten müssen auf das 
bescheidenste Mafs herabgesetzt werden, namentlich ist der tote Ge- 
dächtniskram ganz wesentlich einzuschränken. Erziehung zu scharfem, 
gewandtem und schnellem Denken während des Unterrichtes, Lei- 
stungen ex tempore, Geistesgegenwart in des Wortes wahrer Be- 
deutung, alles das ist yiel mehr ^vert, als das Auswendiglernen 
Horazischer Oden, Giceronianischer Phrasen und hundei-ter von 
Paragraphen aus der Grammatik, als die Ausführung zahlreicher 
schriftlicher Arbeiten. Durch die Eiiisclirünkung der letzteren wird 
nicht nur der Schüler, sondern auch der Lehrer vor geistiger P]r- 
mattung 1)ewahrt; denn durch die öde Korrckturarbeit von hundert 
und mehr Heften wöchentlich — ein furchtbares Kreuz unserer 
Lehrer, wie F. Paulsen sagt — erleidet der Lehrer zweifelsolmo 
eine erliobliche Einbufse an geist^er Frische und Elastizität für 
seinen Vortrag. 

Gegen den Wissenschaft! iclieii Nachmittagsunterricht ist von 
Seiten der Physiologie und Hygiene aus folgenden Gründen Ein- 
sprach zu erheben. Da feststeht, dal's arbeitende Organe am meisten 
mit Blut versorgt sind, so befindet sicli das Blut nach den Mahl- 
zeiten, insbesondere nach der Hauptmahlzeit, zum gröfsten Teil in 
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den YerdaniiiigBOig^uifin. Da fiemor das Oeluni nur normal txL 
arbeiten Tecmag, wenn es in reichlicheni Malae dnichblntet wird, 
nicht aber, wenn es, wie w8brend des Yerdanimgsgescihi&fteB, lelatiT 
anämisch ist^ so folg^ daüs bei der bei ans ftblichen Lebensweise ein 
wissenschaftlicher Unterricht bald nach der Mittagsmahlzeit 
gleidL schSdlidi für Nenrensystem nnd Yerdannngsorgane ist 

Wenn der Nachmittag schulfrei gehalten wird nnd die hans- 
lichen An^ben jiicht den gr&lsten Teil desselben in Anspmch 
nehmen, dann bleibt auch Zeit zur Ausbildimg körperlicher Kraft 
und Gewandtheit^ dann können Turnübungen und Jugendspiele aller 
Art betrieben werden. Das heutige Klassentumen zwischen den 
einzelnen wissenschaftlichen Lehrstunden ist trotz des Widerspruches 
gewisser Herren Ton der Zentraltnznanstalt vom ÜbeL Wer sich die 
Schfller mit ihrem Tom Tumen erregten Gef afs-, Nerven- und Muskel-> 
System und der feuchtWarmen Haut beim Beginne des Untenichtes 
genau ansieht, wer während desselben die Aufrnerksamkeit prfifl^ und 
wer die Schriftzüge der Hand beobachtet^ die kurz vorher gymnastische 
Übungen ausführte, der muls zugeben, dals da von einer harmonischen 
Anpassung nicht die Rede sein kann. Noch weniger als ein er- 
müdeter Geist zu körperlicher Anstrengung taugt, eignet sich ein 
ermüdeter Körper zu geistiger Arbeit. Lieber kein Turnen, keinen 
Sport, als solche vo^hlte Methode I 

Soviel über die Hygiene des Untenichtssystems. Idi habe mich 
absichtlich hierbei etwas länger aufgehalten, weil ich gerade dieses 
Gebiet für ein sehr wichtiges jEapitel der Schulhygiene halte. 

Ich wende mich nun zu den Sehulgebäuden und deren Ein- 
richtungen. Das Schulhaus soU frei gelegen sein, damit Luft und 
Licht von allen Seiten Zutritt haben. Sumpfiger oder feuchter 
Boden darf für den Bau des Hauses nicht verwendet werden, und 
die Nachbarschaft mufs frei von stehenden Gewässern und Abwasser- 
kaiüilen sein. In den Stidten ist für eine freie Lage des Schul- 
gebäudes zu sorgen, damit der Unterricht durch die Strafseugeräusche 
oder' durch Fabrikbetrieb nicht gestört werde. 

Ein im Sommer mit genügendem Schatten versehener geräumiger 
Schulhof ist für den Aufenthalt der Zöglinge in den Pausen unbedingt 
erforderlieh. Einige Aufrneiksamkeit ist der Bodenbeschaffenheit des 
Hofrtrames zuzuwenden, derselbe mufs möglichst staubfrei gehalten 
werden. In Bezug auf die Bauart des Schulgebändes ist zu bemerken, 
dafs die Räume im £rdgeschofs mit Luftisolierung zu versehen oder 
zu unterkellern sind. Im letzteren Falle sind zementiei'te Keller- 
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gewölbe am geeignetsten. ^Wenn das SchulgebEode ans Mangel eines 
geeigneten Gnmdrttlckes an der StrafiM erbaut werden mofs, so sollen 
die ErdgeschoJssunmer mindestens 6 m Uber der Straise liegen, um 
Staub, Ausdünstungen den Gbssen und das StraJaoigeriluscb mög- 
lichst au eliminieren. Die Strafsen, weiche am Gebäude enflang 
führen, mfissen mit Holzpflaster yenehen weiden, und der Verkehr 
mit Lastftihrwerken und Tramways ist seitens der städtischen Be- 
hörde zu untersagen. Korridore und Treppen im SchulgebSude 
mfissen in genügender Zahl und Breite Toriianden sein, sieh, ohne 
dafs Zugluit entsteht, gut lflfk«i lassen und ausreichende Be- 
lichtung besitzen. Die GröJse der Klassenzimmor richtet sich nadi 
der Zahl der Insassen; nach Feststdlung des Yentilationsbedarfes ist 
fttr die erforderliche Lüftung stets Sorge zu tragen. Ffir die Her- 
stellung der Treppenstufen und der FufsbÖden in den Eomdoren 
und Lehrzimmem sollte nur hartes HoIz^Verwendung finden. Eine 
wichtige hygienische Malkregel ist es, die FufsbÖden staubfirei zu 
halten. Um dies zu erreichen, ist es praktisch, dieselben zu dien. 
Ein Ölpnparat, wdeh«. nrnndii«« nnter dem N«mm fiw^ m 
den Handel gebracht wird, hat sich bis jetzt gut bewährt Das 
tauche Aufwasdien ist kaum durchführbar und man mufs zufriedoi 
sein, wenn die Subsellien mit feuchten Tüchern abgewischt werden. 
Die Reinigung der Schulraume lälst in rielen Anstalten allerdings 
Tiel zu wünschen übrig xmd nicht selten fahlt es an dem nötigen 
Dienstpersonal, beziehungsweise an dem guten Willen desselben. — 
In allen Schulraumen ist die geeignetste WandbeUeidnng Holz- 
täfelung (Paneel) und Leim&rbenanstrich, Tapeten sind ganz unzu- 
UUttig. Behu& ausreichender Beleuchtung in dim Schulzimmom 
muls die Fensterflache mindestens ein Fünftel der Bodenfläohe be- 
tragen. Jeder Schüler sollte yon seinem Platze aus ein Stück 
Himmel sehen können. Gtegen Sonnenbestrahlung sind die erfordere 
liehen Sehutzrorriohtnngen anzubringen. Zur künstlichen Beleuch- 
tung des Schulgebaudes eignet sich das elektrische CUühlicht am 
besten. Bei Anwendung von Leuchtgas sind Argand- oder Auer- 
brenner zu empfehlen, offene Flammoi sollten Termieden werden, 
da sie iQr das Auge zu unruhig sind. Belästigende Strahlung und 
Glanz der Gaslampen lassen sich durch passende Anbringung und 
SchutzTorrichtungen leidbt Tormeiden. 

Von grofser hygienischer Bedeutung ist die Frage nach der 
Heizung der Schulgebäude. Vom Standpunkte der Schulgesnndheits- 
pflege ist zu yerlangen, dafs die Heizanlage den erforderlichen 
Wärm^pnd erzeugt, dafs sie die Wärme dem Baume und der Zeit 
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nach gleioiimarug TOrteilt, nnd dafs der Heizbetrieb keine die Ge- 
sundheit beeintraehtigende Wirkung ausübt. Bei der in nnaeren 
Gkgoiden üblichen Körperbekleidnng ist für Schnlzimmer eine 
Tempeifttnr Ton 17 bis 19« in Turnhallen von 13 bis Iß^C erforder- 
lich. Hat die Zimmerluft die angegebene Temperatur, sind aber 
die WSnde des Zimmers erheblich kalter, so fröstelt der Mensch, 
wegen Tennehrter AnsBirahhing nach den Wanden su. Sind die 
unteren Lnfbichlehten des Schnlzimmers erheblich kSlter als die 
höheren Schichten, so giebt es kalte Ffiise nnd heüse Kopfe, Im 
allgemeinen werden Schnlgebände durch eine Niederdmck-Dampf- 
Luftheizung am. geeignetsten erwinni Nur die TumhaUe, die Aula 
und einzelne abgesondert gelegene Räume erhalten Niederdruck- 
Bampfofen. Bei der Wahl d^s genannten Systems geht man Ton 
der Erwägung aus, daüs einerseits wegen der Orölse des Geb&udes 
nur der Dampf als Erzei^;er.yon Warme in Frage kommen kann, 
fisdls man nicht ^ne groXsere Anzahl yon FeuersteUen im Gebäude 
anlegen will, dals aber andererseits, um eine auareichende und nie 
Tersagende Lüftung der Räumlichkeiten zu erzielen, die Luft als 
TrSger der WSrme am Torteilhaftesten erscheint. Im Vergleich mit 
einer gewöhnlichen Luftheizung hat das genannte System noch den 
Vorzug, dafs die Luft durchaus rein erhalten und an der Rohrleitung 
nicht versengt wird, d. h. keine Zersetzung des in der Luft stets 
enthaltenen Stanbes pflanzlichen und tierischen Ursprunges eintritt^ 
wodurch die Luft für die Atmung Terschlechtert wird. Gerade in 
Schulgebauden muls num, im Interesse der Gesundheit des heran- 
wachsmden Geschlechtes, besonders darauf bedacht sein, reichliche 
Maigen möglichst reiner Luft zuzuführen. Diese hygienische For^ 
derung findet leider immer noch nidit genügend Berücksichtigung. 
— Für ein Schulgetöude mittlerer GröXse genügt eine einzige 
Feuerstelle mit etwa vier Niederdruck-Dampfkesseln. Jeder dieser 
Kessel soll eine wasserberührte Heizflache yon etwa 14 qm haben, 
wobei er eine stündliche Verdampfung yon 17 bis 18 kg auf 1 qm 
leistet Der für die Heizung in Betracht kommende Dampf eriialt 
eine Spannung Ton bis Vio Atmosphäre, so dafs man eigentlich 
mehr yon Wasserdunst als yon Dampf reden kann. Die Bedienung 
der Kessel beschrankt sich auf wenige Tagesstunden, weil sich die 
Feuerung durch zweckmSlsige Vorrichtungen selbstthätig regeln 
läüst Bei mildem Winterwetter genügt es, nur einen Kessel in 
Betrieb zu setzen, bei kalter Witterung kommen 2 oder 3 Kessel 
zur Verwendung; drei Kessel haben sich selbst bei einer Temperatur 
yon — 20 bis — 28** 0 noch als ausreichend bewahrt, so dafs der 
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vierte Kessel als Beserrekessel betrachtet werden kann. — Aus den 
Kesseln gelaugt der Dampf nach mehreren, etwa fünf bis sechs im 
Keller befindlichen, Lnftkammem, in welche die zn erwärmende Lnft 
ans dem Freien durch geeignete Kanäle hineingeleitet wird. Der 
Dampf streicht in den Lnftkanunem durch Rippenröhren. Die zu- 
gef&hrte Lnft ttmspQlt dieselben tmd gelangt nach der Erwannnng 
durch ein sorgfältig gemauertes Kanalsystem in die einzelnen Schul- 
iSnme. Auf dieee Weise lassen sieh 25 bis 80 Schulräume, selbst 
bei strenger KUte, mit 14 Tausend cbm Luft in der Stunde Ter* 
sorgen. Die Wibmeregulieruug erfolgt einerseits in den Dampf luft^ 
kammem dnroh den Heizer, indem derselbe je nach den Witterungs- 
Terhaltnissoi durch Schallrorrichtnngen ein Ueineree oder gröfseres 
Gebiet der Kippenröhren funktionieren l&bt, andererseits durch 
passende Verschiebung der in den Schulraumen vorhandenen Klappen 
durch die Hand der Lehrer. Diese Klappen sind so eingerichtet^ 
dals, je nach Bedarf, nur warme oder nur kalte Luft, oder ein be- 
liebiges Gemisch beider in das Zimmer eintritt, oder dafs die Luft- 
zufuhr ganz abgesperrt werden kann. Durch ein besonderes Kanal- 
system im Mauerwerk wird die va*brau(^te Luft nach den Speicher- 
ranmen geleitet, die ihrerseits durch Deflektoren gelüftet werden 
können. Die beschriebene Einrichtung ist in mehreren deutschen 
Städten eingeführt, beispielsweise in den Schulen Düsseldorfs, wo 
sie sich gut bewährt. Das Wiener Stadtbauamt bezeichnet die 
Niederdruck -Dampf- Luftheizung für Schulen als die beste Heizung. 
Die Anlage derselben ist ÖO bis (50 Prozent kostspieliger als die 
aller anderen Systeme, die Betriebskosten sind aber deswegen gering, 
weil Reparaturen selten vorkonmieü. In der Dauerhaftigkeit der 
Anlage liegt ein hygieniseiier Vorteil. Der Austritt von Verbremiuugs- 
produkton durch stdiadliaft gewordene Stellen luul eme (ladurcli ent- 
stehende Verunreinigung der Luft in den Schulräniiieu ist aus- 
geschlossen. Im Vergleich zu diesen bewährten Hei/anlagen ist die 
Gasheizung ein unentwickeltes Kind zu neimon. Erst in den let/teu 
Jahren ist dieselbe in gWilserem Umfange eingefülirt worden und 
deswegen kann man darüber noch kein endgiltiges Urteil in Bezug 
auf Brauchbarkeit abgeben. Eine gröfsere (iaslieizungsanlage wurde 
zum ersteunuil in dem Schulgebäude an der Sciiulstralse in München- 
Xeuhauseu ausgefiilii-t. Diese Anlage umfafst 72 Gasöfen nach dem 
System der Karlsruher Schuh'ifen. Die Lüftungsanlage der Klassen- 
räume wird teils nach dem System Hendschel und (iuttenberj* mit 
dem Ofen direkt in Verbindung geliracht, teils wird sie von diesem 
getrennt selbständig eingerichtet. In den Jahren lÖüT und 1898 
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wurden in München noch zweijaudere Schiil^ol)iiudft mit (iasheizimg 
versehen. Auch in Mülhausen hat man vor kurzem ein iiouerhautes 
Schulhaus mit dieser Einrichtung ausgerüstet. Über die Brauchbar- 
keit der Gasheizung sind im Münchener liygienisebcn Tnstitnt Unter- 
suchungen angestellt worden, die im allgemeinen oin zufrieden- 
stellendes Resultat ergeben haben. — Wo keine Zentralheizung vor- 
handen ist, sollte man die Ofen entweder mit Holz oder mit Koke 
Speisen; bei der Verwendimg TOn Steinkohlen entsteht häutig ÜAuch 
und Schmutz. 

Von Wichtigkeit für die Schulhygiene ist die Einrichtimg der 
Subsellien. Nichts erhöht die Skoliosegefahr und die Schädigung 
des Auges so sehr, wie die mangelhafte Beschaffenheit der Tische 
und Bänke in den Schulzimmem. Die Mafsverhältnisse der Sub- 
sellien müssen der Gröfse der Schüler angepaist sein. Der vertikale 
Abstand zwischen Tischplatte und Sitzbank — die sogenannte 
Differenz — soll %, die Höhe des Sitzes über dem Fufsboden 
und die |Breite der Sitzbank der Körperlänge betragen. Die 
Tischplatte soll jedem Schüler mindestens ein Flächengebiet von 
55 cm Länge und 40 cm Breite zur Verfügung stellen und gegen 
die Horizontebene nm 6* geneigt sein. Die vordere Kante der 
Sitzbank und die ihr parallel laufende, dem Körper zunächst ge- 
legene Kante der Tischplatte sollen in dieselbe Vertikalebene fallen. 
Der hoiizontale Abstand dieser beiden Kanten — die sogenannte 
Distanz — ist also gleich Noll. Übrigens ist es vorteilhaft, wenn 
der Tisch oder die Bank in vertikaler Kichtung verstellbar sind und 
letztere eine geräuschlose KlappTCKnichtung besitzt, um das Auf- 
stehen innerhalb des Subselliums zu ennöglichen. 

In Bezug auf die Hygiene des Auoros kommen auch die Scbul- 
bficher und die Schrift in Betracht Die Buchstabenhöhe der ge- 
druckten Bücher betrage 1,5 mm, in den unteren Klassen besser 
noch 1;7Ö mm, die Dicke der Buchstaben 0,25 mm, ihre Approche 
O^mm. Die geeignetste Entfernung zweier Zeilen zwischen den nicht 
über die Zeile hervorragenden Buchstaben ist 2,5 mm. Statt der 
Schiefschrift empfiolilt fs sich, iu den Schulen Steilschrift zu lehren, 
da bei Ausführung der ersteren der Kopf gewöhnlich auf die Seite 
geneigt wird, wodurch die Augensteliung eine müsliche wird. 

Ich wende mich endlich zu der letzten und nicht minder wich- 
tigen Aufgabe der Schulhygiene, nämlich zu der ärztlichen Aufsicht. 

Die Frage nach der Anstellung von Schulärzten ist in der letzten 
Zeit sehr häufig besprochen worden. Mit theoretischen Betrachtungen 
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bat man sich glücklicher Weise nicht hcgniij;^, sondern man liat die 
Theorie in die Praxis umgesetzt. Heute gieht es amtlich eingeseteste 
Sokularzte in Wiesbaden, l^orlin, Gharlottenbnrg, Königs- 
berg, Frankfurt a. ^f., Nürnberg, Darmstadt, Offenbach, 
Breslau; ferner im Ausland, ich nenne nur Brüssel, Paris, 
Stockholm, Kopenliagen imd Budapest. Das Ideal des Schul- 
arztes würde meines Erachtens erreicht, warn derselbe zum Lehr- 
körper einer Anstalt gehört, der er ganz seine Kräfte widmet und 
an der er das Fach der Hygiene lehrt. So ist es beispielsweise in 
Ungarn. Im übrigen kann jeder praktische Arzt Schularzt werden, 
sofern er sich hygieniscli genügend ausgebildet hat. Aber die Schul- 
änte dürfen nicht wie die Schatten des Hades, sie dürfen nicht 
wesoilose Gestalten sein. Was nützt es, wenn sie in dem Stadt- 
register stehen, in der Schulkcuiimissioii sitzen und doch niemals zu 
greifen sind. Auch dürfen sie nicht Werkzeuge in der Hand eines 
eifersüchtigen Bezirks- oder Kommnnalarztes sein. Der Arzt, der 
nur den Namen Schularzt tragt, aber keine Initiative besitzt, ist 
weiter nichts als ein Schaustück, um das Publikum zu beruhigen. 
Im SchuloiganismuB spielt er dann höchstens die Bolle emes f^remd" 
kihrpcrs. der nidit organisch Terwachsen kann. 

In Bezug auf die Dienstvorschriften des Schnlarztes sei Fol- 
gendes gesagt. 

Der Schularzt hat alle für die Hygiene in Betracht kommenden 
Einrichtungen der Schulen zu kontrollieren. Den Sitzungen des 
Lehrkörpers und der Schnlkommission mufs er, wenn soldie Ein- 
richtungen besprochen werden, beiwohnen, um Vorschläge zu machen 
und auf Beseitigung etwaiger MÜsstände zu dringen. Zu Anfang 
und Ende des Sommers und Winten habdh die SdinlSnste alle 
Schüler, insbesondere auch die neu eintretenden, auf ihren (Gesund- 
heitszustand zu prüfen. Die Ergebnisse der üntersuehungen sind 
in besondere Formulare einzutragra. 

Es wird sowohl über jeden einzelnen Schüler, als auch über 
die Anstalt als Ganzes ein Glesundheiisbericht ausgefertigt. Der 
Gesundheitsbericht über die Anstalt wird klassenweise geführt. 

Ferner wird ein besonderer Bericht über die Lehrer der An- 
stalt aufgearbeitet. 

Der Schularzt ist gewöhnlich nicht der behandelnde Arzt der 
Schüler oder Lehrer, es sei denn, dafs dies besonden gewünscht 
wird. Von einer Beeinträchtigung der Praxis der Hausärzte kann 
also nicht die Bede sein, es wird vielmehr durch die Thätig- 
keit des Schularztes die der übrigen Arzte noch gefördert, 
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indem der Schularzt die Notwendiglveit ärztlicher Behandlung an- 
empfiehlt. 

Jeder Fall einer anstorkonden Krankheit odor der YenlHcht auf 
eine solche ist dem Scliularzte zu melden. Nucli Ablauf der Krank- 
heit hat sich der Schüler mit doiu Zenpniis des Arztes, der ihn be- 
handelte, versehen doni Schnlar/te vorzustellen. Hetreinntren von 
einzelnen Unterrichtsstunden, insbesondere vom Tnmen, liat nur der 
Schularzt vorzunehmen, irli kenne Fälle, in denen in Bezup auf 
die geuaniite Befreiung T'niuLr Lretriel)en wurde. Wozu hat denn 
die Schule die Schulärzte, wenn ihnen in diesem l'unkte nicht Macht- 
befugnis zugestanden wird? Der Srliularzt hat in solchen I'ällen 
der Schule gegenüber die Yer})Üichtungen, wie der Militärarzt bei 
den Militärbehörden. Uber die Sclilielsung einer Schule kaim der 
Schularzt allein, ohne Genehmigung der Verwaltimg, bezw. der 
Regierung, nicht verfügen. 

Monatlich einmal soll der Schularzt das Gebäude, die Lehrsäle und 
alle Einrichtungen inspizieren und auch darüber einen Bericht ausgeben. 

Der Lehrerschaft gegenüber hat der Schularzt nicht die Befug- 
nis eines Vorgesetzten, er besitzt nicht das Recht, den Schulbeamten 
irgend welclie Befehle zu erteilen. Wäre dies der Fall, so könnte 
man mit Recht von einer unbefugten Einmischung in die Organi- 
mtion der Schule redeUf und die vielfiich befürchteten Zwistigkeiten 
zwischen Lehrem und Arzt würden nicht ausbleiben. Dagegen 
dfirfte es gewifs als richtig anerkannt werden, wenn der Schularzt 
die Schulyorst&ide und Lehrer auf etwa wahrgenommene Mängel 
aufmerksam macht, ohne hinter ihrem Rücken oder über sie hinweg 
bei der höheren Instanz Klage zu führen. 

Die Resultate, welbhe die schulärztliche Thätigkeit bis jetzt zu 
Tage gefördert hat, zeigen deutlich, dals unter den Schulkindern 
TieI£eMsh EnmUieiten TOirkommen, Ton denen weder das Sind, noeh 
weSaa Eltem «ne Ahwimg haben^ Sjnmkhmien, die, wom sie nn« 
beaehtefi, beziehungsweise unbehandelt bleiben, recht bedenklielie 
Folgen haben kOnnen. Ganz besonder« düzfle dies fttr die Er- 
krankungen des Nasenrachenraamee, für die Yerandorungen am Skelet 
uid die Tuberknlose zntreffim, deren frühzeitige Erkennung und Be- 
handlung nicht nur für den Betroffenen, sondern auch für dessen 
Umgebung Ton hohem hygienischen Wert ist 

Wer eingehoad und yomrteüsfrei ile Thätigkeit des Schularztes 
in Erw^ung zieht, dex mufs zugeben, dafs die Anstdlung dessdben 
einem dringenden Bedürfiiisse entspricht und zahlreiehe Gefiihren Ton 
der Schule und dem Elteinhause abwendet 
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Bei dem Verständnis, vvelclies breite Schichten der BevcUkening 
mehr und mehr der öffentlichen (iesundheitsptle^e ent{;egenbrinf^en, 
ist zu hoffen, dal's aucli für die Schulhytriene das Interesse ein immer 
regeres wird. (Jestiitzt wird diese Hothiuni; durch die re*re Beteili- 
gung an unserem erst vor kui*zem ins riohon jjjeruienen Allgemeinen 
Dentsclien Verein für Schulgesnndhcitsptlegc. Nicht nur Schul- 
männer liiul Arzte sind es, die demselben als Mitglieder angehören, 
sondern ganze (Jemeiuden und Personen jeglichen Standes und Be- 
rufes haben sich angeschlossen. Sie alle leben der Uberzeugung, 
dais, wenn die Hygiene das Heil der Jugend in den Schulen aller 
Gattungen ins Auge Mat, sie zugleich auch den Eltern Wolüthaten 
erweiflU 
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Zur Frage des Nachmittagsunterrichts. 

Von Dx. H. Schotten, Halle a. S. 

Die Frage nach der Unterrichtszeit ist so alt^ wie die Eiorich- 
taug j^entlicher Schulen. Und das ist ja natflrlich, dalj man bei 
der Einrichtung Ton Massen-Schulen auch Qb«r diese Frag^ Üb^ 
legiingen anstellte und sie genufs diesen Ühwlegungen entschied. 

ürsprün^ch war es keine schwierige Frage, da sie rein schul- 
mäCsig entschieden wurde. Aber im Laufe der Zeit ist sie aus 
diesem Rahmen herausgetreten, zu den ursprünglichen Erwägungen 
traten nadi und nach immer neue hinzu: und so ist denn die Ge- 
fahr grois gew<irden, dals eine groise Zahl nebensSchlidieir Bedenken 
und Bttcksichten das innerste Wesen deae eigentlichen Bedeutung 
yerdunkeln und in den Hintergrund drangen. Aber auch hiervon 
abgesehen, haben sich die YerhSltnisse in mancher Hinsicht so Ter- 
schoboi, daCs das, was ursprSnglich oder zu ii^gend einer spateren 
Zeit matsgebend gewesen ist, jetzt in anderer Weise auf die Ent- 
scheidung einwirken muls. 

Ehe wir auf die historische Bedeutung eingehen, möge es ge- 
stattet sein, einige allgemeine Gesichtspunkte zu erortenL 

ZunSchst dürfte wohl anerbmnt werdm, dals man auch diese 
Frage nicht ganz allein für sich behandeln darf, da& Bücksicht zu 
nehmen ist auf allgemeineJ'VerhaltnisBe, die nach der einen oder 
andern Sate hin ihren EimuTs ausüboL Hier möchte ich nun an 
erster Stelle herrorheben, dafs es auffüllt, dafs die Entscheidung 
gsnz allgemein für alle Klassen der höheren Schulen getroffen 
worden ist Und darin liegt yielleicht der Hauptgrund dafür» dafs 
bestehende YerhSltnisse angegriffen wurden. Die Schulzeit auf der 
hÖho^en Schule nmfafst das Lebensalter von ca. 10 Jahren bis zum 
20. Jahr. DaCs aber das, was nun für die kleinen Schüler mafsgebend 
ist, nicht auch in gleicher Weise für die oborste Stufe zu gdten 
braucht, dürfte wohl allgemein anerkannt wwden. Will nuin also 
die Frage nach der Unterrichtszeit prinzipiell entscheiden, so müfste 
zunächst zu empfehlen sein, sie nach den drei Stufen, untere, mitt- 
lere, obere Klassen, getrennt zu behandeln. Weitere Erwägungen 
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mülflieii ueh dann anknflpfen an die kUnmiisclieiD Ver^UtiLisBe — 
abgesehen Yon den rein lokalen — und an die Lage der Ferien. 
Alle diese Erwagongen möchte ich znr Gruppe der pidagogischen 
rasammen&ssen, ihnen rrahen sich dann die Gnppen der soEialen 
und sanitSren an. Freilich lassen sich diese Gruppen hei der Be- 
anhrorkmg der Frage nach der passendsten ünterrichtsBeit nicht 
immer scharf auseinanderhalten, es spielen soziale Elrwägnngen von 
einem ins andre Gebiet hinflber, dafo eine gemeinsame Befcrachtong 
nich mit ihnen abzufinden suchen mufs. Immerhin sollen uns diese 
Gruppen das Gerippe {Ar unsere Ausfllhrungen geben, zumal es von 
Bedeutung sein wird, die Stellung der Gruppen untereinander zu 
beaditen. 

DaÜs die rein pädagogische die wichtigste ist und bleiben muls, 
wird wohl auch ron denen nicht .bestritfcen werden können, die Ton 
ihrem Standpunkte aus geneigt sind, andere, z. B. sanitäre Inter- 
essen, in die erste Linie zu rücken: und dies düifl» um so weniger 
der Fall sein, als eine gesunde Püdagogik an und fOr sich auch das 
leibliche Wohl der Schüler im Auge hat Auch in mancher andern 
Hinsicht ist die Dreiteilung nur eine äuAwrliche> man gelangte vielleicht 
zu einer noch acharferoi Bestimmung, wenn man die Interessenten 
an der yorliegenden Frage auftahlte. Das sind: 1) die Schule als 
Bildnngsanstalt mit den Zwecken, die sie Terfolgt und Terfolgen 
muls; 2) die Lehrer als Lehrer und Menschen; 3) die Schüler; 4) das 
Eltmnhaus; 5) die Arzte. (In gewisser Beziehung waren auch noch 
die Geistlidien zu berücksichtigen, insofern, als sie wahrend der Zeit 
des Konfizmationsunteniehtes in bestimmte Beziehung zur Schule 
treten.) Bei dieser Unterscheidung würde ebenfalls eine scharfe 
Trennung nicht immer durchzuführen sein, da 1) und 2) und 2), 4) 
und 5) gar oft zusammenfallen. 

Man kann schon hieraus erkamen, dafs die Sache mekt ein&ch 
mit dem W<nie „Fort mit dem Nachmittagsunterrichte'' abgemacht 
ist Dem steht zunächst noch die positive Unmöglichkeit gegenüber. 
Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden beträgt z. B. jetzt in 
den oberen Klassen der Oberrealschulen 38. An 6 Tagen je 5 Vor^ 
mittagsstunden ergeben erst 30 Stunden; bleiben also für die Nach- 
mittage noch 8 Stundm; da an Einem Tage nicht mehr als 7 Unter- 
riditsstunden*) in einer Klasse erteilt werden dürfen, so sind noch 
mindestens 4 Tage mit Nachmittagsunterricht zu bd^^ 

*) Nach Ansicht der Ärzte ist diese Zahl entflchieden m hoch, verschie- 
dene Intekammem waren fflr 4 Standen; 6 sollen naeh der Ansicht anderer 
noch solftssig sein, für die Oberstufe hOdisteas 6. 
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Wir sehen also hier gleich noch eine neue Fhige auftauchwi, 
die nach der Zahl der UnterrichtsstimdeiL Diese Fn^e würde aber 
im wesentlichen an Bedeutimg verlieren, wenn man die Frage des 
Nachmittagsunterrichts nicht einkeitlich für die liölier^ Schule zur 
Entscheidung stelite, sondern nach nnsenn Vorschlage die drei 
Stufen der unteren, mittleren und oberen Klassen trennte. Es 
können doch in dor That nicht dieselben Küi ksirhten mafsgebend 
sein ^ besonders in sanitärer Hinsicht — filr lOjahrige Kinder 
und 1 0jährige junge Männer im kraftigsten Alter. 

Übrigens möge gleich hier ein Vorschlag gestattet sein für eine 
andere Verteilimg der 38 Stunden: an 4 Tagen je 4 Vormittags- 
stunden und 3 Nachmittagsstunden, am Mittwoch und Sonnabend 
je 5 Vormittagsstunden. Denn darüber müssen wir uns klar sein, 
dafs eine Ermäfsigung der Stundenzahl zur Zeit ziemlich aussichtslos 
erscheint, nachdem ein Hohes Ministerium soeben bei den neuen 
Lehrplänen eine Erhöhung angeordnet hat. 

Diese Stunden müssen dann erteilt werden im Sommer von 
7 — 11 und von 3 — 6, resp. am Mittwoch und Sonnabend von 7 — 12, 
im Winter Ton 8 — 12 und von 3 — 6, resp. am Mittwoch und Sonn* 
abend von 8 — 1. Bei dieser Einteilui^ wfirde zwischen Vormittags- 
und Nachmittagsunterricht eine Pause von im Sommer 4, im Winter 
3 Stunden fallen: doch gewifs ausreichend, um vollige Erholung zu 
sichern und auch zu vermeiden, dafs allzubald nach dem Mittags- 
mahl bchon wieder das Sitzen in der Schule anginge. Zwei Nach- 
mittage aher^ blieben — anfser dem Sonntag — in jeder Woche für 
einigermafsen grolsere Spaziergange übrig, was doch wohl auch als 
ausreichend angesehai werden dürfte. 

Die langen Piusen aber zwischen Vormittags- und Nachmittags- 
unterricht könnten von jedem je nach IndividuaUtSt — die ja sonst 
arg betont wird — verwendet und ausgenutzt werden, oder je nach 
dem Wetter oder nach den Rücksichten auf die Familie, eventoell 
sogar zu leichterm Arbeiten."') 

Es käme dann weiter bei dieser Verteilung in Betracht, da& an 
wirklich heilsen Tagen durch Aus&ll des Nachmittagsunterrichts je 
3 Stundou wegfallen, die wichtigen 'am Vormittag aber ungeschmälert 
bleiben würden. Diese ErwSgnng hli^ aber eng «unrnmen mit 
der Anordnung der Ferien. Man müfste sich wirklich endlich ent- 
Bchliefsen, 6 Wochen Forien im Sommer einzurichten**); freilich 

'*) Dai wftre aber schon nach Ansicht der inte zu verbieten. Man vergl. 
weiter unten. 

**) Nach anderer Ansicht — besser noch — 7 bis 8. 
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mfifste daun das Scliiiljahr mit Bpj;inn dieser Ferien sehliefsen; da- 
mit wäre denn auch eadgiltig die Frage der Wecli Beizeiten — dieser 
cnix mancher Anstalten — gelöst. Und noch eine andere fände 
glei('h/.(M'ti|T ihre Lösung: es fiele nicht mehr das Ende des Oster^ 
Schuljahres mit dem Ende des Konfirmationsunterrichtes zasanunen, 
so dafs die betreflFenden Schüler nicht melir gleichzeitig von zwei 
Seiten besonders intensiv in Ansprach genommen würden. 

Und noch ein anderes ist hier zu envagen, das ist die Pausen- 
ordnung.*) Mir will ihre Regelung fast wichtiger erscheinen, als 
unsere Hauptfri^e; keinesfalls darf übersehen werden, auch hierin 
Wandel zu schaffen. Schon an anderer Stelle habe ich angeführt, 
dafs das, was man dem Studierenden zugesteht, eine vierfcelstdndige 
Piuise zwischen anstrengenden Stunden, in yiel berechtigterem Mafse 
der heranwachsenden Jugend — und zwar auf allen Stufen — zu* ^ 
gestanden werden mufs. Umsomehr muls dies gefordert werden, 
als der Untemcht heutzutage eine ganz andere Anstrengung fOr den 
Schüler — und nebenbei gesagt, audi für den Lehrer — bedeutet 
wie früher. Der Gründe sind mancherlei anzuführen, die Entwick- 
lung der I%dagogik, die Begeneration des Lehrertums, die rollen 
Klassen: zum Teil Imponderabilien anderor Art: kurz, die Forderung 
nach yiertelstflndigen Pausen muJb ganz energisch ausgesprochen 
werden, und mit aUen Mitteln müssen alle> die ein Herz haben für 
die Jugend, gerade für die Exreichung einer solchen Pausenordnung 
eintreten.**) 

Nach diesen allgemeinen Betraditnngen, bei denen eine Reihe 
Ton Fragen, die, wie man sieht, anft engste mit unserem Thema 
zusammenhängen, gestreift worden sind, sei es mir nun gestatfcet, 
ehe ich in der Erürterong fortfidire, einen Blick auf die historische 
Entwicklung der rorliegenden Fragen zu werfen. 

Ganz allgemein hatte sich — hier früher, dort spater — der 
Gebrauch herausgebildet, nachdem anf&nglieh je drei Vor- 
mittags- und Nachmittagsstunden angesetzt waren, auf den 
Vormittag 4 Stnnden, auf den Nachmittag 2 zu l^en. Dabei waren 
altem Herkommen gemäfs die Mittwoch- und Sonnabend-Nachmittage 
frei. Diese Einrichtung bestand ganz allgemein und hat sich sehr 
lai^ erhalten; ein kleiner Unterschied an den yerschiedenen An- 
stalten war nur darin zu erblicken, dab hier der Vormittagsunter- 

*f Tnzwii^t'hcn ist i'iiic lu'iu- Paiiscnordnim^ verfügt, in der au Stelle von 
45 Minutc'u .j»'tzt 70 Miuuteii tüglidu; Pautit' sein «ollen. 

**) Der Hygieniker sagt: Anüuig der Schule 8V4» in Ausnahmefftllen 
71/4, des weitexen (8%), 9%^ loy«, II*/« etc. 
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rieht im Sommer von 7 — 1 1 , dort im Sommer und Winter von 
8 — 12 lag. Aber in der Lage des Nachmitta^tinterrichts bestand 
Übereinstimmiinp, er begann überall um 2 Uhr. Es ist ^oradewi 
höchst aaüfoUend, dafs man sich hiervon nicht frei zu machen ge- 
wufst hat; wns der Grund gewesen, IS&t sich schwer feststellen: 
einmal mag der Gedanke niafsgehend gewesen sein, den Schfllem 
möglichst viel vom Nachmittag für ihre eigene Arbeit zn retten, 
sie möglichst früh wieder von der Schule frei zu machen; dann aber 
ist gewifs auch eine Rücksicht in Betracht gekommen, die jetzt 
wohl nur bei einzelnen Anstalten noch in Frage konmit: die auf 
dio Boleurlitnng. Doch wie dem auch sein möge, jedenfalls ist als 
Tbatsache zu konstatieren, dafs man auf den Gedanken^ den Nach- 
mittagsunterricht erst um 3 Uhr zu b^innen, nicht gekommen ist. 
Vielleicht hat auch hier das Beharnrngsvermögen, das nirgends 
intensirer beobachtet werden kann, als im Schulwesen, eine Rolle 
gespieU. 

Gegen diesen allgemeinen Gebrauch wurde nun von Berlin aus 
in den sechziger Jahren angekämpft, die Grofsstadt stellte ihre For- 
denmgen. Wir können die Gründe für Abschaffung des Nachniittags- 
unterrichts, die geltend gemacht werden, wohl ohne Bedenken als 
soziale bezeichnen, ohne uns durch die pädagogischen Mäntelchen, 
die man der SurW umhing, beimm zu lassen. Freilich entschlofs 
man sich gleichzeitig, wirklich reinen Vormittagsunterricht zu er- 
teilen unter Herabsetzung der Stundenzahl anf 30. Von Berlin aus 
hat dann diese Einrichtung wohl durch alle gröfseren Städte ihren 
Weg gemacht, und man hat anrli im Prinzip daran festgehalten, 
als es bei der Zahl der Unterrichtsstunden gar nicht mehr möglich 
war, dieses Prinzip wirklich durchzuführen. Dafs die Einrichtung 
an und für sich im Lehrerstand eine kräftige Unterstützung und 
Verteidigung fand, ist so natürlich, dafs man darüber kein Wort zu 
verlieren braucht; freilich, das möchten wir energisch hervorheben, 
dafs wir uns dabei nicht aiif den Standpunkt derer stellen, die an- 
nehmen zu dürfen glauben, dafs diese Stellungnahme der Lehrer- 
schaft ein Zeichen dafür sei, dafs er sein eignes Wohl über die all- 
gemeinen Rücksichten stelle. Wer je einmal von 2 bis 3 Uhr an 
einem heifsen Sommertage, an dem doch die nötige Anzahl von 
Graden für „hitzefrei" nicht vorhanden war, L^^nterricht in einer gut 
besetzten Klasse erteilt hat, wird den Standpunkt der Lehrer in 
dieser Frage zu würdigen wissen. 

Die Frage der Abschaftunr; des Xarhmittagsimterrichts wurde 
bald lebhaft erörtert, 1867 erschien das Programm der Doroth.- 
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Kealechule zu Berliu, in dem Direktor Kiaiber sich über dieses 
Thema aussprach, Stadtschulrat Uoffinann widmete dem Gegenstand 
eiuea Artikel iu der Zeitschrift für üymnasialwesen (S. 14), und 
es konnte bei dem allgemeinen Interesse für die Sache nicht aus- 
bleiben, dafis auch die Diroktoien-Konferenien das Thema auf ihre 
Tagesordnungen setzten. 

Aus den betreffenden Verhandlungen gestatte ich mir, das 
Wichtigste in extenso mitzuteilen; es bleibt auch unter den Ter- 
änderfcen Verhältnissen von Wichtigkeit. Ich fühle mich umsomehr 
dazu verpflichtet, als ich durch meine AusfUkrangen dazu beitragen 
mocht^ diejenigen, die heute die Frage aufs neue aufrollen und ihr 
eine grofse Bedeutung beilegen, über alles das zu unterricliten^ was 
in dieser Sache schon erwogen' worden ist, weil ich ürund habe, 
anzunehmen, dafs sehr viele an die Lösung des Problems heran- 
gehen, ohne sich bewulsi zu sein, was ihre Vorgänger gewollt und 
geleistet haben und was von der feindlichen und g^pierischen Seite 
iur Urteile und Bedenken geäui'sert worden sind. 

Es ist mir leider nicht möglich gewesen, das ganze Material 
herbeizuschaö'en, aber dieser Mangel dürfte nicht ins Gewicht fallen, 
da ich die späteren Arbeiten auf diesem Gebiete zur Hand habe 
die auf den früheren aufbauen. 

Hier ist es zunächst die Verhandlung über die Direktoren-Konferenz 
der ProTinz Posen vom Jahre 1879. 

Die gestellte Frage lautete: „Empfiehlt es sich, sämtlichen 
Unterricht in die Vormittagsstunden zu legen V'' 

Zu der Frage sind von sämtlichen Anstalten der Provinz Posen 
Referate und zum Teil Korreferate eingegangen^ ein Zeichen dafür, 
für wie wichtig das Thema gehalten wurde. 

Es ist nun charakteristisch, dal's das Ilauptreferat mit der 
Wiedergabe der Anfangsworte eines der Referate beginnt, die zu 
bezeichnend sind, als daü» ich nicht auch sie wiederholen müiste. 
Sie lauten: 

„Die vorliegende Frage hat in der 8. Direktoren-Konferenz der 
Provinz Preulsen (Mai 1877) eine so eingehende Behandlung ge- 
funden, dafs bei einer wiederholten Erörterung derselben das Wesent- 
liche nicht neu und das Neue nicht wesentlich sein wird.'' 

Und der Hauptreferent fügt hinzu: „Dem mul's ich vollständig 
beistimmen.'' 

Was sagen dazu diejenigen, die glauben, mit unserer Frage 
etwas Neues in Anregung zu bringen? 

Doch wir wollen uns zu dem Bericht selbst wenden. 
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Die überwiegende Mehrheit hat sich für die alte Stnndenver- 
teilimg auf?gesprochen, nur an 3 Anstalten ist eine starke Majorität 
für die Neuerimg, au einer einzigen findet sieh keine Stimme für 
die alte Einteilung. Manche [Referate sprachen sich recht scharf 
über das unberechtigte Festhalten am Alten aus, el)enso gegen die 
preulsische Direktoren-Konferenz. Es wird bedauerlicherw«'ise auch 
hier von vornherein eine Art der Polemik beliebt, die der Hachliclieii 
Behandlung der Frage nur schädlich sein kann; freilich wird dieser 
Vorwurf auch der erwähnten Direktoren -Konferenz gemacht, „in 
deren \'erhaudlimgeu die Achtaag Yor den Ausichteu des Gegners 
vermilst wird". 

So ist es denn gekommen, dals der gänzlich unl)erechtigt« Vor- 
wurf erhoben werden konnte, die 'Ivehrerschaft erwartete von der 
Neuerung für sich und ihre Bequemlichkeit grolsen Vorteil. 

Mit liecht hebt wohl der Hauptreferent hervor, dafs man prin- 
zipieller Jiegner der Beseitigung des Nachmittagsunterrichts sein 
und doch unter gewissen Verhältnissen dafür stimmen k(">nne. Alles 
kommt gerade bei diesen persönlichen Erwägungen auf die Person 
selbst an. Der eine arbeitet lie})er hintereinander, um nachher frei 
zu sein, der Hn(U'rc fühlt sich dazu nicht kräftig genug. (Mau vergl. 
die analogen Bestrebungen im Geschäfts und Bureauleben.) Sehr 
zweifelhaft scheint auch zu sein, was schlimmer ist, die fünfte Vor- • 
iiiittagsstuude oder die erste Nachmittagsstuiub^ — wohlgenierkt, 
unter der allgemein augen<unmeuen Voraussetzung, dafs diese von 
2 — 3 liege. Die beiden Faktoren, die hier in Betracht kommen, 
Lehrer und Schüler, will ein Berichterstatter nicht anerkennen; er 
sagt: „Der Lehrer ist nach dem Essen nicht recht aufgelegt zum 
Unterricht und meint nun, die eigne Unlust an den jScliüiem wahr- 
zunehmen.'' Was satreu hierzu die Arzte? 

Er folgt nun die Erörterung selbst. 

1) „Eine Verminderung der Schulstunden so, dafs aller Nach- 
mittagsunterricht wegfallen kann, ist nicht möglich." 

AiK'h hier ist also auf eine verschiedene Behandlung der Frage 
nach den verschiedenen Altersstufen der Schüler gar nicht geachtet. 

2) „Eine Verminderung in der VV^eise, dafs die einzelneu Stunden 
verkürzt werden, also so, dafs z. B. in 2 Zeitstunden 3 Schulstunden 
erledigt werden, emptiehlt sich nicht." 

Auch uns will dieses Auskunftsmittel sehr wenig passend er- 
scheinen. Und wie sollte es denn mit den Pausen werden? Wo- 
möglich nur immer nach 2 Schulstunden eine Pause? Dafttr kum 
man doch gewib nicht eintreten. 
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3) „Es l)liel)e also nur übrig, die Stuiuleiizahl auf 30 herab« 
zusetzen und täglich 5 Stunden hintereinander zu unterrichten/' 

„Dagegen spricht: 

1) dals die Einrichtung mit Nachmittagsunterricht schon sehr 
lange besteht, 

2) dafs sie fast überall in Deutschland eingebürgert ist, 

31 (hils die Änderung auf die Lebensverhältnisse überhaupt ihren 
Emtiuls ausüben würde." 

Es wird wohl niemand von der zwingenden Kraft dieser Grründe 
überzeugt sein; wenn eine Einrichtung schlecht ist, so kann sie 
weder durch ihr ehrwürdiges Alter, noch durch ihre Verbreitung, 
noch durch die Rücksicht auf die Eolgen einer Änderung gerettet 
werden. 

Die (iründe der (iegner des Nachmittagsunterrichts werden dann 
mitgeteilt. 

^1) Die weiten Schulwege. 

2) Viele Väter können zur Mittagszeit nicht zu Hause sein. Die 
schulptiichtigen Kinder, die um 2 Uhr schon wieder in der Schule 
sein sollen, müssen also allein essen; ein besonders wichtiger Teil 
des Familienlebens wird eniptindlich gestört." 

(Auch hierin wieder das Festhalten am Schulanfang um 2 Uhr 
Nachmittags.) 

Dagegen führt der Keferent an (unter der Voraussetzung, dals 
die Zahl der Schulstunden nicht auf 30 herabgesetzt sei): 

„1) Die Schulwege nachmittags können doch nicht ganz weg- 
fallen. 

2) Die Schrecknisse der Mittagshitze und des Staubes treüeu 
nur für einen kleinen Teil des Jahres zu. 

3) Der Schulweg ist für die überwiegende Mehrzahl der Kmder 
kein allzuweiter. 

4) Die Schulwege haben auch ihr Gutes und tragen zui* Ab- 
härtung und Kräftigung des Kindes bei. 

5) Der Einwand gilt überhaupt nur für grol'se Städte." 
Hierzu möchten wir Folgendes bemerken, ebenfalls unter der 

Voraussetzung einer höheren Schulstundenzahl als 30, also auch für 
die Klassen von Quarta an aufwärts, während in Quinta und Sexta 
ja der gesamte Luten-icht ohne weiteres am Vormittag abgehalten 
werden kann. 

1) Dies ist richtig; aber im Winter ist eine Pause von 12 bis 
2 Uhr zu kurz, und im Sommer ist der Schulanfang um 2 Uhr 
unter allen Lniständen verwerflich. Ich komme daher auf meinen 
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Ä/^orschiag zurück, die Mittagspause im Souinier 4 Stunden, im 
Winter 3 Stunden, d. h. von 11 bis Ii, resp. von 1:^ bis 3, dauern 
zu lassen. Kommen bei einzelnen Schülern sell)st dann ungünstin;e 
Veriiiiltuisse in Betracht, so darf die Rücksicht auf die Minorität 
nicht ausschlaggebend sem gegenüber der überwiegenden Majorität. 

Es ist ferner wohl zu beachten, dafs viele Poltern es <xera(lo für 
ein unberechti«rtes Verlangen halten, wenn ilire Kinder einer Stuudo 
wegen oder weniger wichtiger Stunden wegen den Schulweg noch 
einmal zurücklegen sollen. Auch dieser au und für sich merk- 
würdigen, vom Standpunkt liebender Eltern aber nicht ganz unbe- 
greiflichen Forderung würde unsere Einteilung jede Berechtigung 
nehmen. 

2) Diese Bemerkung trilit vollständig zu; aber es giebt auch 
andere Verhältnisse, wie liegen oder Schnee, die einen erneuten Weg 
zur Schule nicht augenehm und ratsam erscheinen lassen. Lud 
gerade diese ^'^erhältnisse dürften häutiger eintreten, als die erst er- 
wähnten. Würden denn aber die Schüler, wenn Kachmittags kein 
Unterricht ist, immer zu Hause bleiben? Das ist doch auch nicht 
die Meinung der Gegner des Nachmittagsunterrichts. Aber es ist 
ja sehr beliebt, auf gebotene Schwierigkeiten zu schimpfen, alle 
freiwilligen aber zu preisen. Der erneute Gang zur Schule wird 
als etwas 1^'ürchterliches geschmäht; das Hinauslaufen und Uemim- 
treiben aber als ohne w eiteres gesund gepriesen. 

3) Ist unter 1) schon erledigt. 

4) Auch hier kann man dem Herrn Referenten filr die mittlere 
und obere Stufe, jedenfalls aber für die obere Stufe, beistimmen. 
Dals die PHichteriullung auch Unbequemlichkeiten im Gefolge hat^ 
diese Wahrheit schon der heranwachsenden Jugend zum, Bewulstsein 
zu bringen, dürfte yon hohem, erzieherischem Werte sein. Und der 
Schüler der mittleren und erst recht der höheren Schule dürfte wohl 
kaum noch jede Pfütze aufsuclieii, um hineinzutreten, dürfte kaum 
jeden einigermafsen grofsen Schneehaufen anüsnchen, um hindurch- 
Kuwaten: für die Schüler, die Nachmittags zur Schule müssen, fällt 
also solche Gefahr des Schulwegs von selbst hinweg. Und erst 
recht werden sich diese Schüler nicht den staubigsten und sonnigsten 
Teil ihres Schulwegs wählen; sie wisseiL schon ganz genau, was 
ihnen Torteilhaft ist. Man denke nur daran, zu web lKMi Stiapazen 
der Abiturient sofort genötigt ist, wenn er gleich nach dem Keile* 
examen seiner Militärpflicht genügt! Und ein oder ein paar Jahre 
zuvor soll er sorgfältig vor jeder Gel^;enheit sich abzub'ii tfMi und zu 
kraftigen behütet werden! Ist denn nicht schon unter den Schülern 
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derablben ElMse ein gewaltiger Altersimtenehied? Giebt es nicht 
Tiele; die auf der Sehülbank sitzen, die iiier sind, als diejeuigeu, 
die ohne obiigkeitiiohe BeTormnndnng im Leben stehen oder ihr 
Jahr abdienen? Biese übertriebenen Rdehsitehten gerade anf die 
Sltere Schuljugend dOrfben nicht geeignet tein, ein krftftiges, ab* 
gehärtetes Geeehleeht heransiiziehen. 

5) Auch dieser Einwand gegen den Einwand ist durchaus be- 
rechtigt. 

•Aber die Grfindey die wir jetet gegen den Kachmitiagsunter* 
rieht kem^ gelernt haben, fallen Ton selbst in nichts zusanDnen, 
weAn man unsere Verteilung des Unterrichts annimmt. 

Endigt der Yormittagsunterricht im Sommer um 11, im Winter 
um 12, beginnt der Nachmittagsunterricht erst um 3 Uhr, so kommen 
alle die Bedenken, die geäuTsert worden sind, ohne weiteres in Weg« 
fall. Auch das Familienleben kann imter diesen Voraussetzungen 
nicht leiden. Es giebt thatsächlich nur wenige Stände, in denen es 
unmöglich ist, das Mittagsessen nicht auf die Zeit zwischen 1 und 2 
zu legen. Und selbst in diesen Standen sind es wieder Ausnahmen, 
denen es möglich ist, diese Einrichtung zu treflfen. Treten einmal 
Verhällaiisse ein, die das gesamte bureaukratische wie Erwerbsleben 
auf die. Zeit von 9 bis B Uhr festsetzen, dann freilich müfsto die 
Schule auf eine andere wie die vorgeschlagene Zeiteinteilung bedacht 
sein. Vorläufig sind wir aber von solclicn allgemeinen Festsetzungen 
noch sehr weit entfernt. I^abei sehen wir ganz davon ab, ob nicht 
die Schule — dieser wichtigste Faktor für die kulturelle Ent\vick- 
lung eines Volkes — das Keclit hätte, zu verhuigen, dafs ihren An- 
sprüchen von allen Seiten die gehörige Berücksichtigung zuteil werde. 

Aber CS darf auch nicht vergessen werden, dals bei unserem 
Vorschlage der Stundenverteilung je 2 Nachmittage der Woche und 
der gau'/e Sonntag für besondere Ansprüche des Familienlebens otten 
sind; dals von den 52 Wochen des Jalires ]1\ also nahezu der vierte 
Teil, V()llig frei von jeder Küeksicht auf die Schule sind. 

Und dann vergleiche man doch einmal, was sonst für Ausjjrüche 
an gleichalti'ige Menschen gestellt werden. Fällt es denn einem ein, 
sich über die Einteilung des Geschäftslel)ens zu beklagen, wenn der 
Lehrling, der sich mit dem Eiujährigenzeugnis dem Kaufnuiunsstand 
widmet, von 7 bis 12 und von 2 bis 0 oder noch länger thätig sein 
mufs? Ja, das ist w(dil ganz etwas anderes. Aber die Schule mufs 
drangsaliert werden, sie darf sich nicht Eingriffe erlauben, d. h. \'or- 
schriften, die zur Erreichung ihrer hohen allgemeinen Ziele not- 
weudig sind, da w ird gleich feindlich losgezogen. 

Odiunde Jagend. I. l^:e. 8 
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Man iM>Ute statt degsen einmal anf den hohen Wert hinweke^' 
den gerade die Si^nloidnnng für das allgemeine Wohl besitzt dnrch 
den Zwai^ an B^ehnafaigkeit. Geregeltes Anstehen, ger^eltes 
Mittagsessen^ natüilieh aber nnr, Wenn andi der Nachmittag der 
Sehnle gehört; sonst riehtet sich zum Schrecken der Hausfrau die 
Stande des Hittagessens nach — nnn z. B. nach der Gemütlichkeit 
des FrCthBchoppens oder nach der Btlcksicht auf ganz nebensächliche 
Geschftftsrttcksichien. Die allgemeine Sonntagsrohe, der S-Uhr- 
Ladenschlnls: das sind Eingriffe Ton ganz anderer Bedentnng; aber 
da sie gesetzlich rllöksichtslos eingeführt werden, so fügt man sich, 
wenn anch hier und da nicht ohne Murren, aber man fügt sich. 
Gegen die Ordnnng der Sehnle dagegen, dieser allgemeinsten, in 
alle Kreise der BcTÖlkerung hineinspidenden Anstalt, glaubt jeder 
seine Sonderinteressen geltend zu machen berechtigt zu sein; es 
fehlte nur noch, dafs der allmüchtige Juristenstand zu dekretiwen 
beantragte, dals an den Tagen lang» Gerichtssitzungen auch die 
Schule ihren Unterricht so lege, daCs die Henen Söhne dem Familien- 
leben nicht yerlieren würden. 

Es werden nun noch folgende Gründe für Fortfall des Nach- 
mittagsunterrichts aufgezählt: 

„1) Nach cingeuüinineuer Mahlzeit iiiiifs der Körper sich vor- 
zugsweise mit der Verdauuiifi; der Speisen bescliäfti<;eii; die ireistit^e 
Anstrengung, die Geliirnthätigkeit, die der Xacliiuittagsuuterriclit be- 
ansprucht^ ist unter diesen Verhältnissen nicht blofs unfruchtbar, 
sondern geradezu schädlich; sie verdirbt die Jugend in den Jahren 
ihrer Entsvicklung. 

2) Die iiljergroTso Hitze an vielen Xacliniittagen des »Somniers 
erxeugt in den Klassen eine unerträgliche Temperatur. 

3) Im Winter ist die Beleuchtung von 3 — 4 uozuieichend.'^ 

Zu 1) Der Referent wendet sich hauptsächlich gegen den ersten 
Satz, der ihm als der schwerwiegendste erscheini Aber selbst unter 
der Voraussetzung einer nur 2stÜndigen Pause zwischen Vormittags- 
und Nachmittagsunterricht — von 12 bis 2 Uhr — hält er den 
Einwand für hinfällig. Spätestens kommt der Schüler um %1 nach 
Hause; sei das Essen bereit, so sei das Mittagamahl um ein Uhr 
vorüber (spätestens), es bleibe dann eine Pause TOn mindestens 
*/4 Stunde zur Erholung, dann komine der die Verdauung fördernde 
Gang zur Schule: zum Beginn des Xachmittagsunten-ichts (2 Uhr) 
sei also das Verdauungsfieber völlig überwunden und der Bchüler 
wohl im Stande, sich geistig anzustrengen. Erspart werden müsse 
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'dagegen der Nachmittagsnhtemcht den ftlteren liotaetn, für die er 
eine gemndheitliehe Gefahr bedeute. 

Um will die Bechnnng des Herrn Beferenten doch etwas zu 
eangniiiisch erscheinen, eine Pause yon 2 Stunden ist nntsr allen 
Umstöttdoi zn kniz, zumal da die FiAsinon des Hansea nicht nn- 
abhSngig Ton iofseran Znf SUen ist. Dagegen bin ich allerdings der 
festen Übenengong^ dals eine TierstOndige Panse im Sommer (11—- 3), 
eine dreistündige im Winter (13 — 3) TöDig anareichi^ nm den Torliegen- 
den Einwand gegen den Nachmittagsnnterrioht hinflillig zn machen. 

Zu 2) Dieser Einwand, der an und ftlr sich sehr richtig is^ 
Terliert fast alles an Bedeutung, wenn im Sommer eine längere 
Ferienzeit eintritt wenn die Yorschnften Aber |,hitzefrei^ nicht allzu 
ängstlich oder Tielmehr überangstlidi befolgt werden. Legt man 
überdies den Beginn des Sdiuljahres hintw die grofsen Ferien, so 
wird andi erfohrongsgemäls in der vielleicht noch heilsen Zeit nach 
den Ferien die geistige Anstrengung ertrSglich sein, nicht minder in 
den allerietzten Wodien Tor den Ferien. BVeilich das mag nicht 
unenriihnt bleiben, dab Unterrichten an sehr heüsen Nachmittagen 
in ToUen Klassen doch etwas ganz anderes ist^ als sonstige geizige 
Arbeit Die Ansicht also, dals die Schule ebenso gut ihre Pflicht 
thun mfisse au heilsen Nachmittagen, wie dies in allen anderen Be- 
ru&arten auch geschehe, geht Ton Unkenntnis der Sachlage aus: 
im Interesse der Schüler — wie auch des Unterrichts — mnls doch 
die innere Berechtigung • dieses zweiten Einwands gegen den -Nach- 
mittagsunterricht voll gewürdigt werden. 

Der dritte Einwand dagegen bedarf heutzutage gar keiner 
Widerlegung mehr: ist die Tagesbeleuchtnng nicht ausreichend, so 
mnfs eben für einen passenden künstlichen Ersatz gesorgt werden. 
Dabei muis natürlich betont werden, dals bei den Beleuchtungs- 
anlagen nicht gespart werden darf, dals die neuesten Errungen- 
schiften auf diesem Gebiete in ganzem Umfimge ausgenutzt werden. 
Übrigens werden wir am Schlüsse unserer Ausführungen noch einige 
andere Erwägungen in dieser Frage heranziehen müssen. 

Weiter berichtet der Befereni^ es würden auch Vorteile bei dem 
WegfSsU des Nachmittagsunteriohts in Erscheinung iret^: der Lehrer 
würde zusammenhangender schöne Zeit gewinnen zum Studieren, 
und das würde der Schule zugute kommen. Beferent ist der Ant 
sieht, dafs die Yerhältnisse auch bei Nachmittagsunterricht für 
PriTatstndium g^ch günstig sind. Auch ich mnfs offen gestehen, 
dals ich der Ansicht bin, wer arbeiten will und Lust dazu hat, der 
findet auch — so oder so — die erforderliche Zeit dazu. 

9* 



Digitized by Google 



36 



H. Scbotteu: 



Von grSIwrer Bedeoiniig ist der andere VoiteO,. da er sieh wa$ 
die Schfiler bezieht: diese würden, so heükt es, Zeit sn allerlei 
Nebenbeschüftigiuigen (Mosik etc.), 2a Privatstadien, zu ihren Schul» 
arbeiten finden. 

Dieser Gedanke wird so oft ansgespiochen, dafs wir uns etwas 
eingehender mit ihm beschiftigai mfissen. Hdren wir nnseren 
Referenten. 

^^ZunSchst kann die Schule .gar nicht wünschen, dab die Masse 
der Schüler Tiele Nebenbeschaftignngen treibe; diese haben genug 
mit den Schulstunden und den Arbeiten dafür zu thun; der Rest 
der Zeit mag und mufs der Erholung gewidmet sein." 

^Sodann besteht realiter die ganze Zeitersparnis doch nur darin, 
dab eine Anzahl Schüler einige weite Schulwege weniger zu machen 
haben.'' 

„Die meisten Schüler müssen auch bei fünf Yormittagsstanden 
denn 6 wird doch wohl niemand befürworten — noch an einigen^ 
Nachmittagen zur Schule. Zu welchem Unterricht? Zu Singen 
oder Turnen. Sind das aber wohl geeignete Beschäftigung«! nach 

dem Mittagessen?^' 

„Für die Lehrer aber bedeutet dio Einrichtung eine Zerfällung 
in zwei Gruppen: solche, die keinen Nachmittagsunterricht haben, 
und solche, die jeden Nachmittag besetzt sind," 

Kefpreiit kommt zu dem Schlufs: ,,Sind die sanitären Gründe 
für Wegl'all des Nachmittagsunterrichts bereclitigt, so mufs er 
filUen: sind sie es nicht, so sind es die 'ethisclicn' und *päda- 
gogisclion' erst recht nicht''; er findet, dafs schon die vierte Schul- 
stunde iiiclit inehr so viel vermiß, als dir fistcn: noch wenigej* 
werde dies der fünften zukommen. Alle Nachteile der ersten Nach- 
mittag8stuii(](> seien in erhöhtem Mafse mit der fünften Yormittags- 
stunde verbunden. 

Nicht kurz von der Hand zu weisen scheint mir folgender Ein-, 
wurf zu sein: „Wenn faktisch die Schüler mehr und mehr zuneh' 
mende Kurzsichtigkeit aufweisen, so mufs es geradezu wünschens- 
wert sein, dafs das Auge nicht so viele Stunden hintereinander an- 
gestrengt worde, und ebenso dürfte wegen zu befürchtender Krümmung 
der Wirbelsäule ein fün&tündiges Sitzen nachteiliger sein, als wenn 
2 Stunden Zwischenraum gewährt sind, in denen eine körperliche 
und geistige Er&ischung der Knaben sich vollzieht." 

Einige der angegebenen Yorwürfe würden noch an Bedeutung 
gewinnen, wenn man die Mittagspause in der von uns angegebenen 
Weise verlängerte, ander wiegen nicht viel Direkt abfinden müssen 
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wir uns mit der Meinung des Referenten, dftfB es nicht wüiudiens- 
wert seij dais die Masse der Scluiler viele Nebenbeschäftigtingen 
treibe. Dies erscheint mir als ein enghenöger Schulstandpunkt. Die 
Schule mufs von den Schülern — leider — sehr Tiel Zeit in An- 
spruch nehmen, nicht nur für den Unterrichl^ nein, auch für häusr 
liehe Arbeiten; denn unsere Kinder müssen, als Kinder arbeiten 
lernen: wer das nicht als Kind gelernt hat, wer nicht in der Jugend 
sicli an stetiges, regelmäfsiges Arbeiten ^a'\v()lint hat, and wem nicht 
in der Jugend der (iedanke in Fleisch und Blut übergegangen ist, 
dai's die Arbeit die UauptRiu-hc im Leben ist — allerdings vielleicht 
noch unbewufst — , der wird später gewiis nur in den seltensten 
Fällen ein fleiisiger Mann werden. Und wo soll er denn hingelangen 
bei den Ansprächen, die der Kampf des Lehens heutzutage an Jeden 
stellt? und immer mehr stellen wird. Aber freilich, die Schule 
mufs lernen, den Schülern die Arbeit schmackhaftrar zu machen, sich 
den jeweiligen Kräften der verschiedenen Stufen mehr anpassen, 
kurz und gut dahin streben, ein freudiges Arbeiten zu erzielen, 
Freude am Arbeiten zu erwecken. Also Arbeit und Zeit dafür mufs 
verlangt werden. Daneben aber sollte man sich freuen — und in 
der Scliule durch Ervveckung des Interesses es geradezu fordern — , 
dalis die Jugend, die Masse der Jugend Nebenbeschäftigungen treibe, 
die gesund für Körper und Geist sind. Dabei sollte man sich auch 
einmal darauf besinnen, ob der viel zitierte Spruch „Mens sana in 
corpore sano^ nicht auch in gewissem Sinne umgekehrt werden dürfe. 

Würde es z* B. nicht auch eine Erholung, geistig und körper- 
lich, bedeuten, wenn die vorg^chlagene 4 stündige Mittagspause zu 
musikalischer Nebenbesciiäftigung ausgenützt würde oder zu Arbeiten, 
wie sie im Handfertigkeitsunterricht gelehrt werden, oder bei [»assender 
Jahreszeit und unter günstigen Umständen ZU (Gartenarbeit oder zu 
häuslichen Hilfeleistungen? Die Erholung, auch die körperliche, 
mufii doch nicht gleich ein Tennispiel oder dergleichen sein! Die 
Prinzen des HohenzoUemhauses müssen nach alter Tradition auch 
ein Handwerk lernen: wäre das nicht vielleicht auch für die Kinder 
des Mittelstandes empfehlenswert? Natürlich mülste es eins sein, 
das nicht aucli wieder im Sitzen ausgeübt würde, aber das liefse 
sicli doch wohl auch finden. Und gewil's würde eine derartige 
l^ebenbeschäftigung nicht nur für den Betreffenden gesmid, eine der- 
artige allgemeine >]inrichtung würde auch von hoher, sozialer Be- 
deutung sein. l):is wäre so eine Art von Nebenbesclmfügung, die 
ich recht vieleu Schülern wi in sehen möchte; aber in höherem Mafse 
diese, die ich schon vorher andeutete, eine künstlerische. Nach 
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dieser Kiclitunt^ hin geschieht auf der Schule herzlich wenir;, es 
kann auch nicht geleistet werden im aUgemeinen; aber eine Nebett- 
beschäftigimg dieser Art würde ein hohes Gut fUr jeden bedeuten. 

Und nun glaube ich, dals gerade eine längere Mittagspanse 
solchen Bestrebungen Tiel gönstiger sein würde, ab freie Nach- 
mittage. Im letsteren Falle würde die Nebenbeschaftignng su leicht 
zn eomst genommen werden, zu einer Arbe|it werden nnd den 0ha- 
rakter der Erholungstiüitigkeit Torlierei^ einer Herz» Geist nnd Körper 
erfrischoaden NebenbeschSUdgung: sie würde aUznl^eht znm Selbst- 
zweck werden, anstatt eben als Erfrischnngsmittßl zu dienen. 

Die freien Nachmittage würden aber auch noch eine grolse 
Reihe anderer Ge&hren bergen, nicht zum mindesten die, zu arger 
Bummelei und zu — Langeweile zu erziehen. 

Noch zwei gewichtige Aussprüche gc^on täglich filnl' aufein- 
anderfolgende Unterrirlitsstunden dürfen nicht verschwiegen werden. 

Das Gutachten der ,,K^\. Preufsischen Wissenschaftlichen Depu- 
tation für das Medi/iiiiihvesen" vom 18. August 1^(59 sagt: ,,Tnd(^s 
zeigt docli die Erfahrung der Universitäten, dafs sel))Ht der Heil'sige 
Student nur schwer 5 aufeinandertVdgende Unterrichtsstunden erträgt, 
und sich zur fünften Stunde kaum nocli die V(dle Frisclie des 
Körpers und Geistes erhält." Mit Recht wird darauf aufmerksam 
gemacht, dafs hier von Studenten die Hede ist, von tieiisigen Stu- 
denten, bei denen es sich nur an einem oder ein paar Tagen der 
Woche um eine freiwillige Leistung handelt, und dals es sich bei 
ihneu nur um 5 Dreiviertelstunden handelt. 

Der andere Ausspruch sollte von Virchow hennihren: „Ein 
vierstündiger Unterricht ist ein Unrecht gegen die Jugend, ein fünf- 
stündiger ein Verbrechen/' 

Ich gebe gern zu, daXs in diesen Worten eine gewisse t3l)er- 
treibung liegt, aber ich mufs andererseits gestehen, dals ich mich 
oft gefragt habe, wenn ich die Bestrebungen der Arzte und 
Hygieniker für freie Nachmittage nnd voUbenutzte Vormittage über- 
sann, ob man nicht hier daran denken müsse: „Gott schütze mich 
Tor meinen Freunden!^ 

Übrigens hat\ Virchow nach seiner Aussage (in einem Briefe 
Tom 9. Sept. 1878) diesen Ausspruch nicht gethan, aber ausdrüdc- 
lieh gesagt: i^für 5 Stunden wflrde ich mich wohl ^um jemals er- 
klaren''. Und es heifst in dem betreffenden Briefe andererseits: 
^Man kann dem Nachmittagsunterricht zulassen und man kann ihn 
TerwerfiBn^ beides mit gleichem Bechf Also ein prinzipieller 
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Gegner des Nachiuittagsiinterrichts ist Virchow auf keinen Fall, 
dagegen rerwirft er die fünfte Stande. 

Und wie haben sich seit damals die VerhaltniBse g^dert! 
Alle Bedenken, die man in damaliger Zeit gegen die fünfte Vor- 
jniiti^lBstunde hegte, sie gelten in yerstarktem Mafso heutzuti^e. 
Der Unterricht ist viel anstrengender geworden für Lehrer, wie für 
Schüler: Ausrahestnnden giebt es gar nicht mehr: Die Aufmerk*- 
samkeit wird in viel höherem Malse in Anspruch genommen: die 
geistigen Kräfte ganz anders angespannt. Selbst die Turnstunden 
bilden durchaus keine £rholungsstunden, wie viele denken, die den 
Betrieb des Turnens nur aus früheren Zeiten kennen. 

All das spricht mit Entscliiedenheit dagegen, gerade aucli vom 
sanitären Standjiunkt, den Unterricht auf den Vormittag zusammen- 
zudrängen, die Nachmittage ganz frei zu lassen. 

Und auch für die Lehrer ist der Vorteil nur ein sclieiubarer. 
Das sanitäre Interesse scheint mir aber geradezu gegen den Wegfall 
des Xachmittagsunterrichts zu sprechen: in viel höherem Mai'se aber 
spreclien dagegen ethische und pädagogische Gründe. Dies aus- 
führlich auseinanderzusetzen durfte aber unsere Zeitschrift nicht der 
geeignete Ort sein. 

Die letzte Direktoren-Konferenz, die sicli mit der Frage der Be- 
seitigung des Xachmittagsunterrichts beschäftigte, war die der Provinz 
Sachsen vom Jahre 1889. (Im Referat tindet sich auch der Hin- 
weis auf die Litteratur-Naclnveise in H. Schillers Handbuch der 
prakt. Pädagogik, 4. S. ;H. Note 2.) Der Hauptreferent betont, 
dafs alle Einzeheferate an das ilanptreferat anknüpfen, das Avir in 
seinen Grundzügen soeben kennen gelerat: es wird also nifiglich 
sein, uns hier kurz zu fassen, zumal da es in der Hauptsache nur 
die sanitären Betrachtungen sind, die wir in Erwägung zu ziehen 
haben. 

"Wir finden wieder die Bedeutung thr Schulwege erörtert, der 
eine lobt sie, will sie nicht entl)ehren, liält sie für einen Segen; 
der andt^e beklagt den durch sie l)ewirktcn Zeitverlust, und be- 
dauert die arme .lugend, die durch Staub und Hitze, durch Kälte, 
Nässe, Wind und Wetter sich zur Schule hinkämpfen mufs: 

wir linden wieder die Bedeutung des gemeinsamen Mittags- 
brotes für das Faniilienirlitii und die Erziehung der Kinder be- 
sprochen: es werden wieder die Khigen laut, dafs durch den Nacli- 
mittagsimterricht die Kinder der Familie entfremdet werden: und 
wir hören auf der anderen Seite viele Eltern seufzen, die nicht wissen, 
was sie alle h-eien ^Nachmittage mit ihren Kindern anlangen sollen: 
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es werden wieder tiefsinnige Erörterungen fiber Yerdaunng und 
Yerdauungsfieber angestellt und mit den schrecklichen Folgeu der 
gestörten Verdauung gerechnet; als weDn nieht beim S-Uhr-Anfaug 
alle diese MifsstSnde leicht Termieden werden Icdonten: 

es wird wieder ym d«r eiiiBn Seile auf die Hitee un Kach- 
mittage hingewiesen und Ton der andem dieselben Bedenken und 
noch gröfsere gegen die fünfte ymdttagBBtimde geltend gemacht: 

es wild sehlieflAiGh die Dunkelheit am Nachmittage ins Gefecht 
geiUhrt. 

Es geht durch alle diese Erörterungen ein Zvig, der charakteristisch 
auch noch in unseren Tagen fÖr die Bespredrang von Fragen ist: 
was hier und da einmal eintreten kann und auch wirklich eintritt^ 
das soll Ton bestimmendem Einflufs f&r das Ganze sein: die Rflck- 
sieht auf MinorilSten führt zu einer Vergewaltigung der MigorilSten. 
Und mau TerschUelst nch fSrmlich gegen die natürlichen Heil- und 
Auskunflsmittel und sucht künstliche, widematfirliche auf. 

Der Hauptreferent &x Sachsen weÜs übrigens auch 10 ethisch- 
pädagogische Gründe gegen den Wegfall des Nachmittagsunterrichts 
resp. gegen die fünfte Vormittagsstunde anzuführen. Bei dem letzten 
kommt er auch auf die weit^ Seite unserer Frage zu sprechen 
und hebt herror, dals es ein direkter unlösbarer Widerspruch sei, 
auf der einen Seite für möglichste körperliche Schonung zu sprechen, 
auf der andem eine Einrichtung zu empfehlen, die ohne Zweifel 
eine arge Zumutung an den jugendlichen Eörpor bedeute. 

Wesche, Elencke, LÖwentiial werden zitiert (auch Virchow), 
desgl. y. Erofft-Ebing: ihre Aussprüche enthalten eine entschiedene 
Verurteilung der Bestrebungen, die gesamte Schularbeit auf die Vor- 
mittage zusammenzndiSngen: sie sind als Hygieniker, als Ärzte 
dagegen. 

Das war der Stand unserer Frage Yor etwa 10 Jahren; in praxi 
haben eine grofse Anzahl Ton Schulen, besonders in den grolsen 
Städten den sogenannten Vormittagswiterricht eingeführi^ d. h. fünf 
Vormittagsstunden. Für die unteren Klassen Sexta und Quinta 
wo^en dadurch sämtliche Nadimittage frei; schon in Quarta ist es 
nicht mehr möglich und in den drei obersten Klassen haben wir 
neben den sechsmal 5 Vormittagsstunden noch an mindestens vier 
Nachmittagen je 2 Stunden. Das nennt man aber immer noch 
Weg&ll des NachmittagsuntenrichtsI 

So ist es denn gekommen, dals die Frage nach dem Wegfidl 
des Nachmittagsunterrichts Ton neuem auf die Tagesordnung gesetzt 
worden ist» freilich — wie es mir fast scheinen will — ohne da(s 
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man lunreichende Bekanntscliafk mit den früheren IhrSrtemngeb über 
diesen Gegenstand, noeh ausreichende E^mtnis der Schulverhältnisse 
üborhanpt besitzt £s geht mit dieser wie mit allen Sdiulfri^;en, 
jeder fühlt sieh bereditigt, Ton seinem Standpunkte aus, d. h. in 
diesem Falle nur unter Berücksichtigung einer Seite der Frage 
/ Urteil und damit verbundenen Verurteilung anzupassen. Aber selbst- 
verständlich darf aueh unsere Frage nur beurteilt werden, wenn man 
alle Bücksichten erwSgt: nicht nur die sanitiicten, nicht nur die 
{Midagogischen, ethischen, sozialen; sondern es muTs sich um eineu 
Kompromifs handeln, der so geschlossen wird, dafs wenigstens in 
keiner Hinsicht ein direkter Schaden angerichtet wird. 

Und da mnfs zunächst vom gewissanhaften Arzte unitai-teiisch 
entschieden werden, ob nicht die ZusammendiSngiing alles Unter- 
richts auf den Vormittag körperliche und geistige Schädigungen bei 
den Schülern herbeizuführen geeignet ist. Uns will es scheinen, 
dafs die Gefahren in geistiger Hinsicht noch grofser sind, als in 
kd^erlicher. 

Fünf Stunden hintereinander aufmerksam zu sein, ist sehr 
schwer; es kommt hinzu, dafs bei der Menge verschiedenartiger 
Unterrichtsgegenstriude auch leicht Verwirrung eintreten kann. Das 
war früher anders, als z. I?. beim (iyiiinasium der Stundenplan eines 
Vormittags lautete: Religion, Latein, Latein, Cäsar (oder Ovid). 

Es ist weiter zu bedenken, daüs der Unterricht heutzutage ein 
wesentlich anderer ist als früher; mehr wirklicher Unterricht; 
wälireiid früher die Schulstunden in erster Linie zur Kontrolle der 
Einzelleistui L'^ n, zum Abhören des Ausgegebenen verwendet wurden, 
werden sie jetzt vorwiegend zu gemeinsamer wirklicher Arbeit ver- 
wendet: anstelle der rezeptiven Thätigkeit der Schüler ist die pro« 
duktive getreten. Für den Erwachsenen freilich ist die produktive 
Thätigkeit als die anregendere die AV(>ni<:ror ermüdende; ob auch die 
weniger anstrengendere? Für die Schüler ist aber ganz gewiis der 
heutige Unterricht anstrengender als firüher, zumal da — wie ich 
noch einmal hervorheben möchte — die vielen Ausruhstunden, die 
früher zwischendurcli vorkamen, wie Beligion, Naturgeschichte, Erd- 
kunde u. a., bei dem jetzigen Zustande unserer höheren Tii li ranstalten 
nicht mehr existieren, vielmelir in diesen Stunden und Fächern die- 
selben Anforderungen an den Geist und die Aufmerksamkeit der 
Schüler gestellt werden wie in den früher sogenannten Hauptfächern. 

Das ist Ein Bedenken: ein anderes ist, dais auch innerhalb der 
einzelnen Fächer viel mehr als früher alle Schüler zur Mitarbeit 
gezwungen sind, während Mber beim Abhören ein Schüler, der 
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^dran gewesen war", sich oft für Wochen sicher fühlte und sich 
ganz gewüs oft ganze Stunden lang ausruhen konnte. 

Und alle Nachmittage frei, trägt das nicht auch sehr Tiel des 
Bedenklichen in sich?: die Schüler sind doch noch keine selbstän- 
digcm und selbstrerantwortUchen Naturen, sie bedfirfen doch — mit 
wenigen Ausnahmen — des Zwanges, mfissen erst zur regelniüTsigen 
Arbeit imd Zeiteinteilung erzogen werden. Wie soll das anders als 
durdi Gewöhnung auf der Schule geschehen? Es wird nicht ohne 
Interesse fDr die Torliegende Frage sein, mitzuteilen, daÜs rast Tor 
wenigen Wodien ein Vater zugleich im Auftrage mefararer bei dem 
Verfasser war, um die Einrichtung von Ferienschulen nach Schweizer 
Art zu befürworten, d. h. eine völlige Beschäftigung der Schüler 
iK^hiend der Ferioi in der Schule, natürlich nicht mit geistigen 
Arbeiten, wenigstens nicht Torwiegend, sondern die Einrichtung war 
als Kleinkindfarbewahranstalt gedacht. Würden nicht alsbald ahnliche 
Forderungen erhoben werden, wenn alle Nachmittage echul&ei iribren? 

Wenn alle Eltern von sich aus für das geistliche und leiblidie 
Wohl ihrer Kinder besorgt waren in der Weise, wie es Ton der 
Schule ohne weiteres verlangt wird: es wSxe vielleicht nie zu An- 
klagen gegen die Schule in dieser Hinsicht gekommen. Woiigstens 
ist es auffallend, dab die Klagen sich häufen mit den Zeiten, wo in 
den Schulen in jeder Beziehung angesehene hygienische Fortschritte 
gegen früher nadiweiabar sind. 

Und zum Schluß noch eins: Ist die Speisung des Geistes denn 
thatsSchlich so ganz anders geartet als die des Leibes, dab man 
alles Futter hintereinander zu vosbreichen für richtig hali^ wShrend 
man doch bei der leiblichen Speise eine Verteilung über den Tag 
für gut erachtet und lange Pausen zwisdiendurch der Gesundheit 
zutrSglich sind? 

Der vorliegende Artikel soll seinw ganzen Anlage nach den 
Charakter des Orientierenden tragen; Ver&sser hat es dabei für richtig 
gehalten, auf die vielen Punkte aufmerksam zu machen, die gegen- 
über einigen wenigen in Vergessenheit geraten zu sein scheinen. 
Wenn dabei manches Persönliche vielleicht zu sehr in den Vorder- 
grund getreten isi^ so möge es entschuldigt werden: jedenfaUs weila 
sich Ver&flBer frei von subjektiven Motiven, es ist ihm allein um 
die Sache zu thnn, zum Heile der Jugend, zum Wohl des Vater- 
landes. 
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Die Laxferprismen und ihre elektrolytiscke Bindung. 

Von F. S. Arohenbold, Direktor der Tieptov-Stemwurte. 

Die j^roTsc Bedeutung, welclie die richtige Beleuchtung der Schul- 
pliltze liir die Erluiltung der Sehkraft der S(diüh»r luit, ist lUHisgehend 
für die ganze llerstelhiug der Scdiulhuuteu geworden. Nicht immer 
wird es a))er, ))esonders in grolken Städten mit ihren engen Stral'sen 
und Höfen und dicht l)e})auten Fhlchen, möglich sein, für alle Räume 
und alle Plätze ein gleichniiilsig gutes Tiicht zu erzeugen. Durch 
An\veii(Uiug vdh S])iegelii liilst si<*li wolil nmnclie X'erhesserung lier- 
stellen. Die Prinzipien hicrffir sind sehr eintarh. Kürzlich ist 
jedoch ein neue.s llill^snuttel, die S(»geuannten Luxierprisnien, vom 
Deuts(dien LuNfcrprisnuMi-Syudikat''') geschalleii worden, die l)enifen 
erscheinen, du» Hcleuchtung eines Kaunies über und unter der Erde 
in ganz l)edeuteüder Weise zu verl)essern und zwar dadur(di, dal's 
jeder zur Verfügung st<'liende Lichtstrahl nach Beliehen gelenkt 
werden kann. Der Lichtstrahl kann nach unten wie nach ohen — 
unter die Decke wie au(di auf den Fufsboden — auch elHMiJsowolil 
nach links wie nach rechts mit einer Abweichung von 'm^^ 
und 75 Grad geleitet werden. Daraus ergiebt sicli also eine vollständige 
Bewegungsfreiheit bei der Anordnung. Das Liclit kann im Zimmer 
beliel)ig verteilt und auch auf einen Platz konzentriert werden. 

Interessant ist »'s nun, in erster Linie zu erfahren, dal's die 
technische AVissenscluift bisher eine merkliche Lücke bei Fenster- 
berechnungen gezeigt hat. Es ist heute kein Architekt im Stande, 
genau zu sagen, welclu* Fr nstergr("trse bei dem zur Verfügung stehen- 
den liiniiiK'lsIicht, lun den verschiedenen Stral'senbrciten, verscdiiedenen 
gegenülterliegenden llaush()lien erforderlich ist. In der l^raxis hilft 
man sich heute so, dals man Feusteröifiauiigeii gleicli V» % 
Büdüuäüche des Zimmers macht. 

*) Die Mitglieder des „Allgemeinen Deuttichen Vereines für Schulgesuud- 
heitspflege** haben am 20. Februar 1901 die LuxferpriunenoAiUBtelliuig, Berlin S.« 
Rittnstr. 86, besnchi. Die GeBellschafb ist gern bereit« jedem Kil^Iied des 
««AIlgemeiiKMi T>< utschcn Vereines fi1r Schnlgesundheitipfl^**, welches Beriin 
pMnert^*die Auastellong jederzeit zu zeigen. 
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Bosondcrs Immiii Hau dos lieichstagsgebäudes, bei den Enirt<'nmi:;<'n 
über di<? Bcleiicbtung dos Sit/ungssaalcs soll die Unzuiäuglichkeit 
dieser Ermitb'lungen empfindlich zu Tage getreten sein. Es sei da- 
mals sogar von einer Seite der Vorsclilag gemaclit Morden, zur 
Friifuüg des Tagesl icliles eiu Modell des Heielistagsge])iiudes nel>st 
Aufbau in natürliciier Gr()fse herzustellen. Endlich habe man den 
Entschluls gefalst, die Ku])[)el gänzlich vom Sitzungssaal fort auf 
di(; Halle zu rücken. Professor Mohrmann hat auf Grund der in 
Betracht kommenden optisclien Gesetze Formeln festgestellt, um für 
eine Berechnung feste Kesultate zu gewinnen. Es ist interessant, 
dafs Professor Mohrmami auf demselben Wege sich l)efunden hat, 
wie die amerikanischen Professoren, die schlielslidi durcli die Er- 
findung und Berechnung der jjuxferprismen die ganze bedeutungs- 
volle Sache in die Praxis gebracht ha})en. Wie aul'serordentlich 
wichtig es für viele l^'älie ist, die genauen Lichtmeugea bestimmen 
ZU können, bedarf wohl kaum der Erörterung. 

Das neue Verfahren beruht auf Lichtbrechung, bei der nocli 
eine weitere Ersclieinuug eine Bolle spielt. Das direkte llimmels- 
licht ist stets weifs, selbst wenn es durch einen K<">rj)er mit paral- 
lelen Dberriächen, wie z. B. gewöhnliches Fensterglas, geht; durch 
ein Prisma gebrochen, zerlegt sich dieses weifse Licht in die Hegen- 
hogenfarben. Durch viele nebeneinanderliegende Prismen vereinigen 
sich die Farben dann wieder zu weifs; dieses erfordert Gleichniäfsig- 
keit der Prismen, die in einem zu diesem Zweck konstruierten 
Apparat Stück für Stück kontrolliert werden, was verhältnismälsig 
viel Ausschufs bei der Herstellung bringt. 

Die Erfindung wurde infolge eines Preisausschreibens der 
amerikanischen Regierung von zwei Professoren der J^hysik gemacht. 
Während jeder der vier Jahreszeiten wurde die Helligkeit des 
Himmels gemessen und eine mittlere Helligkeit von 96Ö Normal- 
kerzen pro qm festgestelltj die Leuchtkraft durch eine 1 qm grofse 
OÖnung durch die Decke eines Zimmers betrug 242 Normalkerzen. 
Es ist hier die deutsche Paraffinkerze von 2 cm Durchmesser und 
Ö cm Flammenhöhe bei stündlichem Verbrauch angenommen. Nach- 
dem man diese Einheit geschaffen, berechnete man jedes einzelne 
Prisma und koniarolliertc das d^um in der Praxis unter genauester 
Berücksichtigung der schattenbringenden LJmgel)ung. Es giel)t 
Prismen ffir 27ö Abweichungswinkel. Das direkte Hiuimelslicht 
nun, welches innerlialb einer Stialse in ein Zimmer fällt, beleuchtet 
fast stets nur einen kleinen Teil des Fulsixidens und der Wände in 
der Nähe des Fensters. Fufsboden, Wände und Möbel saugen dann 
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einen grofsen Teil dieses Lichtes auf; donipiitgegen leakeu die Lnxfer- 
prismeofenster das Licht so ab, daXs kein Lichtstrahl Terloren geht. 

Um die für jedes Femter geeigneten Prismen zu bestimmen, 
ist es u(")tig, die Richtung ausfindig zu machen, in welcher das Licht 
in das Fenster tritt. Je hoher das 
gegenüberliegende Haus^ je schmäler 
die Strafse, je kleiner also dieser ^ '^•s^ 
Winkel ist^ ein desto steileres Prisma 
ist zu yerwenden, wenn trotz des 
höheren gegenüberliegenden Hauses 
das Licht parallel zum Fufsboden 
beibehalten werden soll. Je mehr 
im Grundrifs seitliche Schatten vor- 
handen sind, ein desto scharfer ablenkendes Prisma ist mit zn Ter* 
wenden. Je schärfer nnn aber die Ablenkung, je steiler das Prisma, 
desto geringer ist die Leuchtkraft Die richtige, in jedem 
Falle verschiedene Zusammensetzung fUr das relativ beste 
Licht erfordert eine genaue Kenntnis der Sache und daher 
eine regelmaTsige Übung. 

Die hier beigefügte kleine Skizze (Fig. 1) stellt den 
Schnitt eines Fensters, die StraTse und das gegenfiberliegende 
Gebäude dar. Die diagonal schraffierten Linien zeigen uns, 
wie weit das gegraüberliegende Haus . dem Lichte Zutritt 
in den Raum gewährt, wahrmd die wagerechte Schraffierung 
andeutet, dafs der grofsere Teil des Raumeß unzureichend 
erhdlt ist. Die Au^be, den Bäumen ein gleichnmlsig ver- 
teiltes Licht zuzuführen, ist nun dadurch gelöst worden, 
dafs man durch prismenartige Glaser' (vergleiche den bei- 
gegebenen Schnitt eines solchen Fig. 2) die auf die Glas- 
flache auffallenden Lichtstrahlen zwingt, in nahezu wage- 
reehter Richtung in das Innere zu gelangen und dort ein 
diffuses Licht zu verteilen. Durch Konstruktion einer grolsen 
Anzahl untereinander verschiedener Prismen ist man sogar 
in der Lage, je nach Erfordernis dem Lichte einen vei^ 
schiedenen Aus&llwinkel zu geben, es also einem bestimmten 
Platz mehr, einem anderen weniger zuzuführen. Eine sprechende 
Illustration f&r die Uberraschenden IVirkungen, die sich so ensielen 
lassen, geben die hier reproduzierten Verkleinerungen einer photo- 
graphischen Annahme des Maschinenraumes der KönigL Münze mit 
und ohne Luxferprisinen. Eine Statistik des physikalischen Staats* 
Laboratoriums in Uambjorg ergiebt eine durch Luxfexprismen erzielte 
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Erhöhung der effektiven Lichtmenge bis zu 18,2 mal, doch 
wird dieser Prozentsatz sich mit zunehmender Tiefe des zu erhellen- 




Fig. 3. Der Magchinenraiuu der KOiiigl Münze za Berlin ohne Luxferprismen. 




Tiff. 4, Der Mascliinenraiiin der KOnigl. MOnze zu Berlin mit Laxferprimen beleuchtet. 

den l?aiimcs noch rtei^^ern lassen. Der Wei-t der Erfindung beruht 
nicht nur in der giofseu materiellen Ersparnis an künstlichem 
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Lichte, sondern vor allem in ihrer hygienischen* Bedeutung für 
alle Zweige der Wissenschaft und des Berufslebens und in der Möglich- 
keit intensiver Ausnutzung bisher brachliegender Räume und 
Keller. Die Herstellung der Scheiben geschieht nun folgendermafsen: 
Die kleinen quadratischen Prisnienflächen (Fig. 5) werden auf 
einem flachen Tische zu der erforderlichen Form vereinigt, nur 
durch flache Kupferstreifen von einander getrennt. Die Kreuzungs- 
stellen dieser Kupferstreifen werden 
leicht verlötet, um der Scheibe den 
ersten Halt zu geben; alsdann kommt 
selbige in ein Kupferbad. Durch 
elektrischen Strom wird eine Kupfer- 
lösung erzielt, die sich nach und nach 
zwischen Glas und Kupferstreifen ab- 
sondert und die kleinste Fuge voll- 
kommen dichtet. Dieses Verfahren 
hat den grofsen Vorteil, dafs nicht 
wie bei der Bleiverglasung breite 
Streifen über die Glasfläche laufen 
und einen empfindlichen Lichtverlust verursachen, sondern dafs die 
volle Scheibe das Licht wiedergiebt und bedeutend stabiler ist 
als in Bleiverglasung, obgleich eine solche Kupferfassung nur 1 — 2nmi 
stark ist. Fortgesetzte Versuche mit dieser elektrolytischen Kupfer- 
fassung haben aber ein zweites überraschendes Resultat gezeitigt, 
insofern die damit erzielten sogen. „Elektro glas- Scheiben" die 
Eigenschaft der Feuersicherheit haben. Während bisher nur 
dickes undurchsichtiges Drahtglas als feuersicherer Abschlurs für kleine 
()ffnungen Verwendung finden konnte, ist man jetzt in der Lage, aus 
jeder nur denkbaren Glasart feuerfeste, lichtdurchlässige Abschlüsse 
hemistellen, die einen Brand lauge Zeit auf seinen Herd be- 
schränken und der Feuerwehr ermöglichen, Menschenleben imd 
wertvolles Material aufser Gefahr zu bringen. Beruht also der 
innere Wert des „Elektroglaaes" hauptsächlich auf Lösung einer schwie- 
rigen bautechnischen Frage, so ist den Luxferprismen allseitiges Interesse 
sicher, weil sie auf jedem Gebiete des öft'entlichen Lebens von ein- 
schneidender Bedeutung sind, sei es dem Arzte für seine Untersuchungen 
und Operationen, dem Geschäftsmann für seine materiellen Interessen 
mit Bezug auf sanitäre Rücksichten für seine Angestellten imd Aus- 
nutzung seiner Räume etc. Besonders aber wird auch der Staat zu er- 
wägen haben, i n wieweit die Erfindung der S c h u 1 h y g i e n e, den Krau k en- 
häusern und öffentlichen Instituten nutzbar zu machen ist. 




Sitzung des AUgememeii Deutschen Vereines 
: fflr Schnlgesundheitspflege auf der 72. Versammlung 
deutsclier Natnrfdrsclier und Ärzte in Aachen. 

Die Sitzung faiul um 10. September 1900, iiiorprens von 9 bis 
1 Uhr, in der Aula der Obörrealsrliule in Aachen statt. Der Arbeits- 
ansschuls trat bereits am Vorabend im ,,Karlshau8e" zu einer Ge- 
sell äftssitzang zusammen, in welcher die letzten Vorbereitungen fÖr 
die allgemeine Sitzung getroffen worden. Zu dieser hatten sich 
Mitglieder und Gäste, insbesondere auch ans Aachen und der Provinz 
eingefnnden. Professor Dr. Sc hüller- Aachen eröffnet als Einführender 
bei der Naturforscher- und Ärzte-Versammlung die Sitzung, heifst 
den Verein, dessen Tendenz die Wahrmachung des Sprichwortes: 
„Mens Sana in corpore sano" sei, herzlich willkommen, beglück- 
wünscht ihn zu dem schönen Unternehmen, und spricht zugleich die 
Hoffnung aus, dafs die Beratungen von Erfolg gekrönt sein möchten. 
Bürgermeister Hertzog-Aachen begrüfst die Vereinsmitglieder namens 
der Stadt Aachen und ihres am Erscheinen amtlich verhiudei-teii 
Oberbürgermeisters, betonte, dafs es ganz richtig sei, was vorher 
schon Professor Dr. Schüller hervorgehoben, dafs man näuilich hier 
in Aacheu ein Herz für Schulwesen und sein Gedeihen habe. Eine 
giufse Anzahl guter, allen Anforderungen der Hygiene entsprechender 
Schulen sei hier vorliandcn. Redner entrollte dann ein übersicht- 
lichrs Bild ülx'V die Aufgaben, welche von S«'iten des Vereines an- 
znstiehen und zu erleditrcn seien. Insbesondere weist Biirt>;ei iiieister 
llertzog auf die Schuliii/tlrage hin, sowie auf die Frage der Schati'ung 
von Plätzen für dugeudspiele u. s. w. Inbezug auf Aacheu ist Redner 
der Ansic ht, dafs auch hier grofse l'lätze in der Peripherie der Stadt 
für dugendspielzwecke zu beschaäen seien. Mit dem Wunsche, dafs die 
heutigen Verhandlungen dem Vereine wie der Allgemeinheit zu 
reichem Nutzen gereichen möchten, sehliefst Herr llertzog seine mit 
Beifall aufgenonnneno l^egrül'sinigsansjirache. Es folgte sodann der 
Vertret(U* der Kaist istadt im Lundtage, lle)r Lehrer Sittard, welcher 
den Verein des besonderen Interesses der Landes veiiretung in den 
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parlamentari seilen Körperschaften versicherte. Sowohl die Gesund- 
heit der Lehrerschaft, als auch die der Lernenden sei bei den Be- 
atrebungen dt?8 Vereines ins Auge zu fassen. 

Redner sieht die Schuld, dafs in vielen Füllen nicht viel mit 
lernenden Kindern en-eicht wird, in einer Überlastung der Kinder 
mit Lehrstoff. Die Lehrerschaft müsse zu den Medizinern flüchten, 
um sich dort Rat zu holen, wie zu verfahren sei. Schliefslich ver- 
sichert Herr Sittard den Verein des vollsten Interesses von Seiten 
des Kultusministeriums und der besonderen Abteilung desselben, 
welche dem in IiVage stehenden Gegenstande ihre Aufmerksamkeit 
und besondere Pflege aogedeihen lasse. »Wir vertrauen voll und 
ganz auf Sie, haben Sie aueh Vertrauen zu der Volksvertretung." 
Die Mittel, deren der Verein zur Förderung seiner Ahsicliten be- 
dürfe, würden bewilligt werden, wie denn ül)erhaupt das regste 
Inteiresse für die Vereinsbestrebungen ! den Volksreriretem Tor- 
liege. Redner wünscht reichsten Erfoli^ <ii r lifiatungen, Ptofessor 
Dr. Kalle, Stadtrat aus Wiesbaden, begrülst die Versammelten im 
Namea dear in gesundheitlichen Fragen mit an der Spitze der 
hygienischen Bestre])ungen stehenden Kurstadt Wiesbaden und teilt 
mit, dafs Wiesbaden das Schularzt-Institut bereits durchgeführt habe. 
Pro£ Dr. Kalle sieht die Zukunft des Vereines in der Erstrebung 
der praktischen Durchfühnmg der Ideen, und der Verein solle sich 
hierbei auf die Koniinunalverwaltungen stützen. Namens der Stadt 
Wiesbaden ladet Prof. Dr. Kalle den Verein ein, die nächste Haupt- 
versammlung in Wiesbaden abzuhalten. Dort würden die Vereins- 
mitglieder schöne Schulen mit geräumigen Klassenzimmern, allen 
Anforderungen der Hygiene entsprechende Schulbäder, Hanshaltongs- 
schulen u. s. w. vorfinden. 

Professor Dr. Griesbach-Mülhausen begrüfst die Mitglieder und 
Gäste in seiner Eigenschaft als Obmann des Arbeitsausschusses des 
Allgeni. Deutschon Vereines für Schulgesundheitspflege, dankt den 
Vorrednern für ilire herzlichen Willkommensgrüfse und das grofse 
Interesse, welches sie dem Vereine entgegenbrächten, dankt 
der Sektion für mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterricht, 
welche dem Vereine in Aachen die Wege ebnete, dankt d«r 
Direktion der Oberrealschule für ihr bewiesenes Entgegenkommen 
bei Wahl des Versammlungsraumes und betont, dafs der Verein die 
Aufmerksamkeit der staatlichen und städtischen Behörden, der Ärzte^ 
und Lehrmirelt auf sich gelenkt habe. Es gelte aber nicht nur, 
das Interesse der Behörden, der ärztlichen und padagogiBchen Kreise 
TO erwerben, sondern anch das groüse Publikum zu gewinnen, ins- 
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besondere hoffe Verein auf das Yertrao^ der Eltern achulpflidi'' 
tiger Kinder. ^'v^t I » 5 x R ^. 

f^Leider''; so fuhi- KciTner foir^^siud es nicht nur wohlwollende, 
sondern auch mÜBgünaiige Augen, welche die Schritte T^olgen, die 
6ist Verein zu unternehmen gedenkt. Es giebt immer noch £le^ 
mente, welche schulhjgienisclien Untersaehnngen ahgeneigt sind; es 
gieht Elemente, welche sich (Uirch niiBere Bestrebnngeii in ihren 
Sonderinteressen geschädigt glauben und uns deswegen befehden. 
Der Mifsgunst, Nörgelei und Befehdung aber werden wir energischen 
Widerstand entgegensetzen. Das Wohlwollen und die Freundschaft 
immer weiterer Kreise hoffen wir zu erlangen". Der Verein erfreue 
sich augenblicklich einer Mitgliederzahl von 250 Personen, woTon 
yiele den Verein materiell und finanziell unterstützte Da die 
Schulhygiene von Jahr zu Jahr an Wichtigkeit sunehme, sei eiu 
•Waclisen der Mitgliederzahl ebenso lebhaft zu wOnschem wie sicher 
vorauszusehen. 

Was die Ziele betrifft, so bliebe die Hauptsache, dals der Verein 
durch energische Wirksamkeit greifbare Erfolge erreiche. Nament- 
' lieh müTsten die Stadtgemeinden und das grofse Publikum für die 
Schulhygiene gewonnen werden. Die von Berlin ausgehenden An- 
regungen, Zweigvereine zu gründen, bedürften dringend der Befür- 
wortung. Femer müsse der Allgemeine Deutsche Verein für Schul- 
gesundheitspflege sich der Volksschulen annehmen, denn dort lagen 
die hygienischen Verhältnisse oft noch trauriger als in den höherm 
Lehranstalten. Der Vortragende führt ein Beispiel an. Aus einer 
süddeutschen Stadt haben Volksschullehrer ein Hil&gesnch an den 
Verein gerichtet, da Schüler und Lehrer durch die unhygienischen 
Verhaltnisse der Anstalt erkrsnldiai. Der Vortragende empfiehlt 
i&uch, Vertreter der Volksschule, Ereisschulinspekt«»^ und VoUm- 
sdiuUehrer in den Vorstand zu wählen. 

Sodann wird der Entwurf der Satzungen des Allgem. Deutschen 
Vereines für Schnlgefundhettspflege einer' Bension unteirzogen. Zum 
> fihrenprSsidenten des Vereines wurde Graf Douglas in Balswyk bei 
Bergen auf Bfigrä, der bekannte frdkonservatiTe Abgeordnet^ zum 
Ehrenmitglied der Oberbüigermeister Dr. Veltmaim-Aaehen gewählt 
Dr. Eorman-Leipzig giebt sodann den E^senberidit des Vereins; 
den Mit^iedsbeitragen in Hohe von 531 If. in diesem Jahre stehen 
331 M. Ausgaben gegenüber. Schulden sind in Höhe von 500 K. 
Yorhanden. Dr. med. Gerhardi-Lüdenscheid sprach über „Psychologie 
inbezug auf FSidagogik und Schulhygiene", seinem Vortrage das 
fv&^i 6£€ivt6p, die undte Lischrift am Tempel zu Delphi: „Erkenne 
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Dich selbsi!" zu gronde legend. Dr. Gerhardi yerbroitete sich Über 
Willensbiaiidlimgea, die LSsiiiig des Problems Tom WiUen, siellie 
den QnuidsatK auf: „Ohne Gebizn keine Seele!^, sprach (Iber Wüleiuh 
Entscheidimgen und -EntsehlieÜsiuigeny Ursache und Wirkang, 
w^Bchiy dab das j^aehsitEen^ der Schüler an freien Nachmittagen 
aushoben werde, Terbreitet sich Über Seelenthatigkeit, Sprach, 
Denkoperationeii, hilt den altsprachlichen ITniemcht für eine übä> 
flüssige'Qnalerei und beseichnet als köstlichstes Gut des Mensche 
die Gesundheit. 

Dr. med. Süorman- Leipzig yerbreitete sich Über Samariteiv 
einrichtongen im Dienste der Schule' (mit Demonstrationen), betonte^ 
daCs es in den Scholen bei plötalichen UnfSUaa. in der Regel an 
Notrerbandsmaterial fehle, dals die erste Hi]fe oft über das Schicksal 
der Yerletnmg entscheide, yon Esmareh, der Vater der Sämariteis 
dnnditimgen, hätte zwar Terlaogt^ dab jeder Mensch Samariter werdoi 
müssen aber das sei ans inneren und anlseren Gründen nicht durch- 
zuführen. Auch seien die Verletzten keine Versuchskaninchen fOr 
Theoretiker. «Der Mediziner und kein anderer müsse Lehrer für die- 
jenigen sein, welche Samariter werden wollten. Trotz der Menge Ton 
Sehulunfallen sei eine Statistik derselben noch nicht festgestellt. 
Bedner ist* als Vorsteher einer SsnilStswache über die Menge d&t 
Unfälle erstaunt^ die in Leipzigs Schulen Torkommen, und erw&hht den 
Fall einer Pulsaderrerletznng eines Schülers, bei dem der Lehrer 
ni<^t in der Lage war, einen zweckentsprechenden, die Blutung 
hindernden Verbmd anzulegen. Dr. Koiman demonstriert sodann 
den Anwesenden die Zusammensetzung eines neuen Verbandskastens. ^ 
Dr. Eorman^s Wünsche gehen dahin, dafs kein Samariter*Unterricht 
in der Schule gelehrt werde, dab jedoch der Samariter-Unterridit der 
Lehrer obligatorisch gemacht werde, dats in jeder Schide ein Veiv 
bandkasten nach der neuen Form gehalten, daTs eine Statistik über 
SchulunfSlle eingeführt werde und eine ZusammensieUung der^ 
jenigen Mittel erfolge, die ein Lehrer bei Sdiulwanderungen bei 
sich zu führen habe. Die Versammlung folgte mit hohem Interesse 
den Ausführungen des Redners. 

Über die Ursachen der Minderbegabung Ton SchuUdndem 
sprach Dr. Schmid-Monnard, Kinderarzt in Halle. Der Redner hat 
die 126 Kinder der HaUe'schen Hilfsschule für Schwachbefahigte 
untersucht, mit Unterstützung der Lehrerschaft, der ArmenTerwal- 
tung und eines "Serveor, eines Ohren- und eines Augeuspezialisten. 
Schwächbeföhigte' Schulkinder sind solche, welche zwar Unterrichts* 
fähig sind; aber nicht beanlagt zur erfolgrsichen Mtarbeit mit 

4* 
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normal heanlagten Kindern. Sie waren in Deutschland 1898 in 
über 7000 sogenannten Hilfsklassen untergebracht mit einem ge- 
ringeren Lehrziel. Die gröfsere Hälfte dieser Kinder wird durch 
diesen Sonderuntenieht nach ihrer Entlassung ei-werbsrähig. Es 
fand sich, dafs alle nicht nur geistig, sondern auch körperlich 
minderwertig sind und in denkbar ungünstigsten äufseren Verhält- 
nissen leben. Sie stehen den normalen Altersgenossen an Länge 
und Gewicht im Durchschnitt um 1 bis 1% Jahr zurück, in einzelnen 
Fällen sogar nm 4 ))is 5 Jahre. Geistig stehen sie auf der Stufe 
eines 2- bis 4jälirigeu Kindes und nur bei einem Drittel der schwach- 
begabten Schüler findet man leidliche Leistungen. Für die mangel- 
hafte körperliche Eutwickelung sind die traurigen häuslichen Ver- 
hältnisse (Armut, hohe Kinderzahl, Kränklichkeit der Eltern) Ter- 
antwortlich zu macheu. 40 Proz. der Elteni waren moralisch zu 
beanstanden und es ist charakteristisch, dafs aus Trinkelfamilien 
fast nur schleclite Schüler hervorgehen, während der gröfste Pro- 
zentsatz wenigstens mittelmüfsiger Schüler ordentlichen Familien 
entstammt. Das Hörvermögen war nur in einem -Zehntel aller 
• Fälle normal, etwa ein Viertel verstand Flüstersprache nur unter 
vier Meter Entfernung. Wichtig ist die ungemeine Häufigkeit der 
Kasenracheinvucherungen , die meist in reclit anselmlichem Umfang 
bei vier Fünftel aller Kinder nachzuweisen waren. Erfahrungs- 
(^emäfs wird durch deren Vork<tninien die Fähigkeit aufzunu;rken, 
und damit die geistige Leistung herahgesetzt. Schmid-Monnard 
schliijrt vor, bei solchen Kindern die Nasenrachenwuchermigen 
operativ zu entfernen, nm die geistige Leistungsfähigkeit zu hel)en. 
Natürlich hat dies nur Aussicht auf Erf(dg l)ei Kindern, deren 
Nervensystem nicht durch Ahstainnnin«^ von sittlich entarteten 
Klterji l)er(its unheilbar krankhaft veräjidert ist, also hei den Kin- 
dern ordentlicher Faniilicu. I)er Anfang mit diesen Operationen 
ist bereits in Halle gemacht worden. Schliefslich sind mit Hilfe 
eines Nervenarztes die immer noch darunter vorkommenden v<)llig 
hlödsinnigen Kinder aus dem Kreise der Scii\VH('li]>efähigt,en zu ent- 
fernen. Dr. Hclimid-Monnard schliefst mit den Worten: „Man si<']it, 
welch ein krankhaft geborenes und krankhaft gewordenes Kiuder- 
juuterial in unseren Hilfsschulen existiert, dessen geistige Leistungs- 
fälligkeit zum Teil noch zu verbessern ist, und wie notwendig hier 
» ine ärztliche Untersuciiung und Beratung, wie notwendig hier die 
Anstellung eines Schularztes ist." 

Aus der Versammluncr treten während der Verhaudluutr 25 neue 
Mitglieder dem Verein bei. Als Ort der nächsten Versammlung, 
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welche zu Pfingsten abtttfindet^ wurde auf Einladung seitens der 
Stadt Wiesbaden gewählt. 

Pro£ Dr. Griesbach schlieüit unter Dank aa die Erschienenai 
und Cßste die allgemeine Sitsnng xm 1 Uhr, worauf eine Yoistands- 
sitKong des Allgemeinen Deutschen Vereines f&r Schulgesundheits- 
pflege folgte. 

Wir geben in Nachstehendem den Wortlaut der in Aachen 
festgesetzten Satenngen und die Zusammensetasung des Torstandes. 
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Schulgesundlieitspflege. 

§1. 

Unter (Inn Namen: All gemeiner Deutscher Verein für 
Schulgesundlieitspflege hat sich ein V^erein gehihlet, der infolge 
(lor bevorstehenden Eintragung in das Vereinsregister des Leipziger 
Amtsgerichtes die Rechte einer juristischen Person geniefat und sich 
am 1(5. September lüOO seine Satzungen gegeben hat. 

§2. 

Der Verein bezweckt: 

1. Die Verhnntmig dar Lehren der Hygiene in den Schulen 
des DentBchen Beiehes. 

2. Die Verhfitimg der durch die Schule yerunachten gesund- 
heitssehSdigenden Einflüsse auf Lehrer und Schüler. 

§3. 

Alljiihrli<'h findet eine Versammlung in einer dafür geeigneten 
Stadt innerhall) des Deutschen Reiches statt. Die A\'ahl des nächst- 
jährigen Versammlungsortes bleibt dem \ urstaudu überlassen. 

§4. 

. Die leitenden Organe des Vereines sind: 

1. Der Vorstand 

2. die Geschäftsführer. 

§5. 

Der Vorstand besteht aus mindestens 20 Mitgliedern und zwar 
dem Vorsitzenden und 3 Stellvertretern, dem Schriftführer und 
2 StellTertretem, dem Schatzmeister und 2 SteUvertretem, sowie ans 
mindestens 10 Beisitzern. 
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§6- 

Der Vorstand wird von der MitgUederrersammlniig mit einfacher 
Mehrheit durch Stimmzettel oder, wenn kein Widersprach erfolgt, 
durch Zuruf gewählt Dem Yorstaade sollen angehören: 

Ar/te, 

' Vertreter der höheren Lehranstalten und der Volksschulen, 

Techniker, 

sonstige Personen. 
Die Amtsdauer des Vorstandes lu'träjift 3 Jahre. Er verteilt die 
Ämter imter sich und giebt sich selbst eine Geschäftsordnung, Der 
Vorstand hat das Becht der Ersatz- und Zuwahl von Vorstands- 
mitgtiedem. 

§ 7. 

Der Vorstand hat in allen Vereinsangelegenheiten zu entscheiden, 
die nicht der Hesclilufsfassung der Mitgliederversammlung ausdrück- 
lich vorbehalten sind. 

§^^. 

Zwei Geschäftsführer werden fiir jede Jahresversaninilung vom 
Vorstande neu ernannt und gehören demselben während der Dauer 
ihrer Thätigkeit an. 

Sie sind au dem Orte der jeweili<?eu .Tahresversammhmg wohn- 
haft, urid liubeu dieselbe im Einverständnisse mit dem Vorsitzenden 
des Vereines vorzubereiten und das Prograium zu entwerfen und 
festzulegen. 

§^». 

Der Vorstand tritt mindestens einmal im Jahre vor jeder all- 
gemeinen Versammlung zu einer Vorstaiulssitzuiii; zui}auuuen, in 
dieser ist der vorbereitete Ge8chät"ts<^an<4 zu regi-in. 

Der Vorstaud ist heschlufsfähig, wenn mindestens fünf Vor- 
standsmitglieder anwesend sind. Die Beschlulsfassung erfolj^t mit 
eintaelu-r Stinnuenmehrlieit der ers<-hienen(m ^lit^Iieder; bei Stiiumeu- 
gleieliheit entscheidet bei Beschlüssen der V orsitzende, bei VValüen 
das Los. 

§10. 

Der Mitglie<lerversammlnng liegt es ob: 
ii) einen Ehrenjiräsidenteu und Khreumitglie(h'r zu wählen, 
b) allf drei Jahre die Neuwahlen der Vorstandsmitglieder vor- 
zunehmen. 

cj zwei HerhiuiJigsj)riit'er für die am iSrhhisse des V ereinsjahres 
vorzunehmende Prüfung der Jahresrcclinung einzusetzen, 
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d) die ErstattiiDf? des rTeschäftsbciiihtes vou dem Seliriftl'ührer 
und des Berichtes über die Ergebnisse der Rechnungsprüfung 
von den Fu rlmnugsprüfem entgegenzunehmen und dem Vor- 
stande Knthistung zu erteilen. 

e) über sonstige Angelegenheiten zu beschliefsen, deren Er- 
ledigung ihr durch Vorstandsbeschlois im Einzelfalle unter- 
breitet wird, 

f) über Anträge — insbesondere auch in Bezug auf Sat/aings- 
ändeningen — welche von Vereinsinitglieibrti spätestens 
4 Wochen vor der VersaTunilung beim Vorsitzenden an- 
gemeldet worden sind, BeschluTs zu fassen. 

§ 11. 

Die Mitgliederversammlung beschliefst, insbesondere auch bei 
Wahlen, mit einfacher Mehrheit der Abstimmenden. Bei Stimmen- 
gleichheit gie)>t die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag, handelt 
es sich jedoch um Wahlen, so entscheidet bei Stimmengleichheit 
das Los. 

§ 12. 

Der Schriftführer Ix-urkundet die Beschlüsse der Versammlung 
und der Vorsitzende hat das Protokoll zu genehmigen. 

§ 13. 

Mitglied des A'ereines kann jede volljährige, unbescholt«'ne Person 
werden, die für schul hygienische Dinge Interesse besitzt, die Zwecke 
und Ziele des Vereines ))illigt, ihren Beitritt unter Angabe von 
Namen, Wohnort und Stand dem Schatzmeister schriftlich oder 
während einer Versamiuluiig miindlich anzeigt und einen jährUchen 
Beitrag von drei ^fark entrichtet. \ creme und Körperscliiifteii, ins- 
besondere auch städtische Gemeinden, können gegen einen ent- 
sprechenden Beitiag die MitgUedschaft erlangen. 

§ 14. 

Die Mitgliedschaft erlischt dnndi eine dem Vorsitzenden ein- 
gereichte schriftliche Austrittseikliinmg, durcli Verhist der bürger- 
lichen Ehrenrechte, durch Unterlassung der Beitrittszahlung nach 
dreimaliger Maiinung. 

§ lö. 

Der Verein hat seinen Sitz in Leipzig; er wird gerichtlich und 
aulsergerichtlich vertreten durch den I. Vorsitzenden und den 
I. Schriftführer. 
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§ 16. 

Während der aUgenieinen Versamniliing sollen Vorträtj^e und 
Referate ans dem Geeamtgebiete der Schul- und Untemchtshygieiie 
gehaUen werden. 

§ 17. 

Der Verein besitzt als amtliches Organ eine Zeitselirift, welche 
in zwanglosen Heften erscheint und aus dem Vorstände heraus 
redigiert wird. Das Organ enthält die ausführlichen Berichte über 
die Mitgliederrenammlungen und die Verhandlungen, femer alle 
Vereinsangelegenheiten, MitgUederrenBeichnisse, Mitteilungen des 
Vorstandes, Veröflfentlichungen von Korrespondenzen, wdche im 
Interesse des Vereines geführt werden, Beitrage Ton Mitgliedern u. s. w. 
Dieses Organ wird als Gegenleistung fdr den gezahlten 
Beitrag von 3 Mark jedem Mitgliede des Vereines kosten^ 
los zugestelli 

§ 1^. 

Das Rechnungsjahr des Vereines läuft vom 1. .lanuar bis zum 
31. Dezember. Die Rechnung wird samt dem Trüfungsberichte in 
dem Organe veröflFentliclit. Aus den Jahreseinnahmen werden die 
Versammlungskosten und die dem Vereine erwachsenden Druckkosten 
gedeckt. Überschüssiges Geld wird von dem Schatzmeister ymins- 
Uch angelegt. 

§ 19. 

Die Auflösung des Vereines seitens der Mit^eder kann nur 
von zwei Dritteln derselben beschlossen werden, nachdem von min- 
destens einem Drittel hei dem Vorsitzenden «in dicslx/.iiglicher 
schriftlicher Antrag eingebracht und vom Vorstände als gerechtfertigt 
anerkannt wurde. 

§ 20. 

Im Falle der Auflösung des Vereines seitens der Mitglieder 
Jbeschliefst die letzte Versammlung der anwesenden Mitglieder über 
das Vermögen des Vereines. 

Aachen, den 16. September 1900. 

Der Vorstand 

des Allgemeinen Deutschen Vereines für Scholgesondheitspflege. 
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ZüBammeiiBetzimg des derzeitigen Torstandee. 



YorBitzender: Professor Dr. med. u. phil. Griesbach, Mülhausen 

i. Eis. 

. 1. Stellvertreter: Geheimer Medizmalrat Profe«0or Dr. A. EulenbuaG; 

Berlin. 

2. Stellvertreter: Oberrealsrliuldirektor Dr. SCHOTTEN, Halle. 

3. Stellvertreter: Bürgermeister Hp:rtZ0G, Aachen. 
Schriftführer: Direktor Dr. Beyer, Leipzin^. 

1, Stellvertreter: Dr. med. Korman, Arzt, Leipzig. 

2. Stellveztreter: Keiehstags- und Landtags -Abgeordneter bixxAKD, 

Aachen. 

Schatzmeister: Direktor F. S. Abcuenhojld, Sternwarte Treptow- 
Berlin. 

SteUvertreter: Dr. med. Schjüd-Momnabd, Kinderarzt^ Halle. 

Beisitzer: 

Professor D.MIN, Herausg. des Pädagogischeu Archivs, Braimschweig. 
Wirklicher Geheimer Rat Professor Dr. v. Esm.vrcm, Excellenz, Kiel. 
Dr. med. Geriiardi, praktischer Ar/t, Lüdenscheid. 
Dr. med. Haktmann, Ohrenarzt, Berlin. 
Königlicher Keallehrer Dr. Hekheuich, München. 
Stadtrat Professor Dr. Kalle, Wiesbaden. 
Lehrer Lauche, Halle. 
Oherhürgermeister Mür>LER, Kassel, 
(lelioinier Hofrat Professor Dr. Ostwali), Leipzig, 
(leheimcr Kegierungsrat Pahst, Oherhürgermeister, Weimar. 
Professor Dr. Hecknagel, Eektor des Königüchen llcalgymnasiums, 
Augsburg. 

Städtischer Schuliusiiektor RiNKEL, Wiesbaden. 
Lehrer Schubert, Leipzig-Gohlis. 
Professor Dr. Scni iJ.EK, Aachen. 
Landtagsabgeurdneter Oberlehrer VVetekamp, Breslau. 
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A. Elireiunitglieder. 

Graf Douglas, Mitglied dos preuTsischen Abgeordneteuhauseb, Kaiswiek 

bei Bergen auf Bügen, Ehreupräsident. 
Dr. Yelimann, Oberbtti^(«nnei8ter, Aachen. 

B. Ordentliche Mitglieder. 

Ahegg, H., Geh. Medizinalrat Dr., Wiesbaden, Frankfurterstr. 20a. 
Ahegg, Ri'hard, Prof. Dr., Abtf iL -Vorst, am ehem. Universitätfl-Laho- 

ratoiiuni, IJreslau, Kaiser Wilbehnstr. 70. 
Abraham, Geb. Sanit&tsrat Dr., Berlin W., Bendlerstr. 31. 
Ahlers, J)r, med., Schularzt, <3era/B., Marktotr. 12. 
Archenhold, F. S., Durekfcor der Sternwarte, Treptow bei Berlin (im 

Vorstand). 
Arntz, W., Rentner, Wiesbaden 

von Asobon, Fr., Prof., Bnumscbwoig, Wolfenbüttlerstr. 40. 
Baltzer, Pi'of., Kealgyinuasium, Eiseuach, 
Barnay, L., Hofrit, Wiesbaden. 
10 BitthdLny, Grtlfin Marianne, Zala-szent-Liszlo, Upgam. Beitrag f. 1900 

84 Kronen. 

Bauer, K. L., Prof. Dr., Karlsrube. 

Baum, Stadtphys. und Sanitiitsrat Dr., Aacben, Ueimiuhs-AUeo 32. 
Baumanu, G., Dr. med., Generalarzt, München. 

Banr, Alfted, Dr. med., Hausarzt und Lehrer der Schulhygiene am 
k. Sehullehrer-Seminar, Schwftbisch-OmQnd, Sdimidthor. 

Bayerthal, Dr., Worms/Rbein. 

Beckmann, F., Prof. Dr., Diiektor des Laboratoriums für angewandte 

Chemie, Leipzig, liriidcrstr. 34. 
Ben dt, August, Lehrer, Wiesbaden. 
Berberich, Dr., Arzt, IKlesbaden. 
Bergas, J., Dr. jur., Justizrat, Wirabaden. 
20Berlein, M., Di*, med., Arzt, Wiesbaden. 
Berna, Dr., pral<t Ai/.t, Wiesbaden. 

Berndt, Geb. Baiirat Prof., teebni.'^cbe Hocb-schule, Darmstadt. 
Bernbeim-Mey er, Sylvaiu, Kaufmann, Mülhausen/ £ls. 
Bern Inger, Johannes, Lehrer, Wiesbaden. 
Besser, L., Dr. med., Brenarzt, Bonn-Poppdsdor^ Villa Victoria. 
Bejer, Dr., Schuldhrektor, Leipzig-Eutritzsch, Petzschauerstr. 8 (im 
.Vorstand). 
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Bienstock, Dr., Olironar/t, Mülhausou/Els. 
lilind, A., Dr., Köln a./Kheiu, Bisiuärckstr. 101. 
Blumesfeld, F., Dr. med., Arzt, Wiesbaden. 
80 Böhm, Eiig«n, Holzhftndler und Btadtrst» Hfilhatt8«ii/£lfi., Onuutaden 8. 
Beitrag f. lOOO ^r. 10. 
von "Born, Willi., KcntiuT, Wiesbaden. 
Bot tr her, <)., Dr. ma]., Arzt, Wiesbaden. 

von Bracht, Friedrich, prakt. Zahnarzt, München, Briennerstr. 11. 
Brandt, P., Berlin. 

Brazis, L., Dr. med., MOlhausen/Els., Dlzaohersiar. 4. 

Brenake, Emst, Stadtrat, Potsdam, Kapellenbergstr. 8. 

Brieger, 0., Dr., Primär- Arzt am Allerheilig-Hospital, Breslau, KönigspL 2. 

Brinkmann, Kapitän zur See a. D., Wiesbaden. 
Brix, J., Ingenieur, 8tadtbaurat a. D., Wiesbaden. 
40Bröcking, Dr. phil., Wiesbaden. 
Büdingen, Wolfgang, Wiesbaden. 
Burgerstein, Prof. Dr., Wien. 6/2 Gfromergasse 2. 
Burghardt I., Fabrikant, Mülhausen /Eis., Somheimerstr. 7. 
Cahn-Brarh, Dr., Frankfurt M., Neue Mainzerstr. 71, 
Christ, Dr., prukt. Arzt tmd Zahnar/.t. Wi« s!)a(ien. 

Christa, F., Prof., Oberlehrer am Kgl. liymnasium, Siegburg, Königstr. 
Glaus, Josef^ Dr. med., Sanitfttnrat und Türeisphyä., Warburg/WesMen, 

Stemstr. 106. 
Clouth, Dr., Sanitätsrat, Wiesbaden. 

Coburg, Verein der wissenschaftl. Lehrer an den höheren Schulen zn 
Coburg', gez. Prof. Neuraann. 
öOCoester, Dr., Arzt, Wiesbaden. 

Cohn, Heinriclk, Dr. jur., Rechtsanwalt, Berlin W., Unter den Linden 11. 

Cohn) Hermann, Prof.. Dr. med und phil., Augenant, Breslau, Schweid- 
nitzer Stadtgraben. 

Cr am er, Dr., Sanitötsrat, Wiesbaden. 

Cron, W., Banquier, Wiesbaden. 

Cuntz, F., Dr. med., Schularzt, Wiesbaden. 

Dahn, £., Prof. Hersgeb. des pädag. Archivs, Braunschweig (im Vorstand). 
Diepenbach, L., Qlas-Manufaki und Assekuraas, Mainz, Bahnhofttr. 9. 

Dörr, F., Direktor der Lie])ig-Ilealschule^ Frankfiart/lf. -Bockenheim. 

Dreyer, Dr. L., Rentner, Wiesbaden. 
• 60 Drt' vkorn. .Johannes, Kgl.Gymn.-Kcktor, l/indau Pfalz, Gjomasial-Gebäude. 

Duucker, Frau Caecilie, Scbulvorsteherin, lierim. 

von Ebmeyer, Major a. D., Kurdirektor, Wiesbaden. 

▼on Eck, Beehtsanwalt, Wiesbaden. 
. Edel, A., Dr. prakt. Awt, Berlin NW., Dorotheenstr. 22. 

Edinger, Prof. Dr., Nervenarzt, Frankfurt/M., Leerbacherstr. 27. 

Ehret, Dr., Mülhausen Eis., lllzacherstrasse. 

Eichen, F , Direktor, Wiesbaden. 

Eichhorn, Johauues Petir, Schulrektor, Höhr, Heg. -Bez. Wiesbaden, 

Kirohbergstr. 31. 
Elberfeld, Bflrgenneistenuni 
TOErismann, Prof. Dr., Zflrich. 
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von Esmarch, Wirkl. Geh. Kat, Prof. Pr., Excellon/, Kit'l (im Vorst aiul). 
Eulen bürg, A., Geh. Med.-Rat, Prof. Dr., Nervenarzt u, Hrsj;. der Deutschen 
media Wodieiisclirift, Berlin Liehteiigteiii-Allee 3 (im Vorstand). 
Falkenheim, "Piat Dr., Eönigsberg/Pr. 
Fei gel, Apotibekor, HfkUiaiisen/£ls., Domacherstr. 94. 
Feld mann, Bürgermeister, Saarbrtifken . 
Fischeiiit h, I)r., Spe/.ialar/t, Wiesbaden. 
Fischer, Lebramtsassisteut, Ansbach. 
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Worms, Ortsvereiri akademisch gebildoter Lehrer, s. H. des Professors 

Kk-iiit'H. ^V(trms a./Iih. 
Wrobel, E., Dr., Direktor des Gymnasiums und Realgymn., Kosto»k, 

St. Georgsb*. 75. 
Würzbarg, Bezirkslehrer-Yerein, Stadt IT, gezeichnet Emil FuTs. 
Wüst, Hauptlehrer, Naurod i. Taunus b. Wi>'sbadeii. 
von 7Ao<r]fr. Karl. TIaui»tinann. Uumnielsbiurg bei Berlio. 
Zumkby, (.iymnasial-Protessor, Eupen. 

6* 
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Aus den Zweigvereineii. 

Auf der letztjHhrigen Yersainuiluiiu: «l»'.s All^etneinen Deutschen 
Vereines für Schulgesundheitspflege in Anchen wurde die Hilduntr 
von Zwei^ereinen (Ortsgruppen* j^eplant. Mittlerweile ist ein 
solcher Verein in Mülhausen i. E. unter dem Namen: „Verein für 
Gesundheitspflege in Schule und Haus" auf Anregung von Professor 
Griesbach ins Leben gerufen wurden. Auch in Berlin und Leipzig 
wird bereits au der Bildung Ton Ortsgruppen gearbeitet und wir 
hoffen, darübo' im nächsten Hefte Näheres berichten zu können, 
Der Vorstand des Mfilhanser Vereines setzt sich wie folgt zusammen: 
Vorsitzender: VVK k, Hür<^ernieistpr der Stadt Mülhausen, 1. Vor- 
sitzender der iSchulkommission für den höheren 
Unterricht. 

L Stellvertreter: Wikth. Direktor der Obenealschule, Kegierungs- 

komniissar l)ei der JSchulkommission für den 
höheren Unterricht. 

2. Stellvertreter: Dr. med. Schlü.mhkimjkk , Oberarzt, Stadtrat, Mit- 
glied der Schulkoniiiiission für den h<"dieren 
Unterricht, der städtischen Schulkommission und 
des foeis-desundheitsrats. 

Schriftführer: Meimnoer, Stadtrat, Mitglied der städtischen Schul- 

koniinission. 

L Stell Vertreter: Dr. med. Bkazis, Ar/t. Stadtrat, Mitglied der Schul- 

koniiüissiou iiir den hTdiereii Unterricht und der 
städtischen Scliulkoniniission. 

2. Steilvertreter: Dr. jnr. Hklmer, Beigeordneter der Stadt Mül- 
hausen. 

Kassenwart: Dr. med. Ostermanx, Autjeuarzt. 

1. Stellvertreter: Dr. med. Bienstock, Ohrenarzt. 

2. Stellvertreter: Lim acher, Mitteischulrektor. 

Beisitzer: 

Feioel, Apotheker. 

FisciiEity Direktor der Höheren Mädchenschule. 
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Prof. Ihr. med. und phil. Gkiesbac'h, Vorsitz«uder des Allgemeinen 

Deutschen Vereines für Schiügesondheitspflege^. 
Hjsnslkk, Baunntemehiiier. 
Dr. med. Hbdrich, Arzt 

Prof. Hklmkoli), Direktor des Gymnasiums, iie^ieningskommissar 
bei der ächnlkommission für den höheren Unterricht 

Dr. med. J.EGER, Oberarzt. 

KlüG, Kechtsanwalt, Stadtrat, Mitglied der städtischen Srhulkom- 
miflsion, des Orts-Schulvorstandes und LandesansschuTs-Abgeord* 
neter. 

Prot". Dr. pliil. N(KLTfxo, Direktor der städtischen Chemiesc huie, 

Mitglied des Kreis-rtesundheitsrats. 
QUADFLIBG, Kreis-Scliulinspektor für Miilliausen-Land. 
SCHWABTZ, Stadtrat, Mitglied des Orts-Schulvorstandes. 
Wallach, Stadtrat, '2. Vorsitzender der Schulkoniniissiou für den 

höheren Unterricht und Mitglied der stadtischen Schulkommission. 

Erwählt wurden znm Ehrenpräsidenten: 
SchlÜuberger (Theodor), Reichstagsabgeordneter und Fabrikant; 

zu Ehreniii it«;li«'ilern: 
Dr. jur. DiKi KiK >FF, Kreisdirektor von Mülhausen, 1. Vorsitzeuder 

des Kreis-< »fsuiidheitsnits. 
DoLLFUS (Aut;.), Stadtrat, IVäsidt'iit der Luliistnellen Gesellschaft 

und Mitglietl der städtischen SclHilkoniiuission. 
Dr. med. Kdiciii.iN, Oberarzt, Mitglied des Kreis-Gesuiidheitsnits. 
Sciii,IMI?KI{(;kk (Alltertl, 2. Vorsitzender des Kreis-desuudlieitsrats. 
SciiMOLZH, Landgerichts Präsident und <?eheinier Ohei- Jitstizrat, Mit- 
glied der Schuikoniniission für den höheren Unterricht. 

Die Satzungen des Vereins lauten wie folgt: 

Unter dem Namen: ,,Verein für Gesundheitspflege in 
Schule und Haus'' hat sich fOr Mülhausen und Umgegend ein 
Zweigrerein des „Allgemeinen Deutschen Vereines für Schnlgesund* 
heitspilege'' gebildet^ welcher sich am 4. März 1901 folgende Satzungen 
gegeben hat: 

§ 1- 

Der Verein hat seinen Sitz in Mälhansen. 

§ 2. 

Der Verein bezweckt die Verbesserung der gesundheitliehen 
Verhältnisse und die \ erbreitung der Lehren der Gesundheitspil^ 
insbesondne in den Schulen. 
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§ 3. 

Der Verein wird von einem \ drstantle »geleitet. Die Anitsdauer 
des Vorstandes Leträj^t zwei Jahre, Wiederwahl ist zulässig. Der 
Vorstand setzt sich zusannnen aus: 

einem Vorsitzenden, einem Schriftführer, einoiii Kassenwart, je 
zwei iStellYertreterii derselben imd zehn bis zwanzig Beisitzern. 

1? 4. 

Der Vorstand verteilt die Amter unter sieh, hat das Recht 
Ehrenmitglieder vorzuschlagen und auiserhalb des Vereines stehende 
Sachverständige zu den Beratungen lieranzuziehen. Der Vorstand 
tritt mindestens viermal im Jahre zu einer Vorstaudssitzung zu- 
sammen. 

§ 5. 

Der Generalvenammlung liegt es ob: 
a) Die Neuwahl des VoTetandes Yorzunehmen, 
h) Ava ihier Mitte zwei RechxnmgBprfilsr fOr die Prüfang der Jahies- 

redmung zn emenneii und dem Vorstande Entiastnng zu erteilen, 
e) Über sonstige Angelegenheiten zu entscheiden, deren Erledigung 

ihr durch Voistandsbeschluls im Einzelfalle unterbreitet wird, 

d) Anträge^ insbesondere auch auf Satzungsänderungen, Torzubringen 
und darüber zu besdiliefsen, 

e) Über die Wahl der vorgeschlagenen Ehrenmii^Ueder zu enir 
scheiden. 

§ 6. 

Vorstand und Gennralyefsanimlung beschliefsen mit ein&ch^ 
Mehrheit der Abstimmenden. Bei Stimmengleichheit giebt der Vor- 
sitzende den Ausschlag; handelt es sich jedoch um Wahlen, so ent- 
scheidet bei Stimmengleichheit das Los. 

§ 7. 

Der VorstHud ist VteHchhifslahi^, wenn mindestens ein Drittel 
seiner Mitglieder anwesend ist. Die (ieneral Versammlung ist bei 
jeder Anzahl der Anwesenden beschlulsialug. 

Der Schriftführer beurkundet die Beschlüsse der Versamnilungen 
und der Vorsitzende hat das Ton der Versammlung genehmigte Pro- 
tokoll zu unterzeichnen. 
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§9. 

. .Hitglied des Vereines kann jede volljährige Person ohne An- 
sahen des Geschlechts werden. Wer jährlich mindestens 2 M. an 
die Yereinskasse entrichtet, ist Mitglied des Zweigvereines; wer 
jährlich mindestens 5 M. entrichtet, ist Mitglied sowohl des Zweig- 
vereines als auch des „Allgemeinen Deutschen Vereines für Schul-' 
gesundheitspflege'', dem von diesem Betrage 3 M. znjQiefsen. Die 
snletzt genanAten Mitglieder erhalten, als Gegenleistung {&r den ge- 
zahlten Beitrag, die vom Allgemeineii Vereine herausgegebene Zeit- 
schrift für Schnlgesundheitspflege franko zugesandi 

Gemeinden, Vereine ete. k&men die MitgliedsdiaA «werben 
gegen einen Tom Vontand festemelaHidNi Beitrag. 

§ 10. 

Mindestens zweiiiial im Jahre findet eine General versani in luni^ 
nnter der Leitung des Vorstandes statt, in welcher Vereinsaugelegen- 
heiten erledigt werden. 

S 11. 

Anf Vefiiiilassmi^^ des Vr>rstaniles wcrdcii jiihilii-ii niehrt re. jeder- 
nianu zuj^ünirliclif XOrträge in dtMitsclier oder iVauzösischer Sprache 
aus dem Gebiete der Gesundheitsptiege gehalten. 

§ 12. 

Das «ioschät'tsjahr des Vereines endet mit der ersten Oeiirral- 
versaninilun^' eines jeden Kalenderjahres; dieseihe nmls im ersten 
Vierteljahr statttinden. Am Srhlnsse diest'r Versanuninn«; wird die 
Hechnnni^sjirütuiiix vnr;.renoiimMMi iniil der neue Vorstand (alle zwei 
Jahr) in geheimer Abstimmung gewählt. 

§ 13. 

Die M itLrliedsehatt erlischt durch eine (h'in XOrsit/ciidcn ein- 
gereichte schnftliclie Austrittserkiärung, sowie dureh Verweigerung 
der Beitragszahlung, 

§ 14. 

Die Auildeung des Vereines kann nur in einer Generalversamm- 
lung hesrhlossen werden, wenn mindestens drei Viertel der Mit- 
glieder sich mündlich oder schrii'tlieh dafür erklären; im Falle der 
Auflösung wird das Vermögen des \'ereine8 nach Ktmcssen der 
letzten GeneralTersammlnng einem wohlthätigen Zwecke in Mülhausen 
überwiesen. • 
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Die Mitgiiedskaitea likbeu nachsteheiide Form erhalten: 



Yerein für Oesmidheitspllege in Sclmle und Hans 

Mülhauseu (Elsass) 

Mitgliedskarte auf das Jahr 1901 



für 



Jährlicher Beitrag: 
fClr den Zweigverrin H. 

für tleu Central verein 



Der Kassenwart: 



Diese KarU; dient als Quittung für den gezahlten Jahretsbcitrag. 
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Banr, U., Dr. med., 8(>minararxt in Gmünd: Die Hygiene der Leibes- 
übungen. Anleitun<; zu gesundheitsmäfsigen körptrlicheii Übungon. 
Für Turnlehrer, Lehrer und Arzte. Mit 43 Abbildungen im Text und 
2 Tafeln. Stuttgart,Muth'sclie Verlagsbuchhandlung, 1901. (200 Seiten.) 

Bereits in der Einleitung wird, das Interesse des Lesers in Anspruoh 
g^iommen und mit einer gewissen Spannmig tritt man in die Lektfire 

der einzelnen Abschnitte ein. Der 1. Abschnitt beschäftigt sich mit der 
Anatomie imd Physiologie des Körpersystems in populärer Darstellung. 
Die meisten Abbildungen für diesen Abschnitt sind dem bekannten ana- 
tomischen Atlas von C. Heitzmann entnommen. Eiiiiges ist zu berich- 
tigen: S. 9 Zeile 21 — 24 enthält Unverständliches; gemeint ist die 
Pnlpahdhle des Zahnes mit ihrer bindegewebigen, GefUse und Nerven 
fOhrenden Pulpa. - Mit der auf S. 20 in der Fufsnote l)enen Br- 
klftrung des Wortes Muskel können wir uns nicht einverstanden eiklilren. — 
Wenn man anatomisch einmal daran festhält, den minderbeweglichen 
Ökeletteil, zu weichem ein Muskel in Beziehung steht, als den Ursprung 
des Muskels zu bezeichnen, so dürfte die Angabe über Ursprung imd 
Ansatz des ^^opfidckOTS** — S. 27 — besser umgekehrt lauten. Statt 
des Wortes „allein" in Zeile 11 von unten sollte es deutlicher 
heifsen „einseitig" (unilateral); hinsiehtlich der Wirkung des Muskels 
wäre noch ein Zusatz am Platze gewesen. S. 4') ist der Verglfich der 
Aorta mit einem Gigerlstxjck wohl wenig zuti'efi'eud (iigeilstöcice sind 
docil entweder beiondets dünn oder übertrieben diek. Seite 47 Z. 8 
von untm ist der Druckfehler qmm zu beseitigen. Statt HBmftglobin 
S. 48 sagt man gewöhnlii h HilmOglobin. Die auf S. 49 in Klammern 
gesetzte Angabe ninfs auf den Laien den Eindruck machen, als ob 
Nasenmuscheln und Choanen dasselbe wären. Die Abbildung auf S. 49 
und die zugehörige Darstellung auf S. <>0 könnten \mseres Erachteus zu 
irrttlmlicto Torstelhmg YeranlaBSung geben. — Ben Unterschied im 
mftnnliehen und weiblichen Bespürationstypus — - 8. 51 — lediglich 
durch Anpassung zu erklären, halten wir doch nicht für statthaft. — 
Zeile 17 auf S. 67 bitten wir den Autor nochmals 7.\\ lesen und gestatten 
uns, für den »Schlafs der Seite auf die drahtlose Telegrapbie hinzuweisen. 
Der zweite und dritte Abschnitt des iiuches beschäftigt sich mit 



gemeinen und auf die einzelnen Oiganiysteme. Bei der Besprechung des 

Nervensystems entwickelt der Verf. ein klares Bild der ErmttdvngS- 

zustände, betont, dafs das Arbeiten in der Ermüdung besonders angrei- 
fend wirkt, und weist auf das Unhjgieuiäche der Lage von Turngtundeu 




Thfttigkeit der Organe im all- 
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Besprechnngeii. 



zwischen wissenschaftlichen Unterrichtsstunden hin. Recht >ielehrenfl fnr 
den Laien sind die Mitteihingen über den Einflufs der Oymnastik auf 
GefäTssystem und Atmung — S. 80 Zeile 32 ist Alveolen zu lesen — 
sowie inBbewmdere die Leitaätxe auf 8. 81. Der vierte Absclmitt ist 
Iwtitelt: Wesen und Schaden der Eörperübüngen im allgemeinen. Xlin- 
lidi wie man bei der Ausbildung der Rekruten — durch Fortschreiten 
vom Einfachen zum Komplizierteren — verführt, nuifs auch der Tum- 
\interricht in der Scluile geregelt werden, doch ist dahei auf Individuali- 
tät der Schüler streng Rücksicht zu nehmen, wenn man nicht schaden 
will Im 6. Ahsehnitt widmet der Verfasser den Tersduedenen Arten 
diar EOrperabungen eingehende Betrachtimgen. Freiübungen verdieilMGii 
vom hygienischen und pädagogischen Standpunkte aus die wärmste Em-: 
pfehlung. Bei der Beschreihunrr der einzelnen Freiflbiinf;en und der 
später folgenden t'hungen an und mit Geraten erhalt man zugleich eine 
Anleitung zur Ausführung der Übungen, sowie eine Übersieht fiber die 
dsbei in Betracht kommenden Huskebi. Ein kaltes Bad (8. 106) irith- 
rend des Marsches oder kurz nach demselben halten wir bei den nieht 
unbedeutenden Erregungszuständen der verschiedensten Oewebe und 
Organe fllr ungeeignet. Wir können uns aurh nicht der Ansicht — 
S. 100 — ansohliefsen , dafs nur derjenige Tourist, welcher der Er- 
schöpfung nahe ist, von der sogenannten Bergkrankheit befallen 
wird. Trefflieh ist der Abschnitt über Jugendspiele geschrieben, und 
sehr zu beherzigen ist der Hinweis auf das Gute des- englischen Ver- 
fahrens. Wenn aber der Verf. S. 120 meint, das gestfirte Gleichgewicht 
zwischen Arbeit und Erholuuf/ liefse sich ohne ..Herabsefzuntr der ünfer- 
richtsziele und Verringerung des Unterrichtsstottes" erreichen, .so ist dies 
unseres Erachtens nicht möglich. In den höheren Schulen liegen die 
VerhftltnisBe derartig, dafs fOr Jugendspiele keine od«r doch nidit ge^ 
nügend Zeit lileibt. Der Verf. sagt ja selbst auf S. 196 „der Morgen 
dem Geist, der Xafhmitlag dem Körper". Wo soll denn der arbeitsfreie 
Nachmittag zur Ausübung von Turn- imd Jugeiidspielen aller Art her- 
kommen, wenn Stundenzahl, Sto£f und Ziele statt vermindert luuner 
noch Tehnehrt werden? ha 6. Absehnitt werden wichtige Dinge fiber 
Beziehungen zwischen Alter und Leibeeftbungen, Uber das Turnen des 
weiblichen Geschlechtes, sowie über VorsichtsmaXsregeln und Unglücks- 
fälle lehrreich erörtert. Der 7. Abschnitt beschilftigt .sich mit den 
Körperübungen bei Krankheiten verschiedener Organe. Der 8. .\bschnitt 
bespricht die Hygiene der Tumobjekte, der 9. Abschnitt die ärztliche 
Tomauftieht Dafo die Turnhallen allen Anfoordernngen der Hygiene 
entsprechen mfissen, kann nicht genug betont werden. Hierin wird 
leider noch häufig gesündigt. Referent hat viele Turnhallen auf ihre 
hygienische Brauchbarkeit revidiert und verhältnismäfsig wenige gefunden, 
die in gutem Zu.stande gehalten wurden. Der 10. Abschnitt endlich 
bringt recht zu beherzigende Schlul'ssätze. Eine Tabelle nach Art der 
des VerL über den Kutzeffekt der einzelnen Leibesftbungen in den Ter^ 
schiedenen Altersstufen sollte in jedem Tnmsaale angebracht werden. 
Allgemein gesprochen ist das Buch ein durchaus braudibares zu nennen 
und man kann es den Schulbehörden empfehlen. Griesbach. 
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Baur, l'., Dr. med., 8eniinarant in Gmünd: Die Gesundheit in äsr 
Schule. Bau und Thätigkeit des menschlichen Körpers. 
Allgemeine Oesundheitslehre. Schulgesundheitspflege im be- 
sonderen. Für Schulvorstäiide, Lehrer und Öchulamtskandidat«u. 
Mit S7 Abbildung^ im Text und 7 farbigen Tafeln. Stuttgart, 
Hnili'eelie Verlagsbuchhandlung, 1901. (380 Seiten.) 
Der* erste Teil beschlftigt äch mit der Gesundheitspfieir»' im all> 
gemeinen. Pip Kinleitung ergeht sich über statistische Beolnichtiingen, 
um die Wichtif:kfit und Notwendigkeit des tieferen EindringeTis der 
Bygiene in das \'olk hervorzuheben. Der erste Abschnitt behandelt den 
Bau und die ThStigkeit des meDScUichen Kdrpers. Die Angabe, dafis 
das Nagelbest keine Papillen besitze (S. 19), ist unrichtig. Die Be^ 
Zeichnung „aeinöse" Drüsen (S. 20) sollte durch „alveoläre" Drtlsen er- 
setzt werden. Din Beschreibung des Rttckenniarklcmes })|eil)t für den 
Laien unverständlich. Was soll sich dieser da)»ei denken, wenn es S. 21 
heifst: „die graue Substanz ist doppelhornartig angelegt'' V DaTs die 
Araehnoidea am Bttckenmarke fehle, beruht auf Irrtum. Die Grenese der 
Cerebrospinalflüssigkeit, insbesondere beim Wasserkopf, einfilch auf eine 
Absonderung der Hüllen ziirückzuführen (S. 24), halten wir fttr gewagt. 
S. Z. 12 von oben soll es statt f'entimeter Millimeter heifsen. — Die 
auf S. 37 gemachte Angabe über «iie Pflanzen fühil notwendig zu einer 
irrtümlichen Auffassung — aach ohne wissenschaftliches Beiwerk hätte 
rächt gut von BespiraÜon und Assimilation gesprochen werden kOnnen. 

— Bei der Mitteilung (S. 41) „die Ausscheidung der Kohlensäure in 
24 Stuutlen beträgt ca. (tranun" hätte wohl hinzugefügt werden 
müssen: zwischen ileni IH. und 24. Leben.sjahre . denn die Men^re steht 
in Beziehung zum Alter. — Die Angabe (S. 42J über diu Zahl der At«m- 
afige ist zu korrigieren; selbst wenn wir das Wort „täglich" als Drude- 
fehler betrachten und „stflndlich** dafBr setsen, stimmen die Zahlen nicht 

— Die Zahl 450 qcm S. 42 Z. 14 ist im Pnc kfehlerverzeichnis durch . 
löO ersetzt, darunter wäre <Iann das Areal der AlvefdenkapiUaren zu 
verstehen. S. 49 Z. 7 ist nnklar. — Der 2. Abschnitt behamlelt die 
Körperpflege im allgemeinen. Ernährung, Kleidung und NVolinung, liuhe 
und Arbdt, ansteckende I&ankheiten und deren Yerhfitiui^;, Erkittung 
und Abhärtung werd^ lehrreich besprochen. — Der 3. Abschnitt be- 
schiftigt sich mit den speziellen Regeln der Gesundheitspflege: Pflege der 
einzelnen Organe. Daran .schliefst sich das Verhalten bei Krankheiten 
mit einer Autzählung von allerhand Hausmitteln, wobei leider einige 
Fehler in der lateinischen Nojuenklatm- auftreten. Unseres Erachtens 
hätten die zum Teil obsoleten Droguen, fiber deren Zubereitung dem 
Laien nichts gesagt wird, wegbleiben können. Es folgt eine Besprechung 
über Hilfeleistungen bei Unglücksfällen und ü>»er Krankenj)tlege. Auf 
S. IIH sollte ein Minutenthermometer, nam^^ntli(■h bei der Messung an 
Kindern. driiiLreml cTnjjt'ohlen werden. — I 'er 'J. Ti'il ist der ,.8chul- 
gesundheitüpliege im besonderen'' gewidmet und zexfällt in einen Ab- 
schnitt flber subjektive Schulhygiene, die sieh mit den Bchnlkindmi und 
Lehrern in gesunden und kranken Tagen beschftfbigt, in einen Abschnitt 
über ohjektiTe Hygiene, die sich auf die EinricbtunL'cii der Sdmle be- 
zieht, und in einen Abscimitt über die ärztliche Autsicht in den Schulen. — 
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Wa.s der Verf. S. 1(55 ff. von der Kinderarbeit sa<^t. betrifft in erstf-r 
Linie natürlich die Zöglinge der Volksschulen. Unter den Schulkrank- 
luiieii wardfln die Yalbiämttugaa. am 8kiM in Zusammenhang mit der 
SuheeUiMiamiehtung und den Schriftarten eingehend besprodien. In 
dem Kapitel: Bescbädigiingen des.Nerrenajstems nud Überbürdnng hätten 
sich jjanz passend die Wirkungen der verschiedenen Unterricbtssystome 
und die Frage, ob der Unterricht auf konkreter oder abstrakter Basis 
aufzubauen ist, einreihen lassen, denn diese Dinge stehen mit der Schul- 
hygiene im innigsten Zusammenhange. Anoh das Eingehen auf die Be- 
xieliungen des Vor- und Nachmitta^Enmterriohtes zur Hygiene bAtte man 
wohl erwarten dürfen. — Was die Methoden zur Messimg der Emfldmig 
anbetrifft, so glaube ich doch darauf hinweisen zu müssen, dafs die von 
mir iiml später von Vannod \md Wagner angestellt<»n ilsthesiometrisehen 
Untersuchungen im wesentlichen übereinstimmende lud auch koustajite 
Ergebnisse EeMen. Aufib hin noch heute der Ansicht, dab dieses 
Verfahren, wie ich schon in der Zötschrift für SchnlgesnndheitqiiAege, 
Jahrg. 10, S. 659, betonte, den Bbhingbaus'schen Methoden vorzuziehen 
ist. — Was der Verf. über Pansen und Hausarlieiteii sagt, ist sehi- zu 
beherzigen. — Auf 8. hiitten wohl die Niederdruckdamptluftheizung 

imd die Gasheizung in erster Linie erwähnt werden dürfen. — Den auf 
S. 273 geftuAerten Ansiiditen des Verf., dafs Blutstauungen der SehfUtf 
mit Unrecht der Schule in die Schuhe geschoben wfirden, können wir 
uns nach eingebenden Untersuchungen an Schülern höherer Lehranstalten, 
die durch Hausiinlustiie überhaupt nicht belastet waren, nirht anscbliefsen. 
Bei sechs- bis acbtstündigem Sitzen in der Schule und drei- und mehr- 
stündigem Sitzen behufs Anfertigung der häuslichen Schulaufgaben darf 
man si<di nidit wundem, warn Bbitetauungm und die damit Terhvmdenen 
Folgesustttnde eintreten. Mit dem Kapitel über Scbulslarafen S. 276 £ 
kennen wir um nicht einverstanden erklUren. Srhnlstrafen, die auf 
Strafarbeiten und kfirperliche Züchtigung hinauslaufen, sind Aus- 
flüsse tyraniiis«'her Willkür oder tratirigcn riivernuigens der Lehrer. — 
Die Art der liehaudiuug und Darstellung der psychopathischen Minder- 
wertigkeiten Ar den in Betracht kommendoi Leserkreis iwdient aJIe 
Anerkennimg. — Fassen wir unser Oesamtnrteil Aber das Buch kurz, so 
lautet es: Das Buch füllt insofern eine Lficke in der Litteratur aus, als 
es den behandelten Stoff in durchaus populärwissenschaftlicher Fonn 
giebt. Yiir Hygieniker und Arzte ist es nicht geschrieben, wohl aber 
pafst es für Schuivorstünde, Lehi'er und Schulamtskandidateu. Diesem 
Leserkreise bietet es in tibersioiitlieher Weise an der Hand eines rcidien, 
mit FleUs und Geschick zusammengetragenen Materials eine Ffille des 
Wissenswerten, es regt zur selbstiindi«:«^ Beobachtung an und wird ge- 
wifs dazu l)eitragen können, ilals In Lehren der Hygiene mehr Berück- 
.siditigung in den Schulen finden und aiis dem Munde der Lehrer in das 
Volk diiugeu. , . Griesbach. 
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Wermbtcr, H., Dr., Oberlehrer am Königl, Herzog - Albrecht -Gjrm- 
nasium zu Rastenburg (üstpr.), Die höhere Schtdlaufbahn in 
Freufsen, statistisch beleuchtet. Schalke, Verlag vou E. Kanneu- 
gieb«r, 1901. (66 Seiten.) 

Der Verfaner hat in dieser kleinen Schrift den Versadi nnter- 

nommen, „in möglichster Knappheit und unter Vermeidung polemischen 
Beiwerkes die statistischen Tbatsacbeji darzulegen, die bisher über die 
höhere Schullautbahn verbreitet simV". Kr u'fht dabei von der Vor- 
bereitung auf die höhere Schullaut bahu aus; diese beginut mit Abiegung 
der Beife|Mrttfang im Diirohschnitt in der zweiten Hftlfte des 20. Lebens- 
jahres; das durohschnittUche Mindeatmafs des Studiendauer f&r 
den Philoloj^ie-Studierenden betrügt mit Einschlufs der filr die Lehramts- 
prüfung ert'ord^'rlichen Vorbereitungszeit Ii Semester, bei 150 — 70 Proz. 
aber 14 — 15 Semester — an welchen Verhältni.s.sen nach der Meinung 
des Verfassers auch durch die neue Prütuugsordnung von 1898 uichts 
WesentHohes geändert wfsrden wird. Mt Einhesiehung der praktischen 
Vorbereitungszeit fBr die Kandidaten des hdheren Schulamts erhSht 
sich das Mindestmafs auf 1^1^ bis 8 Jahre, resp. auf 9% Iiis 10 Jahre, 
d. h. die „Begünstigten" erreichen die Anstellungsfilhigkeit im liaufe 
des 28., die „Verspäteten" ei.st gegen Knde des Iii*, oder im Laute des 
Öl). Lebensjahres. Die durchschniliiiche Wartezeit beträgt 4 Jahre, so 
da& eine endgiltige Anstellung für den Philologen (wie fttr den Bichter) 
erst gegen Ende des 33. Lebensjahres su erwarten ist — Ln sweiten ' 
Hauptschnitt zieht Verf. die Lage der höheren Lehrer im Amte in 
nähere Betrachtung, wilhrend zunächst die Validitäts Verhältnisse auf 
Gruntl statistischer Knnitiehiiigcii l'niioh Knrtpt'el) im Vergleich zu anderen 
akademisch gebildeten iJeamtenklassen übersichtlich zusammengestellt 
und als för den Lehrer besonders ungflnstig dargethan werden (sie haben 
das niedrigste Ausscheidealter und daher auch die kflrzcste 
definitive Dienstzeit). Der Lehrerberuf ist, wie W. in überzeugender 
Weise entwickeil. eben keineswegs* ein riihiger, die Kräfte schonender, 
„vieln»ehr der anslrengendste, die Kräfte weitaus am frühesten aufreihende 
Beruf unter allen höheren amtlichen Lautbahueu". i>ie Beförderungs- 
aussichten fttr die höhere Schnllaufbahn — Direktoren, Provinzial- 
scfaulrftte u. s. w. — sind sehr gering (noch nicht jeder Fttn&ehnte kann 
in eine hOhere Stellung gelangen, während bei den Juristen jeder Sechste 
bereits avanciert!. Hinsichtlich der „idfM'llen Bewertung der h()heren 
Schullaufbahn'' ergiebt sich, dafs das dem höheren Lehrerstande zu- 
gemessene Mafs von Titeln und Würden „üuiserst dürftig" ist. Der Verf. 
TermiÜrt hierbei anq»rechende, den modernen Verhältnissen Bechnung 
tragende Titulataren und soldie, die dem Stande wirklich gans allein 
lUgehrr n \md diese Zugehörigkeit zum Stande bis in die höchsten Stel- 
lungen hinein zum Ausdruck bringen (nicht aber, wie z. B. durch den 
„Regieruugsrat" geschieht, verwischen). Kndlich hinsichtlich der mate- 
riellen Bewertung der höheren Schuliauf bahn sind die Resultate (wie 
Ver£ nun Teü im Widerspruch mit dem Angaben Ton Lexis fiMBustellein 
sucht) noch ungflnstiger. Vext sohHefirt sich hier ganz und gar den von 
Hoofe formulierten Sätzen an, wonach die Oberlehrer von allen höheren 
Beamten das niedrigste Anfangsgehait, die ungünstigsten Au&ückungs- 
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verhültiiisse haben, das J{ochst<;eUalt am spätt>sten erreklieu und dem- 
sufolge axuk unter den ungänstigsten PenrionaveririUtniMen laborieren. — 
Zum Schlafs wiederholt und begründet der Vtai, die achon oft erhobene 
und bisher seitens der Unterrichtsverwaltun^ stets zurückgewiesene For- 
derung, die höheren Lehrer den Richtern unterster Instanz 
gleichzustellen — als eine Mafsregel, die nicht länger hinausgeschoben 
werden darf, soll nicht der jetzt schon fühlbar hervortretende Mangel an 
jüngeren Lehrkrftften in der höheren Schullaufbahn zur Regel werden 
itihl somit unserem hOheren Schulwesen Überhaupt eine schwere Gefahr 
drohen. A. Eulenburg (Berlin). 

Schröder, Helnrieh, Dr., Ferioulum in mors. Weiteres zur Ober- 
lehrerfrage Schalke i. Westf., Verlag von £. Kannengiefser, 1901. 

(51 Pfiten.) 

Der durch seine früheren Schriften \inil sein ( vom Re^riprungstische 
als „agitatotoscU"" bezeichnetes) Wirken iu der überlehitutiage seit Jahre be- 
kannte Verfasser weist hier den im Abgeordnetenhause gegen seine Dar- 
stellung gerichteten Vorwurf der Übertreibung zurück. Er weist die 
Ursache der schon seit ISngerer Zeit bestehenden, nicht erst durch seine 
Schriften hervorgerufenen tmd stetig anwachsenden Unzufriedenheit der 
Oberlehrer in einer lleihe von Thatsachen nach, die sich mit den in der 
Wennbter'schen Brochüre hervoigehobenen vollständig decken, und ge- 
langt auch bei dem Vergleiche der Gehalts- und BefSrderungSTerhältnisse 
der Oberlehrer mit Oberförstern, höhereu Technikern. Archivaren, Biblio- 
thekaren u. s. w. 7.11 eiiu'üi für den Oberlehrerstau d durchaus ungünstigen 
Ergebnis. l)ie Forderung <ler Uherlehrer, den Richtern im Gehalt und 
Bang gleichgestellt zu werden, ist auch von richterlicher Seite (Arats- 
gerichtsrat "Dr. Weihe im Abgeordnetenhause) neuerdings als „durchaus 
berechtigt" anerkannt worden. A. Eulenburg (Berlin). 

Stard^ Paul, approb. Arzt aus Stralsburg L E., Seibatmord' In der 
Bobnle. Inaugural-Dissertation. Strafsbnrg 1900. 

In dieser auf Anregung und unter Leitung von Prof. hery in Stras- 
burg gearbeitete Dissertation hat der Verf. ein ziemlich reichhaltiges 

Material über Sohülerselbstmord 7.usaTnnien<^estellt, und aus der von ihm 
beigebrachten Statistik eine Keihe beachtenswerter Folgerungen abgeleit<?t. 
Um die zum Selbstmord führenden Schädlichkeiten nach Möglichkeit zu 
beseitigen , empfiehlt er ein „Zusammenarbeiten von Lehrer und Antt", 
d. h. mit anderen Worten die Einführung von Schulärzten auch an den 
hiiheren Schulen. Auf die Erziehunir im Elternhause liifst sich leider 
nicht viel einwirken; doch sollten auch hier alle Hebel in Bewegung 
gesetzt weixlen, um auf eine einfache und nicht modern überreizte Er- 
ziehung hinzuwirken. Die Überbürdnng, die zwar kein direktes, aber 
doch ein „letztes, gewissermafsen auslösendes^ Moment mancher Selbst- 
mordfälle bildet, KU beseitigen, ist „Sache unserer leitenden Schulmänner'^ 



A. Eulenburg (Berlin). 
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Laquer^ Leopold^ Dr,, Die Hilfsschulen für sokwachbefähigte 
KIndor, ilure&sttiiAkeimdMslatoBedttatimg. Wimbad«ii,J.F.Berg^ 
mann, 1901. (64 Seiten.) 

ünter Yorsteliendem Titel veri^fontliolit Laquer die weitere Aus- 
führung eines auf der 2ö. Wanderversammlung süd westdeutscher Neuro- 
logeu und Irrenärzte zu Badfu-Baden gehaltenen Vortrags. Dem gehalt- 
vollen Schrittchen geht ein \ orwort von Kraepelin als verdiente und in 
diesem Falle besonders berechtigte Empfehiimg vorauf. Der von Laquer 
naher dnrehgefthrte Plan der Einrichtung Srctlich überwachter 
Hilfss huleu knApifb ja in der That an frühere von Kraepelin seibist 
ausgt'lieiiile Anregungen an, die Schüler nach ihrer Begab unt,'^ mtie- 
lichst zu trennt-n und so einerseits auch die schwälcheren Kj'iifte zur 
Entfaltung zu bringen, audererseitä die Klassen von dem Bleigewicht der 
Unbegabten und Zurttofcbleibenden eq entlasten. Die von Laquer fOr 
diesen Zweck anempfohlenen, in einer Beihe von SohluJseigelmissen su- 
sammengefafsten Gesichtspunkte verdienen unzweifelhaft die ernsteste Be- 
achtung aller, die sich für diesen bedentsainen Zweig der Unterrichts- 
hygiene vom pädagogischen und ilrztlicben lStaii<i])inikle aus interessieren. 
Möchte ihm diese Beachtung auch seitens der maisgebenden und leitenden 
Kreise unserer Unterrichtsrerwaltong in gebflhröidem Malse su Teil 
werden! A. Eulenburg (Berlin). 



JLobedanky E., Dr., Oberarzt in Strabburg i. £., Die Ctommdheito- 
pflege der Jugend im MdLiilplli(tfi.tilC0n Alter. 1900. 8trarsbnrgi.E., 

Bull. (195 Seiten.) 

Das Buch ist, wie sich aus dem Vorworte ergiebt, für Lehrer und 
Eltern geschrieben. Es beginnt mit der Besprechung der Krankheiten 
in ihren Beziehungen zur Schuljugend und erörtert im 1. Kap. 
zunächst die Infektionskrankheiten. Zu S. 4 ist zu bemerken, dafs 
die Malanaparasiten keinen Falls auf totem Material in unserer Um- 
gebung leben, sondern lediglich in Tersohiedenen Organen gewisser 
Müi kenarten und im Blute des Menschen. — Gegen den ( )lfarbenanstrich 
der S<hul/.inuner\vünde (ii. 11) sind deswegen Bedenken zu erheben, weil 
darunter die natürliche Ventilation Einbulüe erleidet: Täfelung (Paneelj 
und Leim&rbenanstri^ sind vorteilhafter. — Man kann die Vorsicht 
auch fibertreiben: Was hat es denn für einen Zweck, wenn jedes Kind 
(S. 21) mit einem Löffel antritt, um sich von dem Lehrer in den Rachen 
schauen zu lassen? her Lehrer möge getrost einen und denselben f'üf 
diesen Zweck bestimmten LiifTel verwenden und ihn nach jeder Benutzung 
in der Spiritus- oder Gastiamme erhitzen. — „bie küisten sich auf eines 
IQndes Mnnd'^, sagt der Dichter. Derartige Liebesbeaeugungen sind swar 
sehr poetisch aber — darin hat der Verf. auf S. 23 durchaus recht — 
ganz unhygienisch. Nur hätte der Verf. seine Bedenken den zärtUohen 
Verwandten in etwas milderer Form ausdriicken können. — Der Kriegs- 
ä'iig gegen die ImptgegiH'r i S. L'4 ) ist in einem für das Publikum ge- 
schriebenen Buche freudig zu begrüi'sen. 

Das 2. Kapitel beschäftigt sich mit der Skoliosegefahr und ninunt 
in dankenswerter Weise auf die obligatorische Einflihnmg der SteilBehrift 
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sowie aiit erh()hte Xorsichtämafsregein im Elternhause als wichtige Ver- 
hütungsmittel Bedacht. 

Im 3. Kapitel werden Aocommodstions» und Befraetionsano- 
malien in ttiner fOr den Laien interenanten und Terstladlichen Weise 

abgehandelt. 

Im 4. Kapitel werden Nervenkninkheiten besprochen. Sehr lesens- 
wert fClr den Laien ist das 5. Kapitel, welches sich mit Ohren-, Nasen- 
imd lEmidkreiiUieitai b^üiit. gewisBenhaftem Bflrsten der Zähne 

naeh der MittagsnialilMit und vor der Naditnilie genflgt es, die Mund- 
höhle Margens mit firischem Wasser auszuspülen, dem eine kleine Menge 
eines geeigneten Desinficiens zugesetrt wird. Das Heinigen der Zähne 
mit Seife (S. 84 j ist unappetitlich. Der stete (xeltrauch eines Zahn- 
stochers ist ebenso unappetitlich und kann auch das ZahuHeisch beschä- 
digen. 

Der n. Absehnitfe des Buches ist der Hygiene der Arbeit gewidmet 

Scheint es nur so, dafs die geistige Ausbildmig vor der körperlichen in 
den Schulen den Vurzug hat? (S. 8(>.) Unseres Enitbtens ist es wirk- 
lich so. Dadurch, dafs man, wie auf S. 87 angeraten wird, liei den 
Klagen über Überbürdung, wo solche besteht, eine gewisse Enthaltsamkeit 
bewahrt, wird die Sache nieht besser. Ai^ B. 94 meint d«r Yer&sso', 
wir könnten mit Recht zu den Schuhu^nnem das Vertrauen haben, dafs 
sie überflüssigen Ballast aus den Lehrplänen entfernen. Man .sehe sich 
einmal die neuen Lehrpläne an oder nehme an einem Abiturientenexameu 
teil, da wird man bald gewahi-, dai's man nicht allzu vei-trauensselig sein 
dar£ Die Zugeständnisse, weldie der Verf. auf S. 94 dem Auswendig- 
lemen als Strafinittel macht, können wir nicht billigen. Ein derartiges 
Strafimittel sollte überhaupt nicht angewandt werden, jedenfalls ist es 
enthehrlicb. gehöi-t also nicht zn dem unentbehrlichsten Mafs, auf welches 
aller Meinorierstofl nafh des Verf. Forderung auf S. 07 einzuschränkeii ist. 
Betrefifs der Mitteilungen auf S. 97 und 08 halten wir es für iiTtümlich, 
wenn der Verf. glaubt, dab zum Besudi des Gymnasiums ein inteUigenterer, 
besser begabter Sohfller geh(fat, als zum Besuch einer Bealanstali Daraus, 
dab ein Schüler für die Antike kein Interesse, besw. kein Verständnis 
zeigt, vielleicht aber für exakte und moderne Wissensgebiete, die in den 
Bealanstalten im Vordergrunde stehen, darf man gewils nicht auf eine 
minderwertige Begabung schliefsen. Was der Verf. auf S. 99, 100, lOÜ, 
104, 106, 108 ttber die Nörmitfung der Arbeit, insbesondere über das 
Memorieren, femer Aber die Verkflrzung der Unterrichtszeit im Sinne von 
Zimmermann und Falk, sowie über die Zusammenziehung des ganzen 
Unterrichtes auf den Vormittag sagt, ist unseres Erachtens sehr richtig 
und den Schulbehordeu dringend aus Herz zu legen. Auf S. 103 spricht 
der Verf. über Experimentalimteräuchungen, welche die Ermüdung be- 
treffen. Nach dem Satze: „Weitere Untersuchungen auf diesem Gebiete 
sind wünschenswert" könnte man auf den Gedanken konunen, dals dem 
Ved'. die zahlreichen Untersuchungen, die nach 1891 angestellt wurden, 
unbekannt ge])lie])en sind. 

Der HI. Abschnitt handelt von der körperlichen Hygiene der Schul- 
jugend. Im 1. Kapitel wird die Em&hrung besprochen. Die einzelnen 
Nfthrstoffe, die Bedeutung derselben für den Körper und ihr Verhalten 



Digitized by Google 



Beqmelmngsii. 



81 



unter einander, sowie die chemische Zusammensetzung der Nahrungsmittel 
werden erläutert. Es folgt dann die Besprechung der einzelnen Nahrungs- 
und Genufsmittel. Dafs das Räuchern des Fleisches eine fast voll- 
kommene Sicherheit gegen etwaige mit dem FleischgenuTs verbundene 
GefiAren gewfthrt — wie auf 8. 129 behauptet wird — , mftBseo wir 
nach eigenen Untersuchungen bezweifeln. Finnen und Trichinen werden 
durch diesen Vorgang in vielen Fällen nicht abgetötet. Was der Ver- 
fasser auf S. 125 f. über den Genufs des rohen und halbgaren Fleisches 
sagt, wird leider, selbst in besseren Gesellschaftskreisen, viel zu 
wenig berücksichtigt. Die Bee&teaks k l'anglaise und das Filet seignant 
8|rielen an der sogenannten feinen Tafel inunw noch eine grofte Bolle. 
Die Gefahren, welche der Genufs roher odet" mangelhaft gekochter Milch, 
sowie alkoholisr^lior Oetrilnke und verunreinigten Wassers mit sich l)ringt, 
hat der Verf. eindringlich geschildert. Die Darstellung der Ursache von 
der schweren Verdaulichkeit zu frischen Brodes (S. 133) könnte zu Irr- 
tOnuni YeraiilasBUDg geben. — Das 2. Kapitel des III. Abselmittes 
hesolAftigt sich mit der BekleiduDg, das 3. mit den Leibesübungen. 
Den Mitteilungen über Bekleidung pflichten wir im allgemeinen bei, 
können aber der unbedingten Bevorzugung der WolUn kleidung nicht zu- 
stimmen. Den wollenen Unterkleidern haften mancherlei Müngel an, die 
vom Verf. nicht erwähnt werden. Warum unter den Baumwoilstoflfen 
die Tou Lahmann besondere Yorafige Tardienen, vermögen wir nicht 
eininseheii. Wir kennen baumwollene Stoffe, die den Lahmann'schen 
sogenannten Reformstoffen an Güte nicht nachstehen und dabei noch 
etwas wohlfeiler sind. — Bei der recht übersichtlichen Besprechimg der 
Leibesübungen weist der Verf. 8. 1G8 nochmals darauf hin, wie vorteil- 
haft es wäre, den gesamten wissemichaftlichen Unterricht aut den Vor- 
mittag zu legen. — Der letite Absdmitt des Buches ist betitelt: Ein 
Kapitel aus der Wohnungshjgiene, und es werden darin die Luft und 
ihre Veränderungen im Schulzimmer, sowie die Beschaffenheit der Sub- 
sellien besprochen. Den Schlufs de,s Buche.s bildet eine Tabelle nach 
schulärztlicher Vorschrift zur Eintragung des Gesundheitszustandes der 
Schulkinder. L.'s Buch ist Uar und für den in Aussicht genommenen 
Leserkreis durchaus zutreffend gesdiiieben und kann demselboi daher auf 
das Wirmste empfohlen werdm. Griesbach. 



OMnnde Jngvnd. I. 1/8. 
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GekiOnte Frebichrift. gr. 8*. (48 8.) 1900. Berlin W., Wilhelmspl. 2. 

M. 0,30. 

Kries, J. t.: Über die materiellen Grundlagen der Bewulstseinserscheinungen. 

(VI, 64 8.) TQbingen, Hohr. M. 1. 

Eulin-Kelly, Insp.: Das logNiannte „verwabrloBte** Kind, gr.■8^ (16 S.) 

Bern, C. Sturzen egger. M. 0,30. 

Lahrssen, Hauptlehrer a. D. Frdr.: Sammlung der Gesetze, Verordnungen, 

Bekannimaehnngen etc., wdehe das evang. Yolksschnlweien des Henogt. 

Oldenburg betreffen. 6. Aufl. gr« 8* (IV, 460 8.) 1901. Olde^bn^, 

G. StalUng. ' M. 8,60. 
Lentz, Sem.-Dir. Hofr. Ferd. : Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichts. 

9. Teil: Die ünterrichtslebre. 4. Aufl. gr. 8«. (VII, 888 S.) 1001. Kailf. 

mlie, J. Lang. geb. M. 5,60. 

Lipps, Thdr.: Das SelbHtbewufätsein; Empfindung nnd Gefahl. (Y, 42 S.) 

1901. Wiesbaden, J. F. Bergmann. M. 1. 

(Ans: (henefragen des Herten- nnd 8eelenlebeiis.) 
Lüdemann, Prof. Dr. Herm..- Individualität und PersOnliohkeii Bektorats- 

rede. gr. 8". (24 S. ) Bern, A. Benteli & Co. M.' 0,90. 

Mauthner, Fritz: Beiträge zu eiuer Kritik der Sprache. 1. Bd. Sprache u. 

- Psychologie, rxn, 667 S.) Stuttgart, Cotta Naohf. geb. M. 14. 

Herta, Georg: Da» Sdiolwesen der deutschen Beformation im ix. Jahrb. 

(b 10 Lfg.). 1. hfg. gr. 8* (8. 1—64.) 1901. Heidelberg, C. Winter. 

M. 1,20. 

Hesser, Max: Die moderne Seele. 2. Aufl. gr. 8". (Vffl, 123 S.) 1901. 
Dresden, G. Beifrner. H. 6, gel^. M. 4. 

Hey, Oberlehrer Dr. Oscar: Frankreichs Schulen in ilirem organischen Baa 
und ihrer historischen Entwickelung, mit Berücksichtigung der neuesten 
Reformen. 2. AuÜ. gr. 8°. (XII, 222 S.) 1901. Leipzig, B. G. Teubner. 

HObins, P. J.: Stach7oI«^e. Weit^ Termisebte AnMUse. gr. 8*. (VH, 
219 S.) 1901. Leipzig, J. A. Barth. M. 1,>^0, gel,, in Leinw. M. ß. 

Monti. Dir. Prof. Dr. Alois: Kinderlieilkiinde in Einzeldarstellungen 2. Bd. 
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Nobl, Clem.: Lebrbueb der Sefonn-Pftdagogik f. hObere Lebranstalten. 9. Bd. 
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Verhandlmigeii 
der n. Jahresversammlnng des Allgemeinen Deutschen 
Vereines für Schnlgesundlieitspüege 
am Freitag, den 31. Mai 1901 im Weifsen Saale des 
KnrliaiiseB za Wiesbaden. 

Vorstand: 

Professor Dr. med. u. pHiL Griesbaeh, HüIhaiiBeii i. E., Vor* 
sitsender. Geheimer Medizinalntt P^of. Dr. A. Eulenbarg, Bedi% 
1. SteUvertreter. Obmiealschiüdirektor Dr. Schotten, HaUe^ 2. SteDr 
▼ertreter. Bfiigennaster Her tzog, Aachen, 3. StellTertareter. Direktor 
Dr. Beyer, Leipsig^ Schriftföhrer. Dr. med. Korman, Arzt, Leipzigs 
1. Stellvertreter. Beichsfcagp* nnd LandtagBi-Ahgeordneter Sittard, 
Aachen, 2. Stellvertreter. Direktor F. S. Archenhold, Sternwarte 
Treptow-Berlin, St^tzmeiBter. Dr, med. Schmid-Monnard, Kinder- 
arzt, HaUe, Stellvertreter. 

Beisitzer: Prof. Dahn, Herausg. des Pädagogischen Archivs, 
Braunschweig. Wirklicher CJeheimer Rat Prof. Dr. v. Esmarch, 
Excellenz, Kiel. Dr. med. Gerhard praktischer Arzt, Lüdenscheid. 
Dr. med. Ilartmaiin, Ohrenarzt, Berlin. Königlicher Realiehrer 
Dr. Herberich, München. Stadtrat Prof Dr. Kalle, Wiesbaden. 
Lehrer Lauche, Halle. Oberbürgermeister Müller, KasseL Ge^ 
heimer Hofrat Prof. Dr. Ostwald, Leipzig. Geheimer Regierungsrat 
Pabst, Oberbürgermeister, Weimar. Prof. Dr. Becknagel, Rektor 
des Königlichen Realgymnasiums, Augsburg. Stadtischer Schul- 
inspektor Rinkel, Wiesbaden. Lehrer Schubert, Leipzig- Gohlis. 
Professor Dr. Schüller, Aachen. Landtagsat^;eordneter Oberlehrer 
Wetekamp, Breslau. 

Wiesbadener Ortsansschnfs: 

Sanitätsrat Dr. Obertüschen, Vorsitzender. E. Mangold, Bei- 
geordneter. 

W. Arntz, Rentner. Dr. jur. Bergas, Justizrat, Stadtrat. Bi ink- 
mauu, Kapitän zur See a. D. Jos. Er ix, Stadtbaurat u. D. 

0«wuid* JofHid. L S/4. 7 
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Dr. W. Brück iug, Verlagsbuchhändler. Prof. Dr. Brunswick. 
W. Büdingen, Hotelbesitzer. Dr. Christ, Arzt und Zahnarzt. 
Dr. E. C Oester, Arzt. Dr. Gramer, Sanitiitsrat. Dr. F. Cuntz, 
Schularzt. Dr. L. Drever, Rentner, von Ebiiiever, Kurdirektor. 
F. Eichen, Direktor. Dr. H. Fresenius. Professor. Dr. W. Fre- 
senius, Professor. Genzmer, Baurat. Dr. Gerloff, Augenarzt. 
I'farrer (i ruber. Guttniann, Rechtsanwalt. H. Ilaeffner, Hotel- 
besitzer und Stadtverordneter. E. Hees, Stadtverordneter. Kem- 
pfing, Ober-Regierungsrat. S. Hefs, Stadtverordneter. Dr. Hezel, 
Ai'/h L. II illelit and. Geh. Uegierungs , Schul- und Konsistorialrat. 
L. llocli Ii iitli, Ohl rlelircr am Kgl. human. Gynin. L. 1). .Jung, 
Kaufmann und Handelsrichter. F. Kalle, Professor, Stadtrat. 
Dr. theol. KeUer, l'rälat, geistlicher Rat u. Stadt jifarrer. Dr. Klein, 
Oberlehrer a. d. stadt. Oberrealschule. Dr. Kliukert, Oberlehrer 
am Realgymnasium. Krekel, Landesrat. O. Lackner, Bankier, 
Dr. B. L aquer, Arzt. Lieber, Pfarrer. Linz, Yerwaltungsgerichis- 
Direktor. Mensing, Vizeadmiral a. D. A. Mollath, Stadtrerord- 
heter. H. Montandou, Rentner. Müller, Rektor, de Niem, 
Landgerichts-Direktor. G. Petri, Eisenbahn- und Betriebsinspektor. 
H. BeuBch, liandesbaiik^Direktor^ Yorsiteeiiider der Stadtverordneten- 
VerwiiniiifaTig. G. Binkel, Stadtsdudinspektor. A. Boeder, Chef- 
redakteur. Dr. jur. Bomeifs, JustizFai Dr. Schellenberg, Anst. 
W. Sclmlte Yom Brflhl, Chefredakteur. Stnmpff, Ober-Kegie- 
rungsrat a. D. Veesenmeyer, F&nrer. Joh. Wewer^. Bektor. 

Wilhelmi, Oberstlentnant a. D. 

Präsenz-Liste. 

Dr. Griesbach, Professor, Mülhausen i. E. 

Dr. 0bertÜ8cheu, Sauitätsrat, Ant, Wiesbaden. 

H. Montandou, Rentner, Wiesbadoi. 

Jung, Rektor, Wifsliadcn. 
Mangold, Beigeordnoter, Wiesbaden. 

Th. Witry, überschuliuöpektor, Luxemburg, Delegierter der Regierung von 
Lnzemborg. 

P. Biwer, Staats -Architekt, Lnzemborg, Delegierter der B^iemng von 

Luxemburg. 
6 a er tu er, Schulrat, Nordhausen. 

Dr. Biedel, PhjgQrai, Lfibeck, Delegierter der Stadt Lflbeck. 
loFxan Dr. ßenda, Berlin. 

Dr. Benda, Arzt, Berlin. 

W. Kopp 1er, llektor, Wiesbaden. 

Wever, Bektor, Wiesbad^. 

L. Stamm, Lehrerin, Wiesbaden. 

M. Hillebrandt, Lehrerin, Wiesbaden. 

F. S. Archeuhold, Direktor der Treptow-Sternwarte, Trejitow. ... 
pr. B. Laquer, Arkt, Wiesbaden. 
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R. Quelle, Verlagttbuchhäudler, Leipzig. 
Hillebrand, Geh. Reg.- n. Scbnlrat, Wiesbaden. 

so Hochhuth, Oberlclirer, Wie.sbiuleu. 

Dr. Lötz, Herzogl. S. Schulinspektor, Cobiirp^. 

Dr. Cramer, Arzt, Wiesbaden, Delegierter der Ärztevereine von Wiesbaden. 
Laekner, Bankier, Wiesbaden. 

Wilhelmi, Oberstleutnant a. D., 'VHesbaden. 

Dr. Oertt'l, Arzt, Wiesbaden. 

Kalle, l'rufeäsor, Wiesbaden. 

Panl Hartmann, Kanfinann, Bflenbnig. 

Geuzmer, Kgl. Baurat, Wiesbaden. 

Dr. Beyer, Srhuldirektor z. D., Leipsig^Entritnoh. 
30 Eichen, Direktor, Wiesbaden. 

Oexloff, Angenarst, IfHesbadeii. 

Walter Schubert, Lehrer, Leipaig^Sohlis. 

Dr. Klinkert, Oberlehrer, Wiesbaden. 

Sinz, Verwaltungsdirektor, Wiesbaden. 

Dr. Caester, Ant, Wiesbaden. 

von Ebmeyer, Kurdirektor, Wiesbailen. 

Adam Köder, Chef-Redakteur, Wiesbaden. 

Ernst Maal's, Verlagsbuchhändler, Hamburg. 

Erismann, Prof. Dr., Zürich. 
40 Schotten, Direktor Dr., Halle a. S., l)ele<rierter des ViMciii'; /nr Fördening 
des lateinlosen Schulwesens und des Vereins zur Förderung des naiurw. 
ünterrichts. 

Bornmann, Stadtschulrat, KasscL 

('{rimm, Amtsgerich t«rat, Wiesbaden. 

W. Wetekamp, Oberlehrer, Zwickau. 

Behrend, Terlagsbnchhftndler, Wiesbaden. 

Dr. Gerhardi, prakt. Arzt, Lüdeuscheid. 

Simon HoFh, Stadtverordueter, Wie.^liaden. 

Gerber, Bürgermeister, Chemnitz, Delegierter der Stadt Chemnitz. 

Dr. Abel, l'hvsikus, Hamburg, Delegierter der Stadt ^unburg. 

Dr. Hecker, Arzt, Wiesbaden. 
60 M. Gaertner, Oberlehrer, Coblenz-Ptatleudorf. 

Dr. Pröbsting, Augenarzt, Köln a. Ith., Delegierter des niederrh. Vereins für 
Olfentt. Gerandheitspflege. 

Prof. Dr. Leubuscher, .M> dizinalreferent im ICinisteiinin, Heiningen, Dele- 
gierter des Herzoglichen StaatHniinisteriums in Meiningen. 

Geh. Eeg.-liat Pabst, Oberbürgermeister, Weimar, Vertreter der Stadt Weimar. 

Prof. Sehaarsehmidt, Sebnidirekttnr, Bmnnsehweig. 

Dr. Heitmann, Oberlehrer, Mitglied der Reg. in Birkenfeld, Birkenfeld, Dele- 
gierter der Hegierunpr. 
M. Ii. Schmidt, Stadtbaurat, Weimar. 
Marie Schnell, Lehrerin, ^esbaden. 

Valerie Finch er, Lehrerin, Wiesbaden. 
Marie Jaeth, Lehrerin, Wiesbaden. 
60 Dr. Brazis, Arzt, Mülhauueu i. E., Delegierter der Stadt Mülhausen und der 
Industriellen Qesellschi^ daselbst 

Frau Dr. Brazis, Mülhausen i. E. 
A. Kunz, Lehrer, Wiesbaden. 

Nollau, Bürgermeister, iiemscheid, Delegierter der Stadt Remscheid. 
T. Weltsien, Geh. Oberbanrat, Vorstand des Verbandes Deutscher Archii- u. 
Ing. -Vereine, Dannstadt, Dislegierter des Verbandes. 
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Rinkel, städt. Schulinspektor, Wiesbaden. 
Heinz, Lehrer, Nasetten. 
Meyrich, Lehrer, Leipzig, 
von Knapp, Landtagflabgeordneter| Bannen. 
P. J. Kexel, Lehrer, Wiesbaden. 
TD Dt. Laquer, Arzt, Frankfurt a. M. 

DOrr, Direktor, Frankfurt a. M., Delegierter des Fraukfiurter Zweigreieiiu des 

^Allgemeinen Deutschen Bealschulmänner-Yereinfi. 
Mifs Harconrtf Institutsvorsteherin, Wiesbaden. 

Gfippers, Schulrat, Direktor der Prov.- Taubst. -Ansi, Trier, Delegierter des 
Landeshauptmanns und der TuubstammeiianstAlt der Bbeinpro?inB. 

Julius Wolff, Hjgieniker, Wiesbaden. 

Dr. P. Wehmer, Franenarst, Wiesbaden. 

Dr. Fr. Wehm er, Arzt, Schömberg. 

Dr. F. Cuntz, Scbulurzt, Wiesbaden. 

Dr. Liebe, Leiter der üeiianstalt Waldhof, Elgershausen. 

Endris, Rektor, Bfidseheim a. B]i. 
w Wanger, Sohnlinspektor, Lndwigshafen a. Sh., Delegierter der Stadt Lndwigs- 
hafen. 

Stockmajrer, Stadtrat, Stuttgart, Delegierter der Stadt Stuttgart. 
Dr. Eisenach, SaDitfttsrat, Stedtarat, H^nan. 

Dr. Schirlitz, Direktor, Frankfurt a. H. 
Dr. Lahn, Direktor, Grofs-Umstadt. 
Di. Wagner, Überlehrer, Worms. 
E. Dahn, Professor, l^tanschweig. 
Dr. Koeniger, Krei8-ABS.-Atit, Giefsen. 

Dz. Wutzdoiff, Hegieningstat, Berlin, Delegierter des KaiserL Gesundheits- 
amtes. 

Josef Deckelmann, Kaufmann, Frankftuta. IL 

90 Güll, Lehrer, Wiesbaden. 

TT SchloHHer, Rektor, Wiesbaden. 
Gabel, Uektor, Biebrioh. 
Linker, Rektor, VrankAirt a. H. 
Seivers, Professor, Wiesbaden. 
Dr. Cahen-Brach, Arzt, Frankfurt a. M. 
£. Hees, Stadtverordneter, Wiesbaden. 
J. Jacob!, Lehrer, Wiesbaden. 
Haas, Redakteur, Wiesbaden. 

Dr. BoodBtein, Beigeordneter n. Sehnlrat, Elberfeld, Delegierter der Stadt 

Elberfeld. 

100 Dr. Arnold Samter, Anst, Schduelwig bei Berlia. 

Max Heyne, nberlehrer, Biebrich. 
Prof. Dr. Beck, Oberlehrer, Mainz. 
Dr. Seiter, Kinderarzt, Solingen. 
Dr. Stadtfeld, Arst, Winkel (Rheingau). 

Prof. Uebel, Oberlehrer, Mainz. 

Dr. Ilichter, Mediziualrat, Dessau, Delegierter des Heno^ohen Medixinal- 

kollegiums Dessau. 
Kotowski, Gymnasial-Direktor, Lyck, Oütpr. 
Hoelper, Rektor, Wienbadcu. 

Dr. Walter, OyTiin.-Dir., Worms. . ' 

110 P. Wittgen, Lehrer, Wiesbaden. 
Dr. Sohellenberg, Arzt, Wiesbaden. 
Dr. Altdorfer, Ant, Wiesbaden. 
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J. Berninger, Lehrer, 'Wiesbaden. 

Dr. Keller, Stadtpfarrer, Wieebaden. 

Ür. Christ, Arzt nrul Zahnar/t, Wieshaden. 

Dr. Schröder, Stadtarat, Altona (Elbe), Delegierter der Stadt Altona. 
I>r. Klein, Oberlehrer, Wieebmleii. 
Th. Schmidt, Arzt, l'lrichstein. 
A. Merttens, Kentnerin, WicHbaden. 
180 Dr. Berlein, Arzt, Wiesbaden. 

A. Bendt, Lehrer, Wiesbadeii. 
Brenn, ftymn. -Direktor, Wiesbaden. 
Weddigen, Privatier, Wiesbaden. 
P. Müller, Lehrer, Wiesbaden. 

H. Walter, BealgTBUL-Diiektor, Fnmkftirt a. H., Delegierter dee Allgemeinen 

Deutschen Real8chulm&nner- Verein«, 
n. Schmitt, Lehrerin, Wiesbaden 
Dr. Feechtenmacher, Arzt, Kronstadt, Siebenbürgen. 
K. Werner, Lehrer, Wiesbaden. 

Nodnagel, Geh. Oberschulrat, Darnistadt, De1e{.,Merter der Grrefiihenoig^ioli 
Hessischen Ministerialabteiliin>^' für UnterrichtsweBen. 
130 Dr. Zwiebel, Stadtschulinspektor, Breslau. 
Dr. Strieker, Sehnlarzt, Wiesbaden. 

Brink, Oberbürgenneister, Offenbach a. H., Delegierter der Stadt OlTenbadi. 

Prof. Dr. Blind, Oberlehrer, K5ln 

Dr. Baier, Gymn -Direktor, Frankfurt a. M. 

Zimmermann, Rektor, Ftnakforta. M. 

Lack, Lehrer, Frankfurt a. M. 

Dr If Fulda, Arzt, Frankfurt a. M. 

Stadtarzt Dr. Spiefs, Geh. San.-Rat, Frauklurt a. M. 

Dr. LOmgen, Stadtaeholrat, Wiesbaden. 
140 Dr. Schula, Arxt, Wiesbaden. 

Dr. AlthauRse, Arzt, Wiesliaden. 

Dr. Palm, Professor, Bochum. 

Dr. Gleitsmann, Kmisant, San.-Rat, Wiesbaden. 

Yoiges, Geheimer Baurat, Wiesbaden. 

L. Herbor, Syndikun der H.-K., Wiesbaden. 

Schneider, Hauptlchrer, Gr. Hess. Realschule, Sonnenberg. 

Dr. Schneider, Direktor i. P., Wiesbaden. 

de Niem, Landgerichtsdirektor, Wiesbaden. 

Dr. BalztT. Kroisar/t, Mainz. 
IM Dr. Baumert, Arzt, itadebeul-Dresden. 

H. Kühn, Lehrer, Frankfbrt a. H. 

Dr. Kocnig, Kgl. Kreisass.-Arzt, Wiesbaden. 

Dr. Gustav Meyer, Arzt, Wiesbaden. 

Adolf von Hagen, Keutner, Wiesbaden. 

Dr. Israel, Spesialantt fttr Chirurgie, Beriin. 

Dr. B«")ttcher, Arzt, Wiesbadra. 

W. Wüst, Lehrer, Nauro«!. 

Dr. Lippcrt, Arzt, W^iesbaden. 

Richter, Oberingenienr, Wiesbaden. 
ISO Grub er, Pfarrer, Wiesbaden. 

Dr. Plefsner, Arzt, Wiesbaden. 

B. Hofmann, Lehrerin, Wiesbaden. 
Dr. Witkowski, Ant» Wiesbaden. 
Dr. Proebsting, Arzt, Wiesbaden. 
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Dr. BInmenfeld, Anty Wiesbaden. 

J. Brix, Stadtbaurat a. D., Wiesbaden. 
Dr. Bertia, Arzt, Wiesbaflen. 
Dr. Oblemanu, Augenarzt, Wiesbaden. 
J. Liind, Angenant, Neabmndenbnrg i. M. 
IfoDr. PaetHch, Oberstabsarzt, WicHbaden, Delegierter des Knegsmimsteriums. 
Dr. Weiiitraud, Arzt, Wiesbaden. 
Stieren, Zahnarzt, Wiesbaden. 
Dr. BrOcking, BuefahAndlerf Wiesbaden. 
Dr. Blarh stein, Hyffieniker, Göttiiigen. 

Dr. Pähler, Provinzialschulrat, Kassel, Delegierter des Königl. Provinzial- 

SchulkoUegiums von Hessen-Nassau. 
Hempfing, Obemgiemngsrat, Wiesbaden, Vertreter der Regieroog. 
Dr. von Ibell, Oberbürgermeister, Wienbarfen, Vertreter der Stadt Wiesbaden. 
Müller, Prote.Hsor, Krankfurt a. M., Delegierter des Vereines akad. gebildeter 

Lehrer in Frankfurt. 
Dr. Bofsmann, Wiesbaden, Delegierter des Vereins für Schulreform. 
180 Geheimer ^fedizinalrat Dr. .\. Eulenburg, Professor, Beriia. 
Dr. Vietor, Professor, Marburg i. H. 
Hertzog, Bürgermeister, Aachen. 
Orieben, StadteohnUnspektor. 

Pohl, Vorschnllehrpr. 
Eibach, Konsistorialrat. 

Leider ist die Präsenzliste nicht ganz vollständig, weil etliche 
der anwesenden Personen — es wurden etwa 230 gesohlt — sich 
nicht eingetragen haben. 

Tages - Ordnung: 
1. B^rülsungsansprachen. II. Geschäftliches. III. Vorti-age. 

1. Die nene prenfsischo Scliulrctbrni in Beziphung zur Sclmlhygiene. 
Keferenten: Oberrealschuldirektor Dr. U.Schotten-Ualle. Dr. med. 
Korman, praki Ajzt> Leipzig. 

2. T^'^ber Einführung (>iner einheitlichen Schreib- und Druckschrift. 
Referenten: Eektor Müller-Wiesbaden. Augenazzt Dr. 6erloff- 
Wiesbaden. 

3. Die schulhygienisehen Einrichtungen der Stadt Wiesbaden. Hofe- 
ronten : Stadtscliul Inspektor Kinkel- Wiesbaden. Schularzt 
Dr. F. Cuntz-Wiesbaden. Baurat Genzmcr-Wiesbaden. 

4. Schulhygiene und Schwindsuchtsbekämpfung. Beferent: Sanitäta- 
rat Dr. Obertüschen-Wiesbaden. 

Nachträglich angemeldete Referate: 

5. Schulhygiene und Schwindsuchtsbelnunpfimg. Referent: Dr. med. 
Franz Wehmer, dirigieirender Arzt der nassauischen Lungenheil- 
stätte Naurod. 

6. Die Schwaehbefahigten in den höheren Schulen. R^(nrent: 
Dr. med. Benda, Berlin. 
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7. Einige optische Orfinde ffir die Vermeiduiig des Rot in Schule 
und HaiUL Referent: Direktor F. S. Archenhold, Treptow-Berlin. 

IV. Gemeinsames Mittagsmahl mit Damen im Kurhanse 5 Uhr 
abends. 

y. Gartenfest im Eurhaose 8 Uhr abends» zu Ehren der Yersamm- 
Inng gegeben Ton der städtischen Knnrerwaltimg. 

Samstag, den 1. Juni: 
Besichtigung städtischer Schulen; Führung: Königl. Baiirat Genzmer, 
Stadtbaumeister, Wiesbaden. 9Vjj Uhr: Höhere Mädchenschule; Ver- 
sammlungsort: Portal am Schlolsplatz. 10% Uhr: Blücherschule; 

Versammlungsort: Blücherplatz. 

Beginn der Verhandhingen Oy^ Uhr Vormittags. 

Der Vorsitzende, Herr Professor Dr. med. et phil. Griesbach- 
MQlhaosen i. eröffiiet die Sitzung mit folgenden Worten: 

Hochverehrte Anwesende! Im Namen des Allgoneiiien Deutschen 
Vereines für Sehulgesxmdheitspflege und im Xamen dos Wiesbadener 
Ortsausschusses erkläre ich die zweite .Tahresversnninilunjr für cr- 
öflnet- — Ich habe die Ehre, die Versaiimilung seitens des Vorstandes 
zu begrüfsen. Es gereicht mir zur Freude, uDsere Verhandlungen in 
llfiesbaden leiten ta dürfSsn, in deijenigen Stadt, die in schulhjgienisohen 
Dingen seit Jahren an der Spitze marschiert, und heute, dank der auf* 
opfernden imd rührigen Thätigkeit des Ortsausschusses, bestrebt sein 
■wird, unseren Verhandlungen einen allseitig befriedigenden A'^erlauf und 
Abschlufs zu geben. — Femer möchte ich meiner Freude darilber Aus- 
druck verleihen, daXs so viele Gäste und Mitglieder der Einladung des 
Vontandes und Ortsausschusses gefolgt sind. Ich lasse meine Blicke 
dvrch dm Saal schweifen und sehe zahlreiche Vertreter der hohen 
Regierungen und Magistrate, ich sehe Vertreter der verschiedensten Oe- 
biete der Medizin, der höheren Tjehranstalten und der Volksschulen, Dele- 
gierte von Vereinen und Gesellschaften. Ja, ich glaube nicht irre zu 
gehen, wenn ich annehme, dafs sich Männer aus allen gebildeten Ständen 
hier zusammengefünden haben. Dafs Sie, hochTerebrte Anwesende, in 
so grofser Zahl und aus den verschiedensten Kreisen unserer Einladung 
gefolgt sind, bezeugt, dafs das Interesse an schulhygienisehen Einrichtungen 
in Deutschland ein grofses und in stetiger Zunahme begriffenes ist, be- 
weist zur Genüge, dafs die Schulhygiene eine der aufrichtigsten Ver- 
treterinnen wahren Idealismus und echter Humanitftt ist, dals 
sie sieh aller Schulen, aller Stände in gleicher Weise annimmt, 'und 
dafs sie in ihren Bestrebungen, seien sie aufklärender oder reformatorisfAer 
Art, das Propter invidiani nicht kennt, weklirs in manchen Schul- 
fragen, sowie in Standesangelegeidieiten leider oft eine grofse liolle spielt. 
Wii-, meine hoiOiverelirten Anwesenden, gehen ohne Neid ans Werk, 8ie 
Alle eind dazu berufen, daran mitzuarbeiten, damit wir eine gesunde 
Jugend behalten und damit unser Werk gedeihe zum Segm der Nation. 
(Lebhafter BeifaU.) 
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Zu vdieren Begrfl&ungsanBpraclieii eriudten das Wort folgende 
Delegierte: 

Provinzialseliuliat Dr. Pfthler-Eassel: 

Hochgefelirte Henmi! Seine ExeUens der Hot Oberprttsident, 
Graf yon Zedliti-Trfttxschler, hat midi beauftragt, die Yersamm- 

hing zu begrüfscn. Er läfst dabei zugleich seinem Bedauern darüber 
Ausdruck geben, dafs 88 ihm, einer Abhaltung wegen, nicht möglieh wi, 

zu erscheinen. 

Ich habe sodann die Ehre, Ihnen mitzuteilen, dafs ich das Pro- 
TinsialBehnlkollegium in Kassel heute Mer au vertreten habe. Als 
wir Ihre Einladung erhielten, haben wir uns der Ehre, die Sie uns da- 
mit erwiesen, auMchtig gefreut. Wir konnten der Einladung um so 
bereitwilliger und freudiger Folge leisten, als die Ziele, welche der 
Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesi»ntlheitspflegt> sich nach § 2 
seiner Statuten gestellt hat, von dem ProviuziulschulkoUegium durchaus 
gebiUigt werden; wenigste hat der allgemein und vorsiditig abge&lkte 
Wortlaut des Paragraphen nicht die geringsten Bedenken hervoi^erufen. 

Sie wollen die Verbreitung der Lehren der Hygiene in den Schulen 
des Deutschen Reichs fördern und die Verhütung der durch die Schule 
verursachten gesundheitschiidigenden Einflüsse auf Lehrer und Schüler 
anstreben. Man kann ja die Frage aufwerfen, ob denn zu dem ersten 
Punkte ein Bedürfius vorliegt, ich glaube in der That, dafs die Verbreitung 
der Lehren der Hygiene in den Sdiulen des Deutschen Heichs einer 
weiteren Förderung bedarf. 

Man wird fragen, wie hftngt es denn '/usammen, dafs die Schul- 
hygiene, insbesondere in den Kreisen der Schuhnllnner, wie offen ein- 
gestunden werden mufs, noch nicht die Beachtung gefunden hat, die sie 
verdieni Ich glaube, dafli dies, von anderen ürsachen a1^;esehen, zum 
Teil wenigstens, darauf EurfiekiufBhren ist, dalh man davor aurlldcscbreckte, 
sich mit den unzähligen in Betracht kommenden Fragen n IIb er zu be- 
fassen. Die Gefahr einer gewissen Einseitigkeit ist ja aufserordentlich 
grofs bei der sehr umfangreich gewordenen schulhygienischen Litteratur. 
Dazu kommt, dafs man, >vie ich glaube, eben in dieser Litteratur Einzel- 
beobaohtnngen verallgemmnert und Schlüsse gezogen hat, die in diesem 
Umfang kaum voUstindig berechtigt waren. 

Sodann ist, das bezieht sich auf den swetten Punkt, gerade in den 
Kreisen der Schulmilnner darauf aufmerksam gemacht worden, dafs in 
den schulhygienisihen Schliffen häufig die Schule allein verantwortlich 
gemacht würde für Verhältnisse, wo gerade andere Faktoren mit zu be- 
rftdodehtigen seien. So kommt es, dafii Sdiulmftnner sagen: Wir sind 
es nieht, dto fBr die Mißstände verantwortlidi sind; das ist das Haus, 
das Ciesellschiflideben, das nervöse Hasten imserer Zeit; damit steht die 
Sache im Zusammenhang. Noch vor kurzem sagte mir ein wackerer 
Schulmrinn, mit dem ich über die Angelegenheit sprach: Wir wollen 
alles, aber den „Schuldoktor" wollen wir nicht (Heiterkeit); bei Revisionen 
wird ohnehin sdton immer gesehn, ob die Luft gut ist und die Kinder 
gesund sii^ Es herrsoM eben ein üfiftverstlndnis in Bemg auf das, 
was der Schulant soll und wüL 
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Ein weiterer Qesichispunkt ist der, daTs in der schulhygiMiuchen Litte- 
ratiir Fordeningen so radikaler Natur gestellt werden, dafs manche Schul- 
männer sieh die Frage vorleg»>n, ob die Erfüllung dieser Forderungen nicht 
eine Schädigung der geistigen Interessen der Schule herbeiführen würde. 

SchliefsUch kommt eine Frage in Betracht, welche insbesondere in 
den Schulverwalhuigen hftufig besprochen worden ist; so mancher Stofs- 
senfzer bei der Lektüre von Schriften fiber schul hygienische Fragen war 
der: Ja das ist alles sehr schön, aber was kostet das, woher sollen wir 
die Mittel nehmen und nicht stehlen. Man hat sogar gesagt, die Schul- 
reforiafrage sei in erster Linie eine Finanzfrage. Ich glaube, in dein 
Sinne ist das wohl su viel behauptet, ich bin aber der Meinung, dafs 
die linansfirage hier eine sehr wichtige Bolle spielt. Es ist. deshalb gut, 
wenn man nicht hlofs sagen kann; „Thue Greld in deinen Bentel**, son- 
dern es auch durchsetzt. 

Kein Verein ist, schon der Zusammenhang seines Vorstandes nach, 
so geeignet, alle die erwähnten Mifs Verständnisse zu beseitigen, als der 
Allgemeine Deutsche Verein f&r Schulgesundheitspflege. Ich begräfse es 
mit Freuden, daßi in dem Vorstände dieses Vereine« nach § 6 der 
Statuten vertreten sein sollen: Arzte, Vertreter der höheren Lehranstalten 
und der Volksschulen, Verwaltungsbeamte, Techniker und sonstige Per- 
sonen. Ich halte es für einen ganz aufserordentlich glücklichen (JriiT. «lafs 
Sie so die Faktoren zusammengebracht haben, die zusammenwirken 
müssen, wenn etwas Gutes geleistet werden soll. Unter diesen Umständen 
-wird manches Qute erkannt wefden, manche Forderungen, die nicht an- 
gebracht sind, werden dagegen zurflcktreten müssen. Man wird sich auf 
das wirklich Erreichbare beschränken und nicht radikal, sondern im An- 
schlufs an das geschichtlich (Jewordene reformieren wollen. Bei der 
guten Zusammensetzung des Vorstandes würde es mir zur Freude ge- 
reichen, wenn Sie auch den Herrn Finanzminister in denselben aufnehmen 
konnten. (Heiteikeli) 

Meine Herrenl Um Mifsverstfindnissen vorzubeugen, bemerke ich, 
daft meine Ausführungen nicht etwa den Zweck haben sollen, Ihnen Rat- 
schlSgp zu erteilen; ich bin nur hierher gekommen, um über die ge- 
wonnenen Anregungen meiner Behörde zu berichten und im Provinzial- 
schulkollegium darauf hinzuwirken, dafs denselben auch entsprochen wird. 
In diesem Sinne gestatte ich mir, Sie nochmals henüch zu begrflJken; 
itsk wünsche Ihren Veihandlungen besten Erfolg und hoffe, dafs der alte 
Satz: ..mens Sana in coi-pore sano" auch in den höheren Schulen immer mehr 
Berücksichtigung findet, denn das Wort: „wir wollen eine gesunde Jugend 
schaffen" findet ein Echo in jeder deutschen Männerbrust, (ürofser Beifall.) 

; Oberregienmgsrat Hempfing- Wiesbaden: 

Im Auftrag des Herrn Regierungspräsidenten Dr Wt ni/.el, der 
leider am Erscheinen verhindert ist, ebenso im Auftrage der Regierung, 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen, hcifse ich Sie berzliih 
willkommen. Wir begrüfsen es dankbar, dafs sich Männer aus allen 
Lebenskreisen, Fachmänner und Nichtfachmftnner, in diesem Verein zu- 
sammengefunden haben, um ihre Ansichten auszutauschen und die An- 
sichten zu klftren darttber, was auf dem Gebiete der Söhulhy^ene not- 
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wendig und /wcckmüfsig ist. Die Schulen, welche der von mir vertretenen 
Behörde unterstellt sin<l, sind, wie Sie wissen, keine Staats-, sondern 
Gemeindeanstalten, hei denen allenlings der Staat eine weitgehende Auf- 
sicht llbt. Idi habe dies hier deshalb hervorgehoben, um darauf hinsu- 
weisen, dafs bei der Yerschiedenartigkeit der Verhältnisse ein schroffes 
Sohablonisieren auf keinem Gebiete weniger angebracht sein würde, als 
gerade auf dem Gebiet« der Sehulhygiene. ..Eines schickt si(;h nieht für 
AUe**, dieser Grundsatz gilt hier in hohem Mafse. Das, was wir z. B. 
Ton den Gemeinden Frankfurt a. M. oder Wiesbaden verlangen können, 
▼erlangen mflssen, das wird in vielen Flllen, etwa einer kleinen Gemeinde 
auf dem Westerwald, zu erfüllen unmöglich, vielleicht sogar schftdlich 
sein. So kann z. B. die Frage des Nachmittagsunterrichtes immer nur 
unter Bcrüeksiohtigting der besonderen örtlicbfii Verbilltnisse erledigt werden. 

Wenn ich das erwiihne, .so will ich noch «hirauf hinweisen, dafs wir 
Ihren Beratungen nicht nur aufmerksam folgen, sondern, so weit mög- 
lieh, Ihren Beschlfissen auch Rechnung tragen werden. Ich hd&e Sie 
nochmab willkommen und wünsche Ihren Bestrebungen besten Erfolg, im 
Literesse der Schule und der Kinder. (BeifalL) 

OberhfirgenneiBter Dr. tob. Ib eil- Wiesbaden: 

Üs gereicht mir sur besonderen Freude imd Ehre, Ihre hoohansehn- 

liehe Versammlung im Namen der stadtischen Körperschaften und 
im Namen der gesamten Einwohnerschaft der Stadt Wiesbaden 
h(!r/lich willkommen zu heifsen. Es mufs ja den Bestrebungen Ihres 
Vereins in weitesten Kreisen das gröfste Interesse entgegengebracht 
werden, wenn man sich vergegenwärtigt, dais Ihre Bestrebungen darauf 
hinzielen, eine gesunde Jugend an schaffen, dalk also Ihre Bestrebungra 
der Zukunft des Vaterlandes in hohem Grade dienlich sind. 

W i r haben hier in erster Linie mit der Volksschule zu thun und 
sind vor allem darauf bedacht, dafs dem Schulzwang das Korrelat, die 
Schulfreiheit, gegenüberstehen, d. h. dals die Gemeinde darauf Rücksicht 
nehmen mufs, auch für das körperliche Wohl der Kinder zu sorgen. 
Wenn nun eine Vereinigung, die sich aus allen Kreisen zusammensetzt, 
auf dem Gebiete der Schulhygiene wirken und den Behörden mit ihrem 
Rat dienen will, so begrüfsen wir das mit Freuden. Deshalb dürfen Sie 
auch versichert sein, dafs wir Ihren Verhandlungen guten Erfolg wünschen. 

Ich hoti'e jedoch, dafs Sie auch aufserhalb dieses Saales Eindrücke 
gewinnen, die unserer Stadt Ihr Andenken sichern, und heilse Sie auch 
in diesem Sinne nochmals herzlich willkommen. (Beifall.) 

Krgiening.srafc Dr. Wutzdorff -Berlin, Abteilungsvorsteher im 

Kaiserlichen Gesundlieitsaiutc: 

Hnchverelirte Anwesende! Im Auftrage meines Herrn Chefs, des 
Wirklichen Geheimen Oberregierungsrats Dr. Köhler, habe ich, unter 
Terbindlichstem Dank f&r Ihre freundliche Einladung, seinem Bedauom 
darüber Ausdruck zu geben, dab er verhindert ist, Ihren Beratungen bei- 
zuwohnen. Eine Versammlung, welche aus Ärzten, den berufsmäfsigm 
Hygienikern, aus SchulmUnnem , den treuen Pflegern der Jugend, aus 
imdereo sachverstftndigen Freunden und Freundinnen der Sache zusammen- 
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gesetzt ist, bietet gewifs eine Gaxwtie f&r eine erspriefidiuhe Verhaadlmig 

der vorliegenden Tnfrosonlnung. 

Wie im allgemeinen «iie Arbeitsteilung immer mehr und mehr ein 
Zeichen unseres modernen Lebens geworden, in welchem es dem einzelnen, 
trotz aller Beffthigungf nidit möglieh ist, bei dem Ausbau eines be- 
stimmten Gebietes universelle Lcistiin^Mn aufzuweisen, so hat sich au(h 
von der Hygiene als jüngster Sprofs die Schulgesundheitspfl^e abgesweigt| 
welche trotz ihrer Jugend eine grofse Bedeutung hat. 

Wer reformieren will, mufs bei der Schule anfangen — in diesem 
8iime tuAoto sieb einmal unser allTerelirter kaiserHcber Herr. Oans 
IhnUcb verbftlt es sieb mit der Gesundheitspflege: um den Lebrem der 
Hygiene eine allgemeine, segensreiche AnwendttDg SU sicbem, mufs man 
sie dem Verständnis der Jugend nahe bringen. Nur dann gelingt es. ein 
"Volk heranzuziehen, welches filr die Fragen der Gesundheitspflege volles 
Verständnis besitzt, wenn die betreffenden Lehren schon der Jugend ein- 
gepflaast werden. M9ge der Allgemeine Deutscbe Verein fSr Scbul- 
gesundbeitspflege die beben Ziele, die er sieb gesteckt hat, erreichen, dem 
Vereine, der VolkswoblMirt und der Jugend sum Besten. (Beifall.) 

Oberstabsarzb Dr. Paetsch^Wiesbaden: 

Ich habe dem Vorstand des Allgemeinen Deutschen Vereines für 
Scbulgesnndbeitspflege den Dank des Herrn Eriegsministers zu über- 
mitteln für die Auitorderung, einen Vertreter bieiber zu entsenden. 

Die Schulgesundheitspflege ist ja von jeher ein besonderer Zweig 
der Heeresverwaltung gewesen und wird in (bii Kadettenschulen und 
Militärwaisenhäusern seit langen Jahren gehandhabt. Das Kriegs- 
ministerium bringt daher den Bestrebungen des Vereins das gröfste 
Interesse entgegen und es ist gerne bereit, alle neuen Gesichtspunkte, 
die sich aus den heutigen Verhandlungen ergeben, au berQcksidiiigen, 
sum Segm auch der militärischen Jugend. 

Geheimer Oberregienmgsnit Nodnagel-DarmBtadt: 

Die Grofsberzoglicb Hessische Hinisterialabteilung fflr 
Unterricbtswesen spricht ihren hendich«i Dank aus für die Einladung 

und bietet der Versammlung ihren fireundnachbarlichen Grufs. 

Auch wir sind durchdrungen von der hohen Wichtigkeit der Be- 
strebungen, die auf die Wahrung der Gesundheit unserer Schuljugend 
gerichtet sind, und sind gerne bereit, die Pflichten, die daraus entspringen, 
SU erfüllen. Wir haben in der jüngsten Zeit veranlaM, daüs in den 
Lehrerseminaren durch Mediziner geordnete Kurse für Schulgesundbeits- 
pflege eingerichtet werden und dafs später geeignete, für den Lehrer 
verständliche Vorträge in de • Schule gehalten werden, damit den Lehrei'n 
das Erlerute nicht verloren geht. Soviel geschah in letzter Zeit^ um auf 
don Gebiete der Volksschule für die Verbreitung der Gesundheitslehre zu 
wirken. Auch in Bezug auf die höheren Schulen unterliefsen wir nichts, 
was zu thun nötig war. Darüber, was hii r n och geschehen muüis, vdrd 
auf den Direktorenkunferenzen diskutiert. Auf einer solchen demnächst 
statttiiidciidcn Kontercnz wird z. B. über die l'rage der Anstellung von 
Schulärzten und über die iieinigung der Schulräume bei-aten werden. 
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Sie sehen, meino vorchrten Anwesenden, dafs wir nach Krilfttn 
bestrebt sind, avif dcju (n-liifte der Sehulhypifne etwas zu leisten. Ich 
kann Ihnen deshalb die Versicherung geben, daüä es mich freudig berührt 
hat, die Aunidbt lu habm, auf Ihrer Venaniiiilimg neue Anregungen zu 
emp&ngen. Aus diesem Gesichtspunkte heraus und nidit gans frei von 
Egoismus wfinsche ich Buren Verhandlungen besten Verlauf. (Bei&lL) 

Geh. Regierungsrat Pabst, Oberbfiigermeister der Stadt Weimar: 

Im Namen und Aufbrag der Stadt Weimar habe ich die Ehre, 
den KoDgrefs namens der stidiaschm Behörden su b^rOfsen und su* 
gleich die Bitte an Sie zu richten, Ihre nächste Jahresversammlung in 
unserer Haupt- und Kcsidcnzstadt abzuhalten. Verehrt«' Anwesende! 
Wenn wir Ihnen auch im allj^'cnieint'n nicht das bieten k(irinrn, was 
Ihnen Wiesbaden zu bieten vermag, so werden wir Sie nichtsdestoweniger 
mit echt b&rgerlieher Gastfreundsdiaft empfangen, Urnen auf der anderen 
Seite aber doch wieder manches bieten, was viele andere Stftdte nicht 
bieten können, i( h meine die Stätten dwr Brinnerung an die gröfsten 
Geister der Nation, die im Anfang des vorigen Ji^lirhunderts, unter dem 
Schutz eines verständnisvollen Fürsten in Weimar ^n wirkt, die das ijesamte 
geistige Leben auf eine seltene Höhe gebracht und die geistige Einheit 
des deutschen Volkes in der trübsten Zeit geschaffen haben. (B^all.) 

Wir leben aber nicht nur als Epigonen von der Erinnerung an 
frühere Zeiten, sondern wir wissen ebenfalls den Anforderungen unserer 
Zeit gerecht zu Averden. So ge<lenken wir z. 13. auch unser Schulwesen, 
das einst ein Herder geleitet und entwickelt hat, in einer allen gerechten 
Anforderungen entsprechenden Weise umzugestalten. 

Ich bitte Sie also, Ihre Jdureeversamnilung das nttchste Mal in 
Weimar absuhalt^ und sichere Ihnen eine gastfreundliche Aufiiahme m. 
(Lebhaflwr und anhaltender BeifrlL) 

Sonitatnrat Dr. Cramer-Wiesbaden: 

Im Namen der beiden hiesigen ärztlichen Vereine heifoe ich 

Sie herzlich willkommen. Wir Ärzte, die wir von jeher die Verhütung 
von Krankheiten als unsere hnrhste .Aufgabe betrachtet haben, mü'^sen es 
immer nuOir als unsere .Vufgalx' lietracbten, die Jugend über hygienische 
Fragen zu belehren. Es wird damit ja nicht nur für die Jugend ge- 
wirict, sondern es wird in der heranwachsenden Generation Intereine 
geweckt für das, was sie in späteren Jahren vor Krankheit schützen soll. 
Nirgends ist aber mehr zu wirken nötig, als auf dem Gebiete der Aus- 
breitung des VerstHndnisses für die Lebren der Gesundheitspflege. Wir 
Arzte kommen am ersten in die Lage, einscbliigige Mafsnahnien ver- 
ordnen zu müssen. Leider konnten wir uns aber schon sehr häutig da- 
von fiberaeugen, dafs verständnisloses Handhaben von Mabnahmoi schä- 
digend wirkt Wir haben deshalb alle Ursache, Ihre Bestrebungen mit 
Freuden ZU begrüben und Ihren Verhandlungen besten Erfolg zu wflnschen. 
(BeüaU.) 

Direktor Walter-Frankfurt a. M.: 

Im Namen des Allgemeinen Deutschen Roalschulmänner- 
V er eins erlaube ich mir, Sie zu begrüDsen und Ihren Verhandlungen 
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besten Erfolg zu wilnscben. Wir fühlen uns zu dem Yuroin wegen seiner 
Bestrfburifren sehr hingezogen, indem gerade der Allgemeine Deutsche 
Bealschulmüuiier -Verein auch das Verständnis für Schulgesuudheitspüege 
m fördern bestrebt ist. 

Wenn wir an der Sehwelle des Jahrhunderts einer besseren Zukunft 
entgegengehen, so haben wir das in erstw Linie der gemeinsamen Arbeit 
der Lehrer und der Allgemeinheit zu verdanken. Es bleibt aber noch 
manches zu thun übrig, und da ist vor allem der Allgemeine Deutsche 
Verein für Schulgesundheitsptiege an seinem Platze, dessen Bestrebungen 
ich deshalb besten Erfolg wOnsche. (BeifiilL) 

Direktor Dörr-Frankfnrt a. M.: 

In Namen des Frankfurter Zweigvereins des Allgemeinen 

Deutschen RealschulinSnner-Vereins erlaube ich mir, die besten 
Wünsche zu. ülx rljnngeu. Unser Verein hat sich die Förderung der Ge- 
sundheit der Jugend und die Herbeiführung der Gleichberechtigung der 
Solnilen xur Aufgabe gemaoht Wir beftradttsn uns nicht nur als Zweig- 
verein des Allgemeinen Deutschen Bealschulmftnner-VereinSi sondern auch 
als Zweigverein anderer Vereine, die ebenfalls auf dem einen oder 
anderen dieser beiden Gebiete wirken. In diesem Sinne möchte ich mir 
erlauben, den Frankfurter Verein auch als einen Zweigverein Ihres 
Vereins vorzustellen. 

Es ist erfreulich, dafs auch viele Personen, die nicht Schulmänner 
sind, den Fragtti der Schulgesundheitai^^ immer grOfseres Lxteresse 
entgegenbringen, denn nur so können wir weiter kommen; aber es wSre 
wünschenswert, nicht nur die Milnner, sondern auch die Frauen zur 
^Mitwirkung auf (li'.sem Gebiete heranzuziehen. Die Beihilfe der Herren 
Arzte ist von grolser Wichtigkeit, aber mindestens ebenso wichtig ist 
auch die Beihilfe der Mfltter. Eine Sdiule zu schaffen, die vom Geiste 
alter Idealität erfOUt, aber im Gaste der neuesten Anforderungen refor- 
mirt ist» das ist der Wunsch unseres Zweigvereins. (Lebhafter BeifiüL) 

Professor Müller-Frankfurt a. M.: 

Hochverehrto Anwesende! Meine Damen und Herren! Wenn das 
Grundschema in dieser Weise weiter durchgeführt wird, so kommen wir 
nicht tu dem Tlienia selbst IgIi will midi dedialb kun fiusen und damit 
eine neue Serie der BegrOTsungsreden erdffhen. Heiterkeit.) Wir Frank- 
furter Lehrer nehmen das gröfste Interesse an den hier zur Beratung 
kommenden Fragen imd da hat mich der Verein akademisch gebil- 
deter Lehrer Frankfurts hierher geschickt und mir den Auftrag ge- 
geben, ihm über verschiedene 1; ragen, die Sie zu beraten gedenken und 
auf die ich vielleicht bei dem betreffenden Punkt der Tagesordnung näher 
inrackkommen werde, Bericht zu erstatten; doch ich wollte kunt sein: 
mit einem kunen Grflft Gottl begrttJjse idi die Versammlung. (BeifidL) 

Professor Dr. Vietor-Marburg: 

Wenn ich mir erlaulte, Sie im Namen der Universität Marburg 
zu begrüfsen, so mufs ich bemerken, dafs ich das nicht im Auftrag der 
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üniversitUt thue; ich hätte leicht einen sok'hon Auftrag erhalten kOnnen, 
wenn ich mich mit der Universitiitsleitung oder dem Dekan in Ver- 
bindung gesetzt hätte, aber das habe ich versäiuut. Ich wollte — ohne 
dftbei EU vergessen, ^hb die kurze Begrttftungsgerie (Heiterknt) begonnen 
bat — als einer der im1>edetttend8ten Vertreter der UniveraitSt Marburg 
darauf limweisen, dafs man die Schulgesundheitspflege nicht bis su der 
Grenze der einen Schulart fuhren und sagen kann, damit lunf Gf? auf; 
auch wir von der Universität fühlen, dals wir mit zu Ihnen gehüreii, wir 
sind mit au Ihren Bestie Ijiuigen interessiert, lassen Sie also wenigstens 
micb diesen Standpunkt Tertreten. (BeifaJL) 

Oberrealschuldirektor Dr. Schotteji-Halle: 

leb erlaube mir, die Versamnilung im Namen des Vereins zur 
Förderung des lateinlosen Schulwesens und im Namen des Ver- 
eins zur Förderung des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
zu begriifsou. Die beiden Vereine haben mich beauftragt, Ihren Ver- 
bandlungen besten Erfolg in wflnsdien. (Beifall.) 

Dr. Bofsmauu-WieBbadai: 

Ich gestatte mit. die Versammlung namens des Vereins für 

Schulreform imd des hiesigen Zweigvereins desselluMi herzlich 
zu begrüDsen und Ihnen die besten Wünsche zu übermitteln. (^üeifalL) 

Scbobat Gfippers- Trier: 

HoebTerebrte Herren vom Vasstand, bochansebnliche Versammlung! 
Der Herr Landesbauptmann der lUieinproTins bat verfUgt^ dafs die Amt- 
lichen Tauhstunmienvereine dem Verein beitreten sollen; er hat femer 
Teranlafst, dafs zu den Vtrsammlungen ein Vertreter entsandt werden 
soll, dem die Verptlicbtuni,' zur BerichttTstattunj:: obliegt. Wenn, wie zu 
hoffen ist, die anderen Staaten un<l Provinzen tiiesem Beispiel folgen, so 
steht diesem jungen Verein eine ganz betilicbilicbe Ihrweaterang, eine 
grolse Zukunft bevor. 

Qestatten Sie mir ein kurzes Wort! Die rheinisehe Provinzial- 
verwaltunp steht den Bcstrehnnrren dieses Vereins nicht nur nicht gleich- 
giltig gegenüber, sondern sie tordert dieselben nach Kräften. In unserer 
Anstalt wird das Turnen in sehr ausgiebiger Weise gepflegt, nicht nur 
das Knaben -Turnen, sondern sdt mehr als fünftandzwanzig Jahren auch 
das Turnen der Mildchen, also seit einer Zeit, wo die Frage des Turnens 
der Mädchen im allgemeinen kaum p:ewürdicrt wurde. Unser Anstalts- 
arzt besucht mehrmals im Jahre die sämtlichen Klassen der Anstalt; da 
werden die einzelnen Kinder auf ihren Gesundheitszustand untersucht, da 
wird für diejenigen, welebe wegen Blutarmut eine besondere Verpflegung 
nStig erscheinen lassen, gesorgt, und da werden diejenigen, welche Tom 
Turnen entbunden werden müssen, aiisgesondert. Zweimal im Jahre findet 
eine augenärztliche T^'ntersuchung sämtlicher Kinder stiitt Aufsenlem 
werden den Kindern die Ohren, die Nase und dw Kaelunraum von einem 
Spezialisten untersucht. Aufser den gewöhnlichen und gröfseren Früh- 
stückspausm haben wir zwischen jedör einxelnen ünterikhtBstimde eind 
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Pause von sehn Minuten, wodurch die Kinder, namentlich deshalb, weil 
die Pause auch noch durch Tumübungen ausgefüllt wird, geistig erfrischt 

werden. 

Sie sehen also, dafs wir schon vieles ihaii, was sich mit Ihren Be- 
strebungen deckt. Wir hoffen aber, in Ihrem Verein noch manche An- 
rc^ng zu bekommen. In dieser Voraussetzung sind wir dem Verein, 
dessen Existenx die Taubstummenanstalt und die Taubstununen -Vereine 
vo!i TTt r/cn willkoniiium heifsen, IjeiLretrcti-n. Möchten Ihre Yerhandlungeu 
vom bebten Erfolge gekrönt sein. ^Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: > 

Damit wftran wir mit den BegrBfsungen m Ende. Wir treten in 
die eigentlidie Tagesordnung ein. 

Es ist in unserer gestrigen Vorstamlssitzung beschlossen worden, ein 

Huldigungji-Tcli'^'raniin an Seine Haje>lüt den Kaiser ulj/usthifken ; ist die» 
Versanimhiii^' dainit tiiiviTstanden? (Lt-bbafte Zustinnmiiij,'.) Daun bitte 
ich Herrn Kurdirektor von Ebmeyer, dasselbe zu verlesen. 

Euzdiraktor Major toh Ebmeyer-WieslMden: 
Das Telegramm lautet: 

Seiner Majestftt dem deutschen Kaiser, Berlin! 

Euerer Majestät, dem mlehtigen Schirmherm einer gedeihlichen und 
gesundheitsiOrdamden Jugend-Erriehung, sendet der im sehönen Wiesbaden 
tagende Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege in dem 
Gefühle unwandelbarer Treue und Ergebenheit seine unterthänigsten 
Huldigungen. 

Der Vorsitzende des VereiuH: Profeasor Dr. Qrieabacb. 

Der Vormtiende des Oztisnisohusses von Wiesbaden: 
Sanit&tsxat Dr. Obertllschen. . 

Auf das Telegramm lief folgende Antwort ein: 

Seine Majestät der Kaiser laäüen für den Huldigungsgnirs und die 
treue Arbdt fOr die Gesundheit der deutschen Schuljugend bestens 
danken. 

Auf AUerhOehsten Befehl: von Luoanus, Qeh. Kabinetsrat. 

Vorsitzender (fortfahrend): 

Sodann habe ich zu bemerken, dafs sich die Notwendigkeit einer 
Revision unserer Statuten herausgestellt hat. Heir Landgerichtsdirektor 
de Niem hatte die grofse Liebenswtlrdigkeit, diese Statuten in der Weise 
zu [indem, dafs sie dem Bürgerlichen Gesetzbuch witsprechen, da. es da- 
durch dem Verein ermöglicht wird, ein „Eingetragener A'erein" zu werden. 
Die Statuten liegen in der neuen Form schon vor, doch empfiehlt Ihiien 
der Vorstand, nait der Annahme derselben noch bis zur niichstj übrigen 
Versammlung zu warten, wo doch ein neuer Vorstand gewählt werden 
mufs. Sind die Herren damit einverstanden? (Allgemeine Zustimmung.) 
Dann wäre diese Frage erledigt. 

Ich bitte um Erstattung des Kassenberichts. 
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Vorsitzender (fortfahrend): 

Wünscht jemand zu dem Bericht das Wort? — Wenn es nicht der 
Fall ist, müssen wir zur Wahl des nächsten Versammlungsortes schreiten. 
8ie haben alle die Uebenswlbrdigen Worte des Herrn Oberbfirgermeisters 
Ton Weimar gehört. Ich möchte seinen Antrag unterstützen und dafür 
eintreten, dafs wir uns im nächsten Jahre in Weimar wiedersehen. Darf 
ich hoffen, dafs der Antrag durch Akklamation angenommen wird? (Rufe: 
Jawohl!) Dann wäre also Weimar als nächster Versammlungsort gewählt. 

Ich habe nun der Versammlung noch mitzuteilen, dai's wir gestern 
beschlossen haben, Herrn Beigeordn^ben Mangold-Wiesbaden mit in d«i 
Vorstand zu wtthlen. Des weiteren schlSgt der Vorstand vor, einige 
Ehrenmitglieder neuerdings zu ernennen. Ich habe die Ehre, die Namen 
der betreffenden Herren zu verlesen. Es sind vorgeschlagen: Se. Excellenz 
der Herr Obeqirilsident Graf von Zedlitz - Trützschler - Kassel, Herr 
Oberbürgermeister Dr. von I bell -Wiesbaden, Herr Sanitätsrat Dr. Ober- 
ttt sehen -Wiesbaden, Herr Stadtrat Professor Kalle -Wiesbaden, Herr 
Generalkonsul a. D. Freiherr von Lade - Schlofs Monrepos bei Geisenheim, 
Herr Regierungspräsident Dr. Wentzel -Wiesbaden, Seine Durchlaucht 
der Herr Königliche Polizeipräsident Prinz von Ratibor-Wieshaden und 
Herr von Schenkendorff, Mitglied des Hauses der Abgeordneten, 
Görlitz. Ist jemand da, der sich gegen unsere Vorschläge aussprechen 
will? — Dann darf ich annehmen, dafs Sie emverstanden sind. (Zu- 
stimmung.) Nun möchte ich noch fragen, ob aus der Mitte der Ve]> 
Sammlung heraus, vielleicht noch jemand Torgesdhlagen werden soll? — 
•Das scheint nicht der Fall zu sein! — 

Wenn niemand mehr das Wort verlangt, so sind wir jetzt mit dem 
geschäftlichen Teil fertig und kommen zu den Vorträgen. Gestatten Sie 
mir jedoch vorher noch einige Worte: Bie sehen, dafs ein sehr reiches 
Ibterial xur Beratung vorliegt, wir werden uns also möglichst kun 
fassen mflssen, um damit zu Ende zu kommen. Bezüglich Funkt 1 der 
Tagesordnung habe ich Ihnen sn erklären, daXs Herr Dr. med. Eorman 
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erkraiürt isi Der ihn behandelnde Axst sdiickt ein Telegramm, wonach 

es Herrn Dr. Korman unmöglich ist, zu kommen, es ist jedoch soeben 

das Manuskript seines Vortrags ein<jf'troffen. Dasselbe kann nicht ver- 
leson werden, aber die Leitsätze können im Anschluls an das Iteterat 
des HeiTn Direktor Schotten zur Verlesung komjuen. 

Ich erteile Herrn Direktor Dr. Schotten das Wort. 

Die neue preufsiBche Schulreform in Beziehnng znr 

SelLnlhygiene. 

llefereiit: Oberrealschuldirektor Dr. H. Schotten- Halle. 

Hochverehrte Anwesende 1 

Der Allgemeine Deutsche Verein fQr Schulgesundheitspflegc hat als 
ersten Gegenstand der Besprechung auf der diosjährigcn Hauptversamm- 
lung die neue preufsische Scliuliet'orm in ihrer Beziehung zur 
Schulhygiene auf die Tagesordnung gesetzt. 

Es ist damit der Btoff des mir ttbertragenen Befierates in an- 
genehmster Weise auf dn enges Oebiet eingesdirllnkt; und doch will 
ich mir erlauben, zunächst einiges Allgemeine über die Bewegung der 
Schulreforni zu berichten, da — nach meiner Ansicht. - auf dem Ge- 
biete des Schulwesens bedeutende Fragen nicht ganz für sieb allein 
betrachtet, nicht aus dem Zusammenhang mit dem Ganzen des Schul- 
wesens hesrausgerissen werden dfirfen. 

ZunAchst ein kurzer historischer BflokbUok: Sie müssen ihn mir 
▼eneihen, h. A.; aber ich hin der Meinung, dafli gerade bei den Fragen, 
die uns heute beschilftigen, viel Überflüssiges vermieden werden kann, 
Avenn die Interessenten — und wer gehörte nicht auf irgend eine Be- 
rechtigung hin dazu? — wenn, sage ich, die Interessenten durch ein 
historisehes Studium der Fragen sieh ein saidikundiges Urteil ver- 
schaffben, sich mit den Vorarbeiten auf dem betreffenden Oebiete be- 
kannt iiiiu bten; ich will niemandem SU nahe treten, aber es ist wirklich 
That.sacbe, dafs sehr viele doch nur auf Grund allerpersönlicbsf (>r 
Erfahi-ungen, die notwendigerweise einseitig sin<l, und aus übervollem 
Herzen heraus an die Beiuieilung der wahrlich nicht leichten Fragen 
herangehen, deren Beantwwtong nicht nur ein warmes Hers, sondern 
auch einen klaren Kopf und eine gewisse Kenntnis der einschlft- 
gigen Gesamtv erb illtnisse verlangt. 

Di«' preufsische SchuLreform, die speziell den Gogenstaud unserer 
heutigen Diskussion bilden soll, ist nicht ohne Beispiel; ja genau ge- 
nommen wird fortwiihiend relurmiert schon seit der Einrichtung höherer 
Schulen flberhaupt; im Jahre 1837 kamen die hygienischen Yer- 
hftltnisse mit in Frage durch die Sdurift Lorinsers. Seitdem haben 
diese Bestrebungen nicht geruht, freilich sind sie nicht immer offen zu 
Tage getreten, aber ihre Bedeutung ist immer mehr Ton allen Kreisen 
aoerkunut worden. 

Alä im Jahre 1890 auf die Initiative Sr. Majestät die erste 
preubisdie Schulkonftrena susammentrat, wurden ihr im ganim 
14 Fragen yoigelegt, von denen insbesondere fQr uns die 9. von 

OMimd« Jngaad I. 3^ 8 



Dlgitlzed by Google 



114 Verhandl. d. n. Xahie8T6nftmmIuug d. Allgem. Deutsch. Vexemes ete. 



Interesse ist: „Was hat zur av» Iteren Hebung des gegenwärtig meist in 
2 Wocbenstunden und vielfach an grofse Abteilungon erteilten Turn- 
unterrichts zu geschehen, und welche sonstigen Einrichtungeu zur körper- 
lichen Ausbildung der Jugend sind zu püegenV** 

Aber neben diesiar spielen nicht wenige andere auf unser Gebiet 
Unftber, a. B. Frage 7 nach den Itaximalfirequenzen in den einzelnen 
Klassen, Frage 10: „Kann die Reifeprüfung entbehrt werden?^* und ins- 
besondere Frage 8: „Inwieweit ist es, auch bei Verminderung der Ge- 
samtzahl der Schulstunden, möglich, durch intensiven methodischen 
Unterricht die Hauptarbeit in die Schule zu verlegen, namentlich in den 
unteren Klassen?^, eine Frage, die bei den Verhandlungen gemeinsani 
mit der neunten diskutiert wurde. Ja die umfangreichen Verhandlungen 
— der Bericht umfaTst einen stattlichen Band von 800 Seiten — zeigen, 
dafs kaum eine der vor<;elegten Fragen ohne Berücksichtigung des körper- 
lichen Wohles der Schuljugend beantwortet werden kann, mag sie auch 
noch so wenig Bezug darauf zu haben scheinen. 

Die 90er Koaiferenx^ hatte eine Teilnehmensahl von 44, darunter 
S2 Schulmänner und 3 Arzte resp. Mediziner. Die letzteren haben be- 
sonders bei Frage 8, ob eine Vermindenmg der Schulstunden ohne Ver- 
mehrung- der hüuslichen Arbeitszeit m<)glich sei, mitgewirkt. Dr. Graf 
war einer der Berichterstatter und hat unter seinen 9 Thesen 5 wesent- 
lich hygienischer Natur, in denen der Nachmittagsunterricht, der 
Turnuntenidit, die Pansen, das Schulgebftude, der Schularzt be- 
handelt werden. 

Wesentlich zahlreicher und umfangreicher sind die Thesen von 
Dr. Göring, dem Verfasser der Schrift ..Neue Deutsche Schule"; es sind 
26 von denen z B. die neunte wieder 11 ünterthesen umfafst. Auch 
in seinen Thesen findet die Gesundheitspflege gebührende, zum Teil 
mehr als gebührende BerÖoksichtigung. 

Zu der for uns wichtigsten Frage 9, die direkt das körperliche 
Element des Schulunterrichts behandelte, hatten von den Berichterstattern 
• — der ersten Konferenz — der eint; lo, der andere 5 Thesen aufgestellt. 
Die Zeit erlaubt nicht, sie hier aufzuführen; ich mufs mich darauf be- 
schränken, die aus den Verhandlungen herauskrjstallisierten 
Thesen der Konferens mitzuteilen, ohne auf die Verhandlungen selbst 
näher eingehen 7.u können; loh empfehle aber ihr Studium dringend 
allen denen, die sich lur diese Fragen interessieren, ganz besonders aber 
denen, die auf diesem Gebiete schriftstellerisch thätig zu sein das unüber- 
windliche Bedürfnis fühlen. Ihre Darstellung umfafst in dem Bericht 
weit über 100 Druckseiten und weckt entschieden die Erinnerung an 
den guten alten Ben Akiba. 

Die von der 90er Konferenz angenommenen Thesen, die zum 
Teil dem Inhalt und der Form nach die Geburt am grOnen Tisohe nicht 
verleugnen können, lauten: 

„l) Die von der Konferenz vorgeschlagene Venninderung der wöchent- 
lichen Lehrstunden darf nidit eine Vermehrung der häuslichen Arbeit 
znr Folge haben. 

2) Die hierdurch bedingte Verlegung der ^uptarbeit in die Sohnle 
erfordert eine Verbesserung der Lehrmethode. 
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3) Zur Erf&llung der an Lehrer und SohQler zu stellenden For- 
derungen sind unerlSTslidie, wenn aucli in ihrer Verwirklichung nach 

«Ion örtlichen Verhältnissen zu hemessende Vorbodingimgen (aufscr der 
wüiiächenswerten Verminderung der Frequenz von Klassen und An- 
stalten): 

a. p8dag(^:iflohe Yorbildiuig der Lehrer; 

1). bessere Stellung des Lehrerstandes in seinen gesamten &iiliwi«n 

VerhältnisscTi; 

c. Beschrüukun«^ des Fachlehrertums, fri'<)rsei-e Verantwortlichkeit des 
Lehrers für körperliches und geistiges Gedeihen seiiur Zöglinge; 

d. Pflege der Spiele und kSiparliehen Übungen, welche letztere als 
tftgliohe Aufgabe zu bezeichnen nnd, inshesondcöre also Tersfftrkong 
und He])ung des Tumuntenriduts, Erteilung desselben womöglidh durch 
Lehrer der Anstalt; 

e. Begünstigung der Ptiege des Körpers und d<;r Ert'iillung der 
Forderungen der Schulhygiene, Kontrolle der letzteren durch einen Schul- 
arzt, Unterweisung der Lehrer und Schiller in den GmndsStzen der 
Hygiene, sowie in der ersten ffilfUdstttng bei üngllloksf&llen. 

4) Der Unterricht im Freien ist für die Naturkunde, sowie für die 
geographische und geschichtliche Heimatkunde auf rille Weise zu findern." 

Wenn wir nun nachforschen, was von diesen Fonlerungeu erfüllt 
worden ist, so zeigt sich, dafs das iCrgebnis für die eigentlichen hygie- 
nischen Forderungen ein klSgliches war und ist; ihre YerwirUicbung 
scheiterte in erster Linie am (teldpunkt, denn das ist nicht abzuleugnen, 
die Berücksichtigung der hygienischen Fordenmgen kostet Geld, viel 
Geld. Sonst wUren wir sicherlich auf diesem Gebiete viel weiter und 
niüfsteu uns nicht mit der Versicherung wohlwollender Berücksichtigung 
abspeisen lassen. Aber im Übrigen ergab sich doch als praktisches 
Besultat der 90er Eonfsrenz eine greise Beihe von Änderungen. Sie 
wissen alle, sehr verehrte Anwesende, dafs trotzdem die Klagen über das 
höhere Schulwesen, ich meine jetzt über das System, nicht verstummten, 
und dals gerade von <len neuen Bestimmungen und Einrichtungen yiele 
sehr abi^Uig beurteilt wurden. 

Bas hat denn Se. M^jestftt bewogen, von neuem in die Speichen 
des Formalismus einzugreifen, eine zweite Schulkonferenz zu berufen, die 
im Juni TOxiges Jahres getagt hat ' 

Zwei sehr erfreuliche Änderungen hat di»>SM Konferenz zur Folge 
gehabt: die Abschaffung der sogenannten Abschlulsprüfung und die Ver- 
längerung der Pausen. Die Freude an einigen andern Beschlüssen wird 
uns TorlSufig noch durch den VTiderstand, den mBchtigen und vielleicht 
erfolgreichen Widerstand, den gewisse Kreise ihrer AusftUbrung entgegen- 
stellen, vergällt; aber Optimisten sehen doch mit froher Zuversicht in 
die Zukunft — viidleicht ist es unserni Vereine beschieden, gerade durch 
die Objektivität, die ihm die Mitglie<ischaft aus den verschiedensten 
Xirsisen sichert, in hervorragender Weise mitzuarbeiten. Die „älteren^' 
Ifi^lieder unseres 1% Jahre alten Vereins werden sich erinnern, dafo 
wir auf unserer vorjälirigeo Versammlung eine Resolution gegen die Ab- 
schlufsprüfung beschlossen; wir könneu nur wünschen, dafs alle vmsere 
Beschlüsse von solch überraschendem Erfolg begleitet sein mögen, wie 

8* 
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dieser; wir mofsten una beeilen, die Besolntum eiasameheii, sonst wSre 

man unseren Wünschen zuvorgekommen. Lüsen Si«' uns dis, hochver- 
ehrte Anwesende, als ein gutes Omen für unsere liestrebungen auffassen. 

Was neben den beiden erwähnten Änderungen als ein Erfolg der 
Schulkouferenz von 1900 zu begrüfsen sein wird, verbirgt uns zur Zeit 
noch ein dichter Sdileier; selbst die Erläuterungen zn den neuen Lebi^ 
plBnen, nach denen wir snt Ostern unterrichten, sind noch unter der 
Presse. 

Aber die Verhandlungen sind inzwischen im Druck erschienen, und 
an der Hand dieses Berichtes läfst sich ein Überblick über die neue 
preolsisehe Schuhreform in Beziehung zur Schulhygiene geben. 

Was nmSchst die Zusammensetzung der ScIiuUconfarenx betrifft, so 
waren dazu einberufen 84 Teilnehmer, darunter 6 Schulmänner uijd ein 
Ar/t, unter den Schubnännom wiederum ein Vertreter der Xaturwissen- 
schafteu. Sie gestatten, dafs ich mich mit der Konstatierung dieser 
Thatsachen bescheide, ohne mich in Betrachtungen darüber zu vertiefen, 
wie wohl die Stinminng s. B. in miHUrisohflii Kreisen sein wttrde, wenn 
über eine Beform im MüitSrwesen eine Eonfsraus tod 34 Tmlnebmem 
beriete, von denen nur 6 dem MilitSrstand angehSrten. 

Freilich wird es auch Stimmen genug geben, die eine solche Zu- 
sammensetzung gutheifsen, wie z. B. Herr J)r. v. Lade in (leisenheim, der 
nach der ersten Schulkonferenz schrieb: ,.Die Enttäuschung im Publikum 
ist eine gewaltige, obgleicb man too einem Tribunal, in welchem der 
Mehrzahl nach die Beschuldigten in ihrer eigenen Sache zu Geriebt 
Safseu, andere Entscheidimgen nicht wohl erwarten konnte." 

Wie 1890, so waren auch der neiien Konferenz Fragen zur Be- 
ratung gestellt, im ganzen 10, von denen die sechste unserem besonderen 
Oebiete galt. Sie lautete: „Inwieweit können an den höheren Schulen 
die körperlichen Übungen (Turnen, Jugendspiele, Wassersport u. s. w.) 
noch weiter gefJjrdert werden?" 

Sie ist als Frage 7 behandelt worden und hat folgende Beant- 
wortung gefunden: 

„Ij Zur Förderung der körperlichen Uebungen emptiehlt es sich: 

a. die Jugendspiele zu püegen und ihre Ausübung durch EinfBhrung 
von Spielstundoi und yermehrte BeschaSung Ton Spielplitzen au heben; 

b. <!• III Sport, namentlidi dem Wassersport, audi feraerbin besondere 
Aufinerksumkeit zu schenken, und 

c. die bestehenden Vorschriften über den TurnunteiTichf durch wei- 
tere BeschaÖung von Tiuriihailen und Turnplätzen, dmch Gewinnung einer 
genügenden ZiÄl geprüfter Turnlehrer und durch Belebung des Literesses 
Ton Lehrern und Sdifllem am Turnen zur DurcbfQbnmg zu Iningen. 

2) Es empfiehlt sich, in den böheren Lehranstalten Unterweisungen 
über die erste Hilfe bei plötzlichen Unglücksfällen einzuführen.*' 

Aul'serdem gehören hierher noch aus ih r Heaiil wortung von Frage 9 
die Thesen 3, 4 und ö, von denen die dritte über die Pensionierung 
kranker Lehrer Wünsche ftutot; die vierte sagt: „Die Beschlüsse der 
Dezemberkonferenz von 1890 über die Beschränkung der Höchstzahl der 
Schüler in flen einzelnen Klassen werden in Erinnerung gebracht"; die 
fünfte lautet: „Der KgL Staatsregierung wird empfohlen, anzuordnen, da£s 
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in den höheren Lehranstalten Unterweisung in der Hygiene unter Be- 
nutzung geeigneten Unterricbtsuiatenals erteilt wird/' 

YnbereÜet war diese Koofereiui durch gataehfliehe ÄufSserungen über 
die vorgelegten Fragen, von denen diejenige über die Pflege des Tum- 
unterrichts und was damit in Zusammenhang steht, von dem Oberlehrer 
Wappenhans am Luisenstädtischen Beaigymuasium zu Berlin eingefor- 
derlr war. 

Ehe ich auf dieeee Gutachten und die Yeriumdlungen selbst eingehe, 
gestatten Sie mir waHü, sehr verdirte Anwesende, einige allgemeine Ge- 
sichtspunkte zu berühren. 

Zimächst kann ich es nicht für riclitiLT halten, dafs man die Schul- 
reform auf die sogenannten höheren Lehranstalten beschränkt hat. Gerade 
die hygienischen i'orderungen müssen dazu führen, auch die Vorschulen 
— SO lange sie nocb bestehen — mü in den Kreis der Untersudbnmgen 
tu sieben, ffier'bei den Kindern im zartesten Alter mllssen die Vor- 
schriften der Hygiene besonders beachtet werden, zumal da das Kind 
mit dem Eintritt in die Schtilc gewissem) a Ist 'H den ersten Sehritt in die 
öft'entlichkeit thut. ZuiiUchst inülste der Sthularzt JimIcs in die Schule 
eintretende Kind — selbstverständlich auch auf den Volksschulen - unter- 
sndien, und auflserdem dsa Eltem auferlegt werden, einen Pragcbogen ans- 
sufBllen, der u. a. etwaige erbliche Belastung erkennen lieJise; das müTsto 
sich wohl durchführen lassen, eine ähnliche Einrichtung besteht ja wohl beim 
Kadettenkorps. Die ärztlich»' T^ntersuchung niüfste beim •rgang in die 
höhere Lehranstalt wiederholt werden; ich glaube bestimmt, dai's die viel- 
beklagte Nervosität unserer Schulkinder weniger auf den höheren Lelu> 
anstalten sdbst, als bei den zarten Kjndem in den ersten Schuljahren her* 
vorgerufen, zum wenigsten der Grund dazu gelegt \vird; auch auf die 
Haltung beim Sitzen, auf die Schonung der Augen, auf geeignete Schul- 
räume, Schuhiteiisilien und Schulhöfe mufs nach meiner Ansicht in den 
ersten Schuljahren am meisten geachtet werden, die noch zarten 
Organe sind für gesundheitsschttdliohe Einwirkungen doch wohl 
am empfttnglichsten. Deshalb mub auch die Überwachung der Schul- 
rüume, der Sdiulutensilien und der SchulhJHe der Aufsicht des Schul- 
arztes unterstehen. Zugleich wilrden aber die Fragebogen Anlafs geben, 
zweifelhafte hUusliche Verhältnisse von vornherein in sorglUltige Be- 
obachtung zu nehmen. 

Nur ein Beispiel: Wieviele Jungen kommen schon kurzsiditig oder 
gar mit der Btiiii» in die Schule! Spftterhin wird das dann auf Bedmung 
der höheren Schulen geschrieben. 

Freilich, das am schwersten Aviegende Bedenken scheint mir zu sein, 
dals auf den Vorschulen in drei Jahren geleistet werden mufs, was auf 
den Bürgerschulen und Mittelschulen in vier Jahren erreicht wird; das 
fllhrt von vornherein zu einem nervösen VorwSrtsdribigen, das gewift 
nicht geeignet ist, die gesundheitliehen Bfloksicfaten in hinreichendem 
Mafse zu beachten. 

"Wie aber die Schulreform den Unterbau berücksichtigen muls, so 
muis auf der anderen Seite das Verhältnis zur Universität geregelt 
werden, die üniversititen und ieohnisohen Hodischulen müssen ihre An- 
sprfldie den unter Beachtung der hygienisdien Forderungen au^estellten 
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Zielen der höheren Schulen anpassen, wobei sie nicht aus den Augen 
verlieren sollen, dafs die höluM-en Schulen all^^emeine Bildungsstätten 
sind, und dafs nicht jeder A1)itunent und Studierende späterhin ein 
Förderer der Wissenschaft zu werden berufen ist 

Ein zweiter Punkt, der mir onster Xrwftgung wert zu sein 
seheint^ ist der, dab in den Fragen des üntenrichts und besonders auch 
in den hygienischen Fragen viel zu viel generalisiert wird. Dieses Ver- 
allgemeinem tiihrt dazu, dafs Forderungen aufgestellt werden, die sich 
in der That allgemein nicht verwirklichen lassen, die aber auch in der 
Allgemeinheit, mit der sie befürwortet werden, gar keine innere Berech- 
tigung haben. Dadurch wird weiterhm leider bewirkt, dab anoh viele 
berechtigte Forderungen nicht snr Anerkennung gelangen. Vieles z. B., 
was in grofsen Städten beachtet und geregelt werden mnCs, ergiebt sich 
in klf'iiien Städten aus den natürlichen Yerhiiltnissen ganz von selbst; 
dies dürlte geradt.' für viele hygienische Forderungen gelten. Das hat 
auch Dr. Güfäfeldt auf der 90er Konferenz zugegeben; er sagte: „Ich 
möchte Gelegenheit nehmen, nm mein Bedauern darüber auszusprechen, 
dafs wir, wenn wir uns schriftstellerisch mit solchen Sachen beschftftigen, 
sehr leicht in eine gewisse Einseitigkeit verfallen und T<m den grollsen 
Stödten auf kleine exemplifizieren." 

Dieses Verallgenieinerii, dieses Schematisieren hat weiter noch den 
Nachteil, dafs Forderungen erhoben werden, deren Beachtung einer ver- 
schwindenden Hinorit&t zugute kommen vrlirde, wlhrend die grolto 
Hsjoritilt geradezu darunter zu leiden htttte. Es ist das flbeihaupt ein 
sehr bedauerlicher Zug unserer Zeit, das Beofat der Minorität in den 
Vordergrund zu stellen; dabei darf nicht vergessen werden, dafs die Zu- 
friedenen schweigen, die Unzufriedenen a])er reden, meist sehr laut reden. 

Drittens ist davor zu warnen, allzuviel Beglement einzuführen; es 
bleibt zu bedenken, dafs alles, was ofiBzidl yon der Schule ausgeht, doch 
mehr oder weniger als ein iSstiger Zwang empfunden wird; ich kann 
wenigstens nicht finden, dafs die Lust am Spielen, seit es von der Schule 
aus betrieben wird, sich sonderlich entwickelt liFltte. Freilich, Zeit und 
Gelegenheit und Anregung — auch zu freiwilligen körperlichen 
Übungen — mufs den Schülern geboten werden, aber dann soll man 
ihnen die notwendige Freiheit gewfthren, die nun einmal dazu gehört, 
wenn man etwas mit Lust und Liebe betreiben soU. 

Und da mochte ich gleich die Gelegenheit benutzen, um noch auf 
das Entschiedenste (hitiir einzutreten, dafs die Lehrerschaft von der weit- 
gelienden Ver:m1 wortlichkeit befreit wird, die ihr jetzt aufgebürdet wird 
und vielleicht in erster Lmie die Lehrer abgeneigt macht, freiwillige 
Leistungen in dieser ffinsicht zu übernehmen. Nicht nur die Elteni, 
nein, anoh die voi^etsten Beh(fardini ersohweren äaxch die Verantwoiv 
tung, die sie dem Ldurer aufladen, die Förderung der Spiele, freimllige 
Tnrnid)ungen. Schnl-Spaziergänge nngemein. Als wenn nicht der Lehrer 
sellist schon alles thun würde, was in seinen Kräften steht, um Unglücks- 
falle /u vermeiden; als wenn es ihm nicht selbst schon peinlich genug 
wttre, wenn etwas passiert; nein, da mnfs auch noch ein Bericht geliefert 
werden, und wenn der Bericht auch noch so sehr die Sdhnlflosi^keit des 
Lehren erweisen würde, ganz sicher würde in der folgwiden Verfügung 
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ein Passus kommen, der anfinge: „Jedoch mufs bemerkt werden u. s. w." 
Das ist für einen gewissenhaften Menschen nicht erfreulich, und er peht 
lieh«r der Gelegenheit, sich bei allem guten Willen auch noch der Gefahr 
eines Tadels auszusetzen, ganz aus dem Wege. 

Zum BcUnsBe memer eigenen Betrachtungen, die ich mir eüuuBdialteo 
erlaubt habe, möchte ich mich dann an den Verein st llisl wenden und 
die Bitte aussprechen, nicht zu viel auf einmal zu unternehmen und zu 
verlangen, sondern sich vielmehr jedesmal auf die Erreichung eines be- 
stimmten Zieles zu beschränken, und dabei immer im Auge zu behalten, 
vaa ala allgemein« Fordenng ftr alle VeriiKltDiaBe anftualelkii und was 
im einseinen zu verlangen ist: und su Termeiden, dafs aUauyiele Yor- 
sdhxiften die gute Wirkung des Gewollten wett machen. 

Als die nilchste Aufgabe fSr unseren Verein möchte ich persönlich 
— neben der Schular/t frage — die Regelung der Ferien anempfehlen, 
damit in Verbindung die Verlegung des Beginnes des Schuljahres nach 
den grofsen Ferien, also etwa Mitte September. Das ist eine eminent 
wichtige Frage, aber auch eine solche, bei der sich wirUidh ein Erfidg 
erzielen IftTst, denn — ich muft das noch einmal hervorheben — sie 
würde sich ohne Kosten dunhfilhren lassen; man ^vürde also hier den 
hygienischen Forderungen ein wt itgehendes Entgegenkommen zeigen können, 
sich nicht nur auf die Versicherung einer wohlwollenden Berücksichtigung 
sn besohrftnlcen brauchen. 

Doch zurück zum Berichte über die Schulreform. 

Der Vor - Berichterstatter geht in seinem Referat auch von der 
90er Konferenz aus, vergleicht die Thesen der Konferenz, die ich Ihnen 
am Anfang mitgeteilt habe, mit dem Erfolg und beklagt, dafs nur wenig 
erreicht worden ist: nämlich nur die dritte Turnstunde, die Pflege der 
JngNidsinele und die Begünstigung des Sporte. 

Er spricht sich dagegen aus, dalls Turnstvmden z\vi8chen wissenschaft- 
liche Stunden gelegt werden — was ja wohl jetzt allgemein als unrich- 
tig anerkannt wird — , verlangt, dafs auch in dieser dritten Stunde wirk- 
lich geturnt wird, und dafs neben den 3 Turnstunden noch besondere 
Spielstnnden eingeriidbtet werden. Dam messen geeignete Spielplätze 
geschalFen, SpielTereinigungen unter den SdiOlem auf jede Weise gefördert 
wwden. 

Die Zurückhaltung der Lehrerkollegien scheint ihm nur mit der 
Entschadigungsfrage eng zusammenzuhängen, ich habe schon auseinander- 
gesetzt, dafs sie mir zum guten Teil mit der übergrolsen Verantwortlich- 
Init zusammenzuhingBD scheini 

Alle Art^ Sporte will er neben den Spielen gepflegt wissen: Rad- 
fahren, Rudern etc. Ich will hier gleich bemerken, dafs in den Ver- 
handlungen auch der Segelsport sehr empfohlen wurde; ich möchte den 
betreti'enden Herrn bitten, doch jeder Stadt einen hinreichend grolsen 
See und die nötigen Segelboote, Bootshaus und was sonst noch dazu ge- 
hört, SU stiften. 

Sehen Sie, sehr verehrte Anwesende, das ist so ein Punkt, wo man 
von mafslosen Forderungen sprech'Mi kann. Ist irgendwo Gelegenheit 
/um Segelsport, ist di(? nötige Anzahl reicher Jungen resp. Eltern da, 
SO ist es ja recht schön und gut, wenn es auch wirklich zur Ausübung 
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dieses Sports kommt; die Schule wird gewib keinen Einspruch erhoben. 
Aber etwas, das dodi nur unter ganz aufoergewöhiüidieii YeiliillDiaeeii 
mO^idi ist, das darf man doch nickt in ein allgemeines Fh>graiii]ii- mit 
annehmen; ich wenigstens kann das weder für sachüch, nodi tiberliaiipt 

fBr anregend halten. 

Das Referat fordert ferner die Anstellung von Sdiulär/t*?n ; dem 
stinmie ich durchaus zu und ich habe Ihnen auch schon mitgeteilt, wie 
ich mir emen Teil der ThStigkeit dieser Ante denke. 

Ferner Avird ^'t'f(tnL i 1 : 

irnterw cisunt: dt-r Lt'lirer in der Hyi,'ienft — und SWar auf der 
UniversitUt, natürlich auch eine Prüfung darin: 

Ausbildung der Lehrer in der ersten Hilfe bei Unglücksfällen — 
nnd awttr auf der UhivendlKt, natflriieh aauii eine PrOfimg darin. 

In beiden Besiehtingen liebe sidi durch Kurse wihiend des Beminar- 
oder Probqahres wohl alles Wflnsehenswerte auch ohne FHtfimg er- 
reichen. 

Schliefslich werden verlangt: 

Beseitigung des Fachlehrerturnens, 

tigliohe Flage der IjeibesUbungen, 

wililreiffihe Fnlinranderungen, 

mindestens alle 4 Wochen ein gröfserer ÜbnngsmarBÖh, Yeraostal- 
tong von sportlichen Wettspieleu mit Proisen. 

Diesen Fordeningen, in dieser Allgemeinheit auft'cstelh , kann 
meiner Überzeugung nach die Schule nicht nachkommen, oder die 
wissenschaftlichen Ziele müfsten gans bedeutend eingeschrSnkt werden, 
wosu schwerlich die mufsgebenden Kreise ihre Zustimmung geben werden. 
Man sollte deshalb im Kähmen der heutigen wissenschaftlichen Lehrpläne 
mit solchen Forderungen auch nicht kommen; sie erwecken nur Unzu- 
friedenheit und — wie das vorhin erwilhnte Beispiel, das durchaus nicht 
vereinzelt dasteht — noch weiter gehende Wünsche, die über jedes ver- 
nünftige Ziel hinaussehiersen. 

Ein derartiges Beispiel möchte ich mir erlauben noch ansnfBhrNL 
Auf der DOer Konfeieuz verlangt Dr. Göring: 

„Jeder Lehrer mufs wissen, wie Ermüdung des (leliirns, Nerven- 
überreizung, Blutarmut, Muskelschwüche und Sinnesschädigung bei den 
SchtUem au Terhflten ist*^ 

loh erlaube mir einen leism Zweifel, ob idle Ärzte das wissen; 
einen grofsen Zweifel, ol» dieses Wissen irgend einen Zweck hat, wenn 
nicht auch die Mittel gewilhlt werden, z. B. Hlutarmut zu verhüten, 
l'nd diinn dürtlc da.s doch wirklich Sache de.s Hau.ses und nicht der 
Schule sein. Man niufs doch bei aller idealen Auffassung seiner Vor- 
Bchl&ge die Möglichkeit ihrer Bealisierung nidit aus dem Auge lassen. 

Über die Verhandlungen selbst auch nur in einigermaTsen orientie- 
render Weise zu berichten, verbietet die knapp bemessene Zeit; wie leicht 
man gerade aut dem Gebiete der hygienischen Fragen im Laufe einpr 
Diskussion ins Uferlose gerät, dafür ist ein amnutiges Beispiel <ler 
Teünehmer, der versichert, er werde seinen Dank dafiir, dafs er zu 
Worte gekommen, durch d^e Kfbrse seiner Worte darbringen, und nach 
30 Minuten muA er durdi die Glocke des Frisidenten erinnert werden, 
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dafs er die zulässige Zeit ülx'rschritten hahe. was ihn nicht abhält, noch 
einiges mehr zu sagen. Die um Anfang meiner diesbezüglichen Ausfüh- 
rungen mitgeteilte Antwort der Konferenz enthiiit ja auch den Extrakt 
dieser Verhaadlimgeii. 

HochTtrelDte AnweBAiide, nur in gani grofsen Zttgen babe idi 
Ihnen em BSld von der Stimmung der letzt« ü Konferenz in Bezug auf 
hy^'ienisehe Fragen geben können; die Diskussion wird ja gestatten, 
manche Einzelheiten noch weiter zu erörtern. Aber dafs Interesse für 
diese Frage vorhanden ist, dafs von Sachkundigen und Laien alles er- 
Qrtert wird, was in Betradlit kommt, geht aus den Thesen der 90er Kon- 
feroDz nicht minder, wie aus denen der Toijfthrigen Uar hervor. 

Gestatten Sie mir zun Sehlufil nur noch einmal die Bitte aus- 
zusprechen, bei der Erörtenmg weniger persönliche Wünsche, persönliche 
Ein/.elerfahrungen vorzubringen, solche nicht /u generalisieren, damit 
nicht allzuviel, ja umuögliches verlangt wird, sondern unter Berücksich- 
tigung aller einschlägigen Yerhftltnisse sieh auf die Forderungen su be> 
schranken, die in der That Aussieht auf YerwiiUiohung haben. 

Wenn femer unser Verein die Schulgesundheitspflege auf seine 
Fahne geschrieben hat, so darf doch nicht vergessen werden, dafs gerade 
hier die Schule ohne da« Haus machtlos ist. Die Schule mufs es ent- 
schieden ablehnen, allein verantwortlich gemacht zu werden; gerade in 
dem Übermafii der Verantwortlielikdt, die man der Schule zumutet, ist 
ein Grand fltr die Überbtedung — falls sie besteht — zu suchen. 

Nicht nur bei der Regierung und der Lehrerschaft, nein, auch in 
Haus und Familie müssen Interesse und Yerstftndnis für die Gesund- 
heitspflege der Jugend geweckt werden. 

Ernährung, Kleidung, Reinlichkeit, Abhirtung, überluuipt gesund- 
heitsgemSliw Gewöhnung gehflrai zur hftuslichen Gesundheitsptiege, dafür 
ist die Familie TerantwcrtUch. Wenn dafttr gesoi^ wird, daTs diese 
Dinge in Ordnung sind, werden viele Forderungen an die Schult von 
selbst zum Schweigen kommen; man darf nicht alles Heil von der Schul- 
gesundheitspflege erhoft'en. 

Ich schliefse mit dem Wunsche, dafs unser Verein es verstehen 
mOge, alle Kreise fOr seine Bestreibnngea zu gewinnen, und dab wir alle, 
die wir in der körperlichen und geistigen Pflege einer in Kraft und 
Gesundheit heranwachsenden Jugend imsere vornehmste Pflicht sehen, 
in eimmifii/cr .iVrbeit zusammenwirken zum Wohle der Jugend, zum Heil 
des Vaterlandes. 

Yorsitseiider: 

Der Vorstand des Verbandes Deutscher Architekten und Ligenieur- 
vereine läfst sein Nichterscheinen entschuldigen; er hat gebeten, Herrn 
Geheim. Oberbaurat Welzin als seinen Vertreter hier anzunehmen. Ich 
erteile dem Herrn das Wort 

Geheim. Oberbanrat Ton Weltzien: 

Ich habe den Auffarag, namens des Verbandes Deutsdier Axohitekten- 

und Ingenieurrereine iiir Ibre Einladung zu danken und Ihnen zu Ter* 
siehem, dafs wir die Ziele Ihres Vereins voll zu würdigen wissen und 



Digitized by Google 



122 YerhandL d. IL Jfthnsmaaininluiig d. Aljgem. Oentieh. Yeramw etc. 



Ihre Beschlüsse, soweit sie in das Gebiet unseres Vereins lallen, vollauf 
berflcksichtigen werden. (BeifrlL) 

Vorsitzender: 

Ich habe mitzuteilen, dafs Begriil'sungstelegranuue von Herrn Haupt- 
mann von Ziegler -Rummelsburg bei Berlin, Herrn Rektor Professor 
Dr. Recknagel-Augsburg und Herrn Reichstags- und Ijandtagsabgeord- 

neteii Sittart- Aachen eingetroffen sind. 

Ehe wir zur Diskussion des soeben gehörten Vortrags schreiten, 
möchte ich die Herren Redner bitten, die Redezeit von zweimal fünf 
Minuten nicht zu überschreiten. Dem Herrn Referenten steht nach Be- 
endigtmg der Diskusssion eyentnell 

Landtagsabgeordneter Oberlehrer Wetekamp-Brelau: 

Ich nifkhte bitten, erst die Thesen des Herrn Dr. Korman Hl ver- 
lesen und dann erst zur Diskussion zu schreiten. 

Vorsitzender: 

Ich bitte den Herrn Schiiftfährer, Direktor Dr. Beyer, die Thesen 

m verlesen. 

Direktor Beyer: 

Die Thesen dos Herrn Dr. Korman lauten: (Zu yergleiehen den 
Anhang zu Dr. Kormans Vortrag.) 

Referat des Herrn Br. med. Korman, {nrakt Ant, Leipzig. 

Hoohansehnliche Versammlung! 

Wenn ich als Arzt über das vorliei^'t'nde Thema spreche, so scheue 
ich mich nicht, »gleich von vonihcri'in zu erklären, dafs ich die 12 bis 
13 Schuljahre unserer Kiuder etwas einseitig nur mit dem Auge des 
Arztes ansehe; hat doch die Schule budier auoib ihrerseits diese Jalure 
nur zu einsei^ mit den Augen des Schulmannes angesehen. Wir Ärzte 
sind sowohl den Eltern, wie dorn Staate gegenüber gerade so verant- 
wortlich fiir das uns anvertraute C5nt, Avie die Schule, und wie diese auf 
ihrem Rechte besteht und bestehen luuls, so wir auf dem unsern. Es 
ist zu hoffen, dafs diese beiden, scheinbar jetzt oft gegensätzlichen Par- 
tien sich nadi und nadi flnden und gemeinsam den Sohulwagen -vor- 
wltrts ziehen werden. VorUufig gelten wir Arzte — das dürfen wir 
nns nicht verhehlen als unbequeme Mahner und Eindringlinge in 
wohlurahegte Gefilde, die einzig vom Schulmann beansprucht werden; so 
alt wie die Schule ist, so lange haben die Arzte einen Einllufs auf diese 
erstrebt» die ScSmle üm aber aurftdicgewiesen. Bezeadmete doeh 9m sonst 
hochgeschätctor Schulmann diese Bestrebungen als DUettantiimus und die 
Beteiligten als nicht rednt zurechnungsfähig. Aber gerade seine Bezug- 
nahme auf das Heerwespji hJltte ihn darüber Ittlehren sollen, dafs die 
selbsthewufste und rück.siclitslose HeeresleitiniLT sich in hervorragender 
Weise der Mitwirkung der lijgieniker versichert hat un<l diesen einen 
groben Einflufs auf ihre Entsohliefinmgen und Einrichtungen gestatte! 
Überall sudit man den Bat des Sratlichen SadtTerstftndigen; die tHr ihre 
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Rechte so empfindlichen Stadtverwaltungen gestehen offen, dafs sie ohne 
die Mitarbeit der Hjrgieniker nicht die Aufgaben hUtten lösen kcinnen, die 
die riesigen ^Anforderungen der Zeit an sie stellten, und mau versteht 
«igenilich nicht reclLt, warum eiosig die Schule den Hygieniker ntir als 
Uslagen Fremdkörper empfindet und in eine Art Ttm Nenrosität gerät, 
wenn dieser seinen Platz an der Schulsonne verlangt — hat doch 
nirgendwo der Hygieniker die Siicht zum Alleinherrschen und zum Ein- 
grifi' in die Rechte anderer hervorgekehrt. Und sollte die Schule sich 
nicht Tcn einer schweren Btlrde entlastet fühlen, wenn sie die Yerant- 
wortung für die Gesundheit der SckOler auf die Schiultem abwSlst, die 
sie zu tragen vermögen? Und dafs es nicht unfimchtbare NOrgelei und 
vielgeschäftige WichHgthuerei ist, was die Arzte zum Eingreifen zwingt, 
das lehrt ein Blick in v\n Lehrbuch der Schulgesundheitspflege, es zeigt, 
welch eine Summe von positiver Arbeit auf diesem Spezialgebiet äxzt- 
Hcker Beobaiditang und wissemschafUicIier TlUltigkeit geleistet wird. 

Und warum trage ich Ihnen denn all diese hinreidiend h^kannten 
Tli:if>;ichen Tcr? Man hatte unbegreiflicher Weise för die vorjährige 
Schulkonferenz, zu der man A'ertreter der verschiedensten Berufe geladen 
hatte, keiiu't) einzigen Arzt und Hygieuiker von Fach hinzugezogen. Und 
doch kameu l^Vagen zur Erörterung, die ohne diesen sachverständigen 
Beirat flberhaupt nicht za klftren und zu entsehnden waren, so untor 
anderm Frage VI: Inwieweit kOnnen an den höheren Schulen die 
körperlichen Übungen (Turnen, Jugendspiele, Wassersport u. s. w.) noch 
weiter gefordert werden? Bei d«^r Erfirterung über den Antrag des 
hygienischen Unterrichts kam es schliefslich dahin, dafs ein Chemiker 
nur deswegen sich über diese Materie zu äuTsem bereit erklärte, weil ein 
berufener SachTcrstlndiger in der Konfiwens nicht zugegen wftre. Schon 
allein der Umstand, dafs man glaubt, eine Schulkonferenz ohne Zuziehung 
von är/tlichen J^arhvi rständigen machen zu können, läfst die Notwendig- 
keit der (Iründung unseres Vereins gerechtfertigt erscheinen. Man hat 
den Eindruck, als tiirchte man, unangenehme Wahrheiten von ärztlicher 
Seite zu hSren und die OfEantlidikeit Aber ge8midhd,fiiehe SoMden an 
den Scbnien aufanklKren. Ich denke, dab die Thfttigkeit des Yereins 
diese Vogel-i^traufs-Pnlitik unmöglich machen wird, und dafs die verant- 
wortlichen Berater der nUchsten Schulkonferenz — und diese wird 
kommen — eine Bei.seitestit/ung der Hygieniker verliüten werden. 

Ich kann bei der Küize der mir zur Verfügung stehenden Zeit nur 
einige der auf der Junikonferenz erörterten Fragen herausgreifen und sie 
daraufhin prflfen, inwieweit sie den hygienisdien Wfinschen entsprechen. 

Bas Gjrmnasium mit seiner Konzentration um die alten Sprachen 
hatt« mehr xmd mehr dem Andrltngen derer Rechnung getragen,, die ein 
Anpassen an die modernen Zeitbediirfnisse verlangten, und von diesen 
neuen Lehrstoffen hatte es immer mehr zwischen seine wenigen Lehr- 
fächer eingeschachtelt; so war die Höhe dar Wochmstunden schliefslich 
auf 320 augeschwollen. Sie wurden nach dem epochemachenden Aufsatz 
Lorinser's in der Medicinischen Zeitung vom 8. Jaiuiar 183() „Zum 
Schutze der Gesundheit in den Schulen*' auf 270 verringert; trotzdem 
kamen die Klagen wegen Überbürdung in Eltern- und Arztekreisen nicht 
rar Bohe. ^ wurden als bereditigt anerkannt und in den LebipUiien 
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von 1892 wurde die wöchentliche Stundenzahl auf 352 verkürzt — eine 
Operation, dip da.s üljorbi'u-dt'te Schüh>rpehim wenigstens von dem 
schlimmsten Blutandrang befreite. Eine endgiltige Lösung der Über- 
bürdnngs&age brachte diese mechanische Zahlenkur freilich nicht. An 
die Stdle der Quantitfttsflberbfirdniig trat nun die der Qualitftt 
Bisher waren, wie oben schon erwähnt, «He alten Sprachen das Zentrum, 
um das sich als TTnterrichtsgegenstiinde IT. Ordnung die übrigen FSclier 
gruppierten. Jetzt sind die alten Sprachen nicht mehr über-, sondern 
nebeugeordnet, es köuneu minderwertige Leistungen in ihnen durch gute 
Lekimigeii in anderen Fttchem kompensiert werdon was frfiher idi^t 
anging. 1856 entiiielt der Lehrplan noeh 128 lateinische und griechische 
Unterrichtsstimden , 1882 117 und 1892 nur noch 98 Stunden; der 
heuti<_re Oymnasia.st hat demnach 1200 Stunden weniger in alten 
Sprachen wühreud der Schulzeit abzusitzen, als sein ehemaliger Kom- 
militone. Andererseits hatte er früher in Deutsch, französisch und Ge- 
schichte nur 62 Stunden, jetct 71, also 360 Stunden mehr w&hrend 
seiner Qymnasialseit, ebenso sind den Naturwissenschaften und der 
Mathematik in dieser Zeit 8 Stunden, d. h. 320 in neun Jahren, zugelegt. 
Die alten Sprachen sind von den neuen Lehrfiuliern laugsam erstickt 
worden. A\is dem nuiltnni ist das gefährliche multa geworden. Das 
aufkommende Fachlehrertum machte diese zerstreuende und zerspHttemde 
Unterriehtanethode nur noch gefthrlidier, jeder rerlangt gerade fDr son 
Fach yolle Hingabe und Ansträigung, und gerade die besten Lehrer be- 
anspruchen die höchste Anspannung. Das alte r4ymnasium mit seiner 
geringen Zahl von Lehrfächern und seinen ott schlechten Lehrern, bei 
penen man träumen, ausruhen oder Unfug treiben konnte, gestattete dem 
Einzelnen, wie der ganzen Klasse geistige Huhepausen und körperliche 
Entspannung; würde man heute wieder die Ennfldungsmitersudiungen 
naehprfifen, so würde man kaum eine Skala von Unterrichtsstunden auf- 
stellen können, die in ihrer Ermüdungsfähigkeit sich alistufen. Dieser 
— wenn ich sie so nennen soll — multiplen Uberbiutiung sucht man 
zu begegnen durch eine Verbesserung der Unterrichtsmethoden, mau will 
einen Nttniberger Trichter erfinden, durdi den die Lehrstoffe mfihelos in 
das Schfllerhim hineingegossen werden. Es ist ja EU hewundmi, wie 
weit man schon in diesen Methoden gekommen ist: Kommentare, Spezial- 
vokabulaiien, Geschichtsauszüge u. s. w. geben in fertig vorgekauter Zu- 
bereitung, was der Schüler sich früher durch eigenes Nachdenken selber 
erarbeiten mufste und sich so zum bleibenden Eigentum erwarb. Jetzt 
Iftfst die mechamsohe QedftditnisaAeit mehr und mehr die Seele des 
Schülers ▼erstmnmen und yerdununen. Drei Jahre lang s. B. mufs er 
Vokabeln, grammatikalische Regeln, Deklination, Konjugation und Syntax 
pauken, sinn- imd zusammenhanglose Sfifze aus dem Deutschen ins 
Lateiuische und umgekehrt übertragen, ehe er, müde und gieichgiltig 
geworden, mit der Lektüre beginnen kann; so wandert er in dürrer 
Geistes wfiste, und nur eine wesenlose Fata morgana narrt das gequSlte 
Gehirn. 

Und wozu diese ganze antike Dressur und Frisur? Sind wir noch 
dieselben Deutschen, wie vor einem Menschenalter, denen Homer und 
Horaz das Herz füllte V Was ist uns heute HecubaV Immer weniger 
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verfangen die stolzen Beden Ton der allein seligmachenden Kraft klassisch- 
ästhetischer Bildimf; und vom unersetzlichen Wert der graniniatikalisch- 
fornialen Schuhmir, eine Los-von-Kom-Beweguncr ist überall im Wachsen: 
die bildende Kunst wandte dem klassizistischen Epigoneatum zuerst den 
BfldcMi — eine völlig modemB und nationale KnnrtaDaohaiinng, die 
nichta mebr mit dem antiken Stil Terbindet, rang doh wildbefebdet in 
die Höhe; die dramatisohe Litteratur wandte sich von der aristotelischen 
Schablone zu neuen ästhetischen und technischen Idealen; der Architektur 
w\irden Aufgaben gestellt, die mit dem alt^^n if^chema nicht zu lösen 
waren, bo sehen wir, trotztlem das moderne Geschlecht durch das Gym- 
nasium bindnrdhgegungen ist, nadi und naeh ein langsames HinweUcen 
der alten Ideale. GeftthlTolle Seelen mOgen es bedauecn, dafs maneb 
goldener Schimmer, an dem das Hera 80 lange gehangen hat. verblaTst, 
aber für das Verlorene tauschen wir aus dem nationalen Mutterboden 
neue Kräfte ein. 

Wie eine reife Frucht muTste unter diesen Verbttltiiissen die Gleich- 
berechtigung der bumanistisoben und realen Sdiulon Tom Baume der 

Entwicklung fallen. Mifstrauisch und ängstlich zugleich beobachteten die 
Vertreter der klassischen Richtung diese Wandlung der Geister und die 
weitschauendsten ahnten wohl schon die nahende Götterdämmerung. Um 
überhaupt da.s Gymnasium vor der neuen Zeit zu retten, wählte man, 
▼or die Wahl gestellt, entweder die traditionelle Organisation odw die 
traditiondl priTÜ^(ierte Stellung des Gymnasiums aufzugeben, das letstere; 
der Gymnasialvereinf die Vertretung der humanistischen Orthodoxie, 
stimmte am 5. Juni 1900 in Braunschweig der Gleichberechtigung zu 
und ebenso einstimmig nahm am nächsten Tage die Schulkonferenz den 
Antrag an: „Wer die Beifeprüfuug einer ueuuklassigeu Anstalt bestanden 
hat» laX damit die Berechtigung sum Studium an den Hochsebulen und 
au den ents|nreobendfin Berufsiwogen ffir aimtliöhe Fftcbar orworben.*^ 

Ereilich, noch sind aus den Eonferenibeschlüssen keine Thaten ge- 
worden, fast scheint es, als finge man an, den schnellen Entschlufs zu 
bereuen, das alte Versteckspiel begiuut wieder; nur gleichwertig, nicht 
gleichberechtigt sollen die llealaustalten sein — aber eines vergifst 
man bei dies«: Taktik des Fkbius Gunctator:- die Eltern, — ihnen hat 
man das gelobte Land gezeigt, und sie werden sich nicht 40 Jahre in 
der Wüste herumfahren lassen, sie wird man nicht wieder mit ab- 
schwächenden Verordnungen und Vertröstungen abspeisen können, nach- 
dem der Kaiserl. Erlafs vom 26. November vorigen Jahres bereits für 
den jüngsten Ostertermin volle Gleichberechtigung hoffen lieÜB. 

Man weife, dafs die Juristen, in der Sorge um ihre allmftcbtige 
Stellung, die Hauptseele des Widerstandes sind, liest man al)er ihre (lut- 
achten über die (ileichberechtigung, so staimt man über die fadenschei- 
nigen, wortreiclien ( »egengiiinde, durchschlagen<le Gegenbeweise verm/igen 
sie nicht vorzubringen; können die Pandekten wirklich nur in der Ur- 
q»rache gelesen werden, so lasse man die Studierenden das bisdien 
dasu nötige Latein lernen, wie der Kedisiner erst auf der UniTersitftt 
Anatomie und Physiologie lernen mufs, ehe er an den kranken Menschen 
herantreten darf Und dafs man Jura studieren kann, ohne die 
Yerba in [u gelernt zu haben, dafür giebt es Beispiele. Und die 



Digitized by Google 



1S6 VerliMidL d. n. JahrewftHMawmhing d. Allgem. Deatieh. YernnM ete. 



Mediziner? Sie mürsten ja gegen ihr eigen Fleiscli und Blut wüten, 
wenn sie den Ilealaustalten die Gleichberechtigung absprechen wüllten, 
ihre Zukunft liegt auf diesen Schulen; nur die ttbergrofse Angst yor der 
ÜberflUlnng des Standes und die böreohtigte Borge yor einer IGiider^ 
Wertung, wenn die Juristen alldn das Qymnasialmonopol behslten, hat 
die nr7;tlichen Stand^svertntungen ZU einer Stellungnahme gegen die 
Gleichbernchtigung gvi. w u u g e n. 

Auch wenn man noch einige Bleigewichte an die Gleichberechtigungen 
hängt in Form yon Ergänzungsprütungen oder YorBemimaiien, irird man 
niemanden yon den SealanBtalten abschrecken, man wird nur eine mme 
Belastung und Examensqu&lerei einllUiren, ohne durch diesen lateinischen 
oder griechischen (ledilchtnisdrill eine Kennbiis der Antike oder Liebe zu 
ihr zu erwecken. Ist es notwendig, dafs der Mediziner die alten Fach- 
schriftsteller kennen lernt — und eine historische Grundlage kann diesem 
Stadium nur ntttsen — , so g« nügen gute Übersetsungen und Kompendien, 
fttr Stadiemtwecke sind diese dem Lesen in der Ursprache sogar vorzu- 
ziehen; und wenn man meint, der Mediziner verstände dann seine eigenen 
lateinischen imd griechischen Fachansdrücke nicht mehr, so ersetze man 
diese meist völlig veralteten Namen durch deutsche Bezeichnungen, wie 
es z. B. Pro! Strümpell in seinem Lehrbuch der inneren Krankheiten 
bereits erfiolgreieh yersueht hat. 

Im ttbrigen überlasse man es doch den Universitäten, wie sie sich 
mit dem verschieden vorgebildeten Studentenniaterial al)finden werden, sie 
werden schon Mittel und Wege für diese neuen Anforderungen tindeii. 
Einen Beweis der zu erwartenden Anpassungsfähigkeit haben bereits die 
technischen Hodischulen gegeben; ihre Yertreter haboi erklirt, dafs sdbst 
im Zeichnen nai^ einigen Sranestem keine Unterschiede zwischen Gym- 
nasiasten und Healschfllem zu finden sind. Sollten aber diese Ergftnzungs- 
prüfungen doch angeordnet werden, so werden sie, nachdem sie ilire 
Schuldigkeit als Aiischlagszahlung au die Verlustträger der klassischen 
Richtung gethan haben, das bchicksal der jüngst beseitigten Abschlufs- 
prüfungen tefleu — sie werden wieder yerschwinden. 

Die Frage der Prüfungen fOhrt mich auf ein Thema, das zwar auf 
der Junikonferenz noch nicht erörtert wurde, das aber bis zur nächsten 
Schulkonferenz reif zur Ernte sein wird; ich meine die Beseitigung der 
Abiturientenprüfung. Wie bekannt, ist diese durch das Königl. Edikt 
yom 23. Dez 1788 eingeführt; ausdrücklich bezeidmet es als seine Ver- 
anlassung, dafs sehr häufig die für das Studium bestimmten Jünglinge 
ohne gründliche Vorbereitung, unreif und unwissend zur Universität eilen. 
Sie ist demnach eingeführt worden, weil eine grofse Zahl damaliger 
Hebulen, die nicht unter dem Protektorate staatlicher Behörden standen, 
nicht die Sicherheit gleichraäl'siger Leistungen und genügender Lehr- 
krftfte boten. Sie diente also zur Kontrolle äer Schulleistoi^Fen und der 
Lehrerschaft. Darum UM» das Edikt das Besnltat der Prüfung als 
nidit yerhftngnisvoU fOr den SMifil« r auf^ sondern es bestimmt: „Keanes- 
wegs soll Unreifen der Zutritt zur Universität verltotcn w<'rden, sondern 
nur auf seine SchwUchen soll er aufmerksam gemachl werden, um ihn 
von unüberlegten Schritten abzuhalten und zu grülserem Fieiise zu er- 
muntern.** Zum grofiMn Teile hat auch heute noch die Abitiinenten> 
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pirflfang den Charakter eiuer Schulk<»itrolle. Sagt doch das vom 

12. Januar 1856 datierte Reskript über die Abiturientenprüfling ganz 
otfenherxig: ,,Die Prüfung hat nicht mehr auszumitteln, ob der Abiturient 
deu Grad der erfürderiicheu Öchulbildung erreicht hat, darüber niufs das 
Urteil der Lehrer bereits feststehen; das Examen ist nur dazu da, dieses 
Urteil yor dem Kommissar der AnftichtsbeihOrde su reehtfertigen.** ]>er 
Aufsichtsbehörde stehen aber noch andere Wege offen, sich ein Bild von 
den Schulleistungen zu machen; man mOge eine gröfsere Zahl von Kom- 
missaren anstellen und diese zu häufigeren Schulbesichtigungen verpflich- 
ten; oder soUte das aus tinanziellen Gründen schwer angängig sein, so 
möge die Schule sich gerade so wie die anderen höhereu BerufssULnde 
an die Zuziehnng des Laienelementes gewOhnen. Die Juristen haben ihre 
SdiOffen- und Schwurgerichte, die Theologen ihre Synoden und Kirchen- 
vorstände, die Ärzte ihre Gesundheitskommissionen, warum sollten die 
Schulmlümer nicht auch Laienausschüsse dulden? 

Es wtLrde das nur dazu führen, zwischen Schule und ElU^rnhaus 
Besiehungen anzuknfipfen, die jetzt leider vielfach fehlen, und ein Ver- 
ständnis lllr die beiderseitigen WUnsehe anbahnen und manche Ver- 
bitterungen beseitigen. 

Man hat die pädagogischen und hygienischen Schäden des Abi- 
turientenexaaiens auch anerkannt, man hat Erleichterungen der vorschie- 
densten Art angeordnet, obschon z. B. die Dispensation von der münd- 
lichen PrOiung so lange hygienisch wertlos ist, als man dem Abiturienten 
das erfreuliehe Resultat erst am Tage der PrOfung selbst mitteilt. Trots 
dieser Erleichterimgen*) bleibt dies Examen eine unnütze, f&r viele nicht 
ungefährliche Quälerei; das jugendliche Nervensystem ist der gewaltigen 
Anspannung, die die wochenlangen Vorherfitungen und die Prüfungen 
selbst verlangen, oft nicht gewachsen; Schlaflosigkeit, Appetitmangel, 
Kopfdruck, zunehmende BlSsse, Gewichtsabnahme sind die uns Arsten 
wohlbekannten Symptome der Abiturientenkrankheit, Brom, Antipjrrin 
und Eisen müssen verordnet werden und schlielslich ist ein verbunmieltes 
erstes Semest<»r die natürliche Reaktion des gemifshandelten Gehirns. 
Und alles das, obschon auch ohne Kxamen die Schule zu beurteilen ver- 
niiig, ob ein Schüler, den ein ganzes Lehrerkollegium neun Jahre laug 
täglich und stündlich hat beobachten können, mit hinreichendem Erfolg 
die Sehule verlassen kann. Dafe man bereits das Zweddose dieser Schlufs- 
prüfungen einzusehen beginnt, beweist die neue Bestimmung über den 
Wegfall der bisherigen Schlufsprüfung an den sechsklassigen Kealscliulen. 
Hoffen wir baldigst ein Gleiches auch von den neunklassigen SclTulen. 

Ich wende mich wieder der Schulkon fereuz zu. An jede dieser 
Konferenzen tritt, entsprechend den Zeitströmongen, die Anforderung, 
neue Lehrfteher einsufBhren, x. B. Stenographie, HandfertigkeitBunterricht, 
Bürgerkunde, Geographie. Auch die Junikonferenz hat snnScfast die Ein- 
führung eines Hygiene- und Samariterunterrichtes vorgeschlagen und an- 
genommen. Es ist unbestreitbai-, dafs die Anfordenm(,'en an die Arbeits- 
krait des heutigen Kulturmenschen imgeheuer gestiegen sind, dai's nur 

*) In dm Beichslauden giebt es eine Befreiung von der mfindlidien Frä- 
vichL 
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ein völlig gesunder Körper diesen Anforderungen gewachsen sein kann- 
Dieses kostbare Gut zu schuÖ'en und zu erhalten, dazu sind zunächst die 
Eltem bernfen; sie werdm sieh natnrgeBACi tob ihrem Hansant beraten 
laaaen nnd die soziale Versichenmgsgesetxgebimg gestattet es heute dem 
Äimsten, sich arztlichen Beirat zu sichern. Aber die Urztliche Arbeit 
wird so lange eine halhc bleiben, als der Arzt nicht auf ein williges 
Verständnis und einen vorbereiteten Ackerboden stöfst, denn er wird erst 
gerufen, wenn bereits Kraiücheit und Siechtum ausgebrochen ist; die Int* 
liehe Wissenflchaft sucht aber mehr die Erankheiten lu TerfaÖtan als an 
heilen; um diese Prophylaxe erfolgreich durchzuführen, dazu gehört die 
verständnisvolle Mitwirkung jedf-s einzelnen. Wie nahe dem Nullpunkt 
jedoch die Kenntnis der einfachsten hygienischen Begrifle ist, das l)e- 
weist die wachsende Zahl und die zunehmende Dreistigkeit der Kur- 
pftuMdier. Das dümmste mid albernste Zeug wird wie eine Offimbazung 
angestaunt, wie z. B. Gesiditsanadrueksdiagiioset BeibesitabSder, Erkuninmg 
aller Ej-ankheiten aus ausgerupften Haaren. Die zunehmende Trunksucht 
unter den Gebildeten, die Fuj-cht vor der Erkältung, die gesundheits- 
widrige Fraueiitracbt, die Wasserscheu würden nicht den üml'ang an- 
genommen haben, wenn nur einige wenige hygienische Grundsätze in 
aller Fleisch und Blut llbergegaugen wSren. IMe Erfolge der sanitilts- 
poliaeilichen Gesetagebung würden noch -viel grfiber sein, wenn sie nicht 
blofil als lästige Zwangsmafsregeln anpfimden, somdem als aweckmUfeige 
Einiichtnngen verstanden würden. 

Bei der riesigen Zunahme der Verkehrsmittel, der Reiselust, der 
Ifoschinen in Stadt und Land wächst die Zahl der plötzlichen Yer- 
wnglfletmngen immer mehr und es ist notwendig, diese Yerunglllokten bis 
zur Ankunft des Arstes so zu versorgen, dafs ihnen einesteils luinötige 
Sdmieiraen erspart., un<l sie andernteils nicht durch kunstwidrige Mafs- 
nahmen des Notbelfers nieiir geschädigt werden, als durch die Verletzung 
selbst. Diese Samariterhille verlaugt Wissen und Können, ich war be- 
reits auf unserer Toijtthiigen Versammlung in der Lage, eingehflander über 
die Grundsfttie des Samaiiteninterrichtes mioh auszulassen. Dalii dieser 
Samariterunterricht notwendig ist, und dafs er zweckmäCrig nur in den 
oboren Klassen einzuführen ist, darül>er sind wohl alle einig. Aber auf 
der Schulkonferenz ist man der Beantwortung der Frage aus dem Wege 
gegangen, wer diesen Hygiene- und öamariteruntemcht erteilen soll. 
Yorgessen wir nicht, dab hier Kenntnisse geldirt werden sollen, bei deren 
Ausübung es sich um Tod und Leben emes Yerunglfickten handeln kann; 
die Yerantwortung ist also eine sehr 'groDw und nur ein vollkommen ge- 
schulter Fachmann wird die \'erautwortung eines solchen Unterrichtes 
tragen können. Einige ötimden Kolleg auf der Universität oder ein 
Fortbildungskurs können weder die Be^higung, noch die Berechtigung 
fOr einen derartigen Unterricht geben. Die Ärzte haben b^eits in 
tausenden von Samariterknrsen ihre Lehrbefähigung erwiesen, und wenn 
es auch zunächst ein Novum sein mag, sie in den Lehrkörper der Schule 
einzufügen, so hat sich eben die Schule neuen Anforderungen ebenso an- 
zupassen wie jeder andere Orgamsums. 

Als zweiter neuer Unterrichtsgegenstand für das Gymnasium wurde 
der obligatorische ünt^richt im Englischen vorgeschlagen. . ZnnSehst 
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hielt man es für ausgeschlossen, an Stelle des Griechischen Enijlisch 
wahl^ei zuzulassen, weil das das Gymnasium zerstören würde, mau be- 
sdiloft Tielai^, mit BOdltiielit auf die Seeetldtet fä-teSl dm «inseln«!! 
Qymnasien gestattet sem, den Unterricht in der eii|^iBdien Spradie ittr 

alle Schüler bestimmter Klassen obligatorisch zu machen; wo dies nicht 
freschif'hf , ist die bisherige Einrichtimg des fakultativen Unterrichtes irfi 
Englischen mit Niichdnick zu beleben und ihre Benutzung durch die 
bchüler in jeder Weise zu lurdern. Am fakultativen Unterricht werden 
simftoliBt nur die begabtesten nnd gesttndestoDi Sehfiler teUndmien kOnnen, 
nnd auch fEbr diese kommt bei der jetogen Art des freiwilligen englischen 
Unterrichtes nicht überall etwas Genfigendes heraus, weil er eben als 
nebensachlich behandelt wird. Will man ihn aber als verbindlich dem 
überbürdeten Gymnasium aufpacken — und einer der HeiTen meinte 
ganz naiy, man brauche nicht einmal andere Stunden wegzulassen, „wenn 
man die jungen Leute etwas mehr anstrengte — , dann geraten wir wiedw 
in den circulus vitiosus der ttberbOrdung. 

Leider fehlten, wie eingangs erwähnt, der Konferenz die sachver- 
ständigen Hygieniker, die gegen diese Mehrbelastung Widerspruch erhoben 
haben würden. Zu verwundern ist es, dals niemand auf den Ausweg 
Ter&Uen ist, im Gymnadmn die Bollen toh Englisch und I'ransftdaeh 
an tausehen, d. h. das Englische yerldndlicli und das FranxOstsolie wähl* 
frei zu machen. Vergleicht man die beiden Sprachen nach den drei 
Gesichtspunkten, aus denen überhaupt Fremdsprachen gelernt werden: 
aus dem utilitariscben, dem idealen und dt-ni pildagogischen Gesichts- 
punkte, so wird man zu folgenden Schlüssen kommen müssen. Bei der 
Entwu^ung unserer Handels- nnd Kriegsmarine, und bei der Thatsache, 
dafs in 90% der groben Seehandelspl&tze das Englische Geschlfts- und 
Umgangssprache ist, \md bei der erheblich gröfseren Bedeutung der 
englisch gescbnebenpn Fachlitteratur in Industrie, Maschinenfach, Medizin, 
Nationalökonomie vor der französisch geschriebenen, kann wohl nicht der 
heute viel grO/sere Nutzen der englischen vor der französischen Sprache 
bestritten werden. Femer ist die engüsehe Litteratur, sowoÜ die 
Uastäsche — i< h n innere nur an Shakespeare — wie die neuzeitliche, 
uns Germanen in ihrem ideellen Gehalt unendlich verständlicher ^md 
unserm Herzen näher, als die französische, die ihre gallisch -romanische 
Abstammimg nirgends verleugnen kann. Da ich nicht Fachmann bin, 
Termag ich d«i pädagogischen Wert beider Sprachen nicht abzuwägen, 
vielleicht werde ich spftter aus der Versammlung heraus Aber diesen 
Punkt aufgeklärt. Jedenfalls, glaube ich, ist dieser Tauschvorschlag wohl 
an erwilgen, da er die Eiuführung eines notwendigen Jjehrfaches. ohne 
Mehrbelastung ermöglichen würde. 

Bevor ich auf die Frage YII der Suhulkonferenz eingehe: Inwiefern 
kfinnen auf den lUUieren Schulen die IcOrperlichen Übungen noeh weiter 
gefiSrdert werden? möchte ich zunSchst meinen Standpunkt, in der ISrage 
des Nachmittagsunterrichtes festlegen. Seine Nachteile sind kurz Ibl-* 
gende: Geistige Arbeit zu kurz na<'h der Hauptmahlzeit, im Sommer 
geistige Anspannung in den heilse-steu Tagesstunden, im Winter An- 
strengung der Augen während der Dämmerzeit bezw. .bei oft uutoU- 
knamener kttnstiieher Beleuditung; die . weiten imd mehrmaligen Schul-. 



Digitized by Google 



ISO Verfaand). d. IL JaihiietTsnMuumliii^f d. AllgcfiiL t>entach. Veroiiiei etc. 



wege sind nur bei Hegen- und T:mwetter und in den heifsen Mittags- 
stunden hycfienisch zu beanstanden, sonst sind sie eber ein Vorzug; der 
Übel gröfstes ist jedocb das übeniiürsige Zusamnienschrumpfen der für 
die kftiperUcilie Betkfttiguiig des. kmdlidien Organünnus unbedixigt aotr 
wendigen Zeit. Dem plenua Toiter sacht der Yonehlag Bcliotteni da-s 
durch zu 1)iM^(M^fnen , dafs er den Unterricht um 3 Uhr beginnen lassen 
will; in den iKiht-ren Klassen ist dieser mehnnals dreistündig, es würden 
demnach an difSfii Tagen die Schüler um 6 Uhr die Hchule verlassen; 
wo bleibt dann, wenn noch 2 — 3 Stunden Hausarbeit hinzukommen, die Zeit 
initt At^mbolen in fieier Luft? Denn die beifien IBitagsBtimdeil kflnnen im 
Sonuner- nicht cur Eiholnng im Freien, ne kOnnen auch nicht sa Schul- 
arbeiten verwendet weiden, da vor den. "^littagessen ein mehrstllndiger 
Schulunterricht vorhergegangen und nach dem Mittagessen dieses voran- 
gegangen ist und neue Unterrichtsstunden ihm wieder iblgeu. .Um einen 
fünfstündigen Vormittagsunterricht zu luugehen, der, auch wenn die 
Zwiachenatandenpausen nach dem Vcncfalage Eulenbiixg'B in steigender 
Skala angeordnet werden, eine geistige tJberanspaanung ist, wird der 
einzige Ausweg der sein, dafs man zwar im Winter die bisherige Unter- 
richtsertnilung beibehält , dafs num aber im Hommer dm wissenschaft- 
lichen Nachmittagsuiitt'rricht ganz wegfallen läfst, ohne dem Vor- 
mittag fünf Stunden Uutemcht aufzupacken. Die verbesserten Beleuch- 
tuugsmeUioden kssen jetxt im Winter dne Gefthrdnng. dw Sehoi^^e 
vermeiden, nnd für den Sommer mOgen die Schidmlaner Lehridflne auf" 
stellen, die mit einem vierstündigen Vormittagsnnterricht audcommen^ 
denn die Arzte werden nicht anflKlren zu betonen, dafs es eine schwere 
Versündigung der Schule ist, im Sommer die Kinder Nachmittags in die 
heilten Schulstuben zu sperren und ihr Hirn mit trockner (ieLsteskost 
scu fOtterii, wShrend drauften die Sonne, der Wald, Wiese und äpielplatz 
und' das Bchwimmhad locken. 

Die gesundheitsschädlichen Folgen des Schulbetriebes — stundenlanges 
Sitzen in überfüllten Räumen und vor dem häuslichen Arbeitstisch — 
müsHcn durch den Zwang zu köq)erlicher Thätigkeit wieder ausgeirücheii 
werden. Darum gehört es in den Bereich der l*f lichten der Schule, 
Z»t nnd Gelegenheit und die rechte Anweisung f&r die körperliche Aus- 
bildüng lu geben. Kommt das doch der Schule selber wieder . sugatej 
Arbeitsfreudigkeilv Ausdauer, Gewandtheit, frisches und fröhliches Wagen 
git'bt nur ein gesunder Körper. Bisher ist die Schule dieser Verpflich- 
tung nur in ganz unzulänglicher Weise nachgekommen: in Preufsen 
3 Turnstunden und 1 Spielstunde — das ist alles. Und dieser Turnunter- 
richt selbst wird hygienisch nutzlos, wenn -er, wie> so häufig, zwisdien 
die wiraenschafOichen Unterriditsstunden eingesdioben. wird. Auch hier, 
ist das Fachlehrertum neben oft vorzüglichen Leistungen im einzelnen 
für das Ganze ein UuL^lück. Es ist si br zu wünschen, dafs jeder Lehre i-, 
sofern nicht ärztliche Bedenken dagegen sprechen, die Lehrbefiihigung 
zum Jugeudturneu und Jugendspiel haben muTs, eine rege Tum- und 
Spielthfttigkeit wflrde der- Gesundheit der Lehrer selbBt nur fibrderlicti 
sein. Dahn yrtküiß- dem Turnunterricht sicher- auch griSJkere Bedeufamg. 
beigelegt werden, .um so mehr, wenn gute Turnleistungen gleichfalls zum 
Kompensieren dienen wfirden. Aber. die Schule soll sich nicht aUeio. 
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auf Turnpn und Jut^o ndsi)!»'! Ix'sthrilnken, hifir ist pin multa pmpfchlpns- 
wert; so würd»' der Sehwiiniimiitcrricht durchaus in ihnu Pflichtcnkrcis 
fallen, Gelegenheit dazu wiid jetzt in vielen Städten vorhanden sein; die 
ausgiebige Lungenthätigkeit befördert die Ihitwieklnng des im Wachstum 
befindlichen Brustkastens, kein gestinder Schüler dürfte die Schule ver- 
lassen, ohne sich freigeschwommen zu haben. Mehr als bisher soll auch 
das Rudern gefördert werden, dieses steitjert die Blutzirkulation, wird in 
staubfreier Luft betrieben und beseitigt Appetitniangel, Kopfschmerz, 
Neurasthenie und Blutarmut; das Radfahren hingegen ist ein gutes 
Gegenmittel gegen die durch langes Bitimi yenirsacbte Darmtri^fheit imd 
ünterleibsstauung. Ferner liefse sich daran denken, SchulschiefsstSnde 
einzurichten, vielleicht könnte man bei den Militärbehörden auf ein 
gleiches Entgegenkommen rechnen, wie bei der Mitbenutzung von Exerzier- 
plätzen zu Spielplätzen. Durch die Einführung von Schielsübungen hätte 
man ein Mittel, die Augen, besonders die der Grofsstadtkinder, iHeder fllr 
weite Entfernungen einiustellen, die Sebsobllrfe mufs in den Schulstuben 
und den Strafsen der Stadt verkümmern, da die Augen liier nur fÜT das 
Nahesehen benutzt werden. Schliefslich liefse sieh auch der in einigen 
Schulen bestehende Fechtunterricht mphr verallgeniiünem. 

Aber eine blofs freiwillige Teilnahme läfst erfahrungsgemäfs die an- 
fänglich rege Beteiligung, wenn nicht ein besonders firisoliiar und befähigter 
Lehrer die Organisation in die Hand nimmt, sdiwftcher und SchwAcher 
werden, deshalb können Sport und Jugendspiele nur dann im grofsen 
Stile durchgeftlhrt werden, wenn sie für alle Schüler verbindlich gemacht 
und der Nachmittag ihnen frei gegeben wird. Jetzt wird im Sommer 
doch nur mit halber Kraft gearbeitet, benutzt man aber diese verlorene 
Zeit bierfttr, so wird der erfrisohte und gCstBhlte EOrper durdi lebhaftere 
und nachhaltigere Arbeit im Winter die Tsrlorene VormittagBstunde 
wieder eiulirinrren. 

Neben Spiel und Sport können auch planvolle Schulwanderungen 
hygienischen und pädagogischen Zwecken dienstbar gemacht werden. Ich 
m^e nicht die flUiefae TunMit, die anm Zweek yi» Wettkimpfen und 
frOUidien Poknlierens al^fthrlioh unternommen wird^ sondern die Wan- 
derung als die vollkommenste Gelegenheit zum Anschauungsunterricht. 
Die abstrakte Schulstubenweisheit mufs ergänzt werden durch die Be- 
obachtung des Tiebens, der in jeder Kindesseele schlummernde Sinn für 
die Natur darf nicht verschüttet werden — eine grofse Gefahr bei 
unserer Grofsstadtkultur. Nur die Fufswanderung macht empfänglich fOr 
die Schönheit und Grröise der Natur, sie lehrt beobachten und Tergleichen 
und über das Beobachtete nachdenken, den Gründen der Erscheinungen 
nachspüren und Folgerungen und Nutzanwendungen ziehen. Diese 
Spaziergänge erhalten die Frische und Fröhlichkeit des kindlichen 
Herzens und sie lenken den Gesichtskreis auf Wesen und Entwicklimg 
alles Lebendigen. Nicht nur die tote Pflanze und das ausgestopfte Tier 
sollen (IfMii K'inde gezeigt werden, sondern es soll selber den Ursachen 
ihres Werdens und V^'rgehens nachspüren. Ilriniatkunst, Orisgeschichte, 
Bauemleben, Volkssprache, Erd- und Himmelskunde — alles kann, je 
nach der Individualität des Lehrers, in den Bereich dieser Wan- 
derungen einben^n werden; an Regentagen k&moi Handwerksbetriebe, 
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Fabriken, Buchdruckereien, Museen unter kundiger Führuug besichtigt 
werden. 

Hat die Sehule orrt eininal .auf diese Weise die Wanderkunst, das 
beobachten und die SelbstbesclüUtigimg gelehrt, dann können auch die 
Ferifn richtig angewendet Uiid ausgenutzt, und 1»r:iuch(>n nicht zwecklofs 
verbunimf'lt zu werden. Jetzt wird von <l»^n Elteru oft das Emh' dt-r 
iFerien herbeigewünscht, weil die Kinder nichts Kechtes luit ihrer Zeit 
juMuftogen* wiBsen. Am satrlgliolirtea wttdea sie sidi in den Soameac- 
ferien besehftftigen kISnnen, weil da der Aufenthalt in freier Natur un- 
beschrftnkt ist; an der See, im Wald, auf den Bergen, auf dorn Lande 
— eine unendliche Auswahl j»' nach Neigung und Geschmack. Alicr 
wie verkehrt hat man tlie Zeit und die Dauer <ler Schulferien ein- 
gerichtet Das Schuljahr hat im ganzen 11 — 12 Wochen Jb'erien: 
2% Wochen WeOmaehts-, 2 Wochen Ostern-, 1 Woehe Pfingst-, 4 Wochen 
ScmBomr- und 3 Wochen Herbstfeiien.*) Die Weihnachts- und Osteneit 
gestattnt wegen der klimatischen Verhältnisse Deutschlands nur in yer- 
schwindenden Ausnahmen die Freiluftspiele, oft machen sehon in den 
BGchaelisferien die Herbst stürme Spiel und Sport unmöglich, die Schüler 
sind also auf das Stubenhocken angewiesen. Kürze man doch diese 
woiig ausnntiharen Ferim und lege die so gewonnene Zeit Aen Sommer- 
ferien zu; yon Mitte Juli bis Mitte September sind es 8 "Wochen, da 
bleil)en immer noch o'/^ bis -l Wochen fiir das übrige Schuljahr. Bei 
dieser Anordnung fällt die heifseste Jahreszeit ülierhaupt nicht mr-hr in 
die Schulzeit imd der ^Nachmittagsunterricht brauchte nur li^/^ Monate 
lang ausnfiallai. Au&erdem würde das Schuljahr, wenn sein Anfang 
an den Sdilufii der Sonunerferien gelegt wflrde, nidit mehr durch eine 
grofse Ferienpause zerhackt werden. Viele wohlhabende Familien wfirden 
sich bei dieser Ferienordnung zum Erwerb eines eigenen Sommersitzes 
entschliefsen, da dessen achtwöcbige Benutzung einer leidlichen Verzinsung 
entsprechen würde. Die Jugend würde sich in die Kuhe und Schlicht- 
heit des Landlebens eingewöhnen, seine stallen Freuden witarden Stirn- 
mnngen und.Trttume in der Eindesseele wecken, die in der GroCsstadt- 
luft erstickt werden. Können wir hoffen, dafs diese dem Pädagogen wie 
dem Hygieniker einleuchtenden Wünsche bald Krfiillnng finden werden? 
Prof Diels erzählt folgenden Ausspruch des (ieheimrats Bonitz: „Man 
kann die Schulreform zum Ziele führen, man kann die Kirchen einigen^ 
aber die Herren tUber die Fwien zu einigoi, das ist nicht möglieh; darum 
reden Sie darftber nicht!' Ich ^ube aber, dab die Zeit gekommen ist, 
dieses Schweigen zu brechen. 

Fassen wir zum Schlufs das Ergebnis der Junikonferenz zusammen: 
£r£reulich ist zunächst die widerspruchslose Anerkennung der Gleich- 
wertigkeit der realmi Anstalten mit dem Gymnasium; geben die Juiisten 
ihren Widerstand auf, dann ist die OleiChbereditigung aller neunklassigen 
Schulen sichor bevorstehend und damit die Monopolstellnng des (Tym- 
nasiums . beseitigt. .Etwaige ErgfinzungsporOfungen können die Freude 



, *) Lage und Dauer der Ferien siud iu den verschiedeueu Bundesstaaten 
leider immer nodi TCiechieden — am sweckaftlngsteii sind «ie bis jetzt in 
Ba7^ und den Beichilanden. 
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nhor flif>Rpn Erfol<r mchi abschwUi-hen. lit*i dem Wolilwolh'u, flais man 
den Schulen mit ireiiieinsamem l'nterliau entgegenln'ingt, liifst sich dei-eu 
ruhige Weiterentwicklung erhoffen und damit die Möglichkeit, dals erst 
drei Jahre spftter als bidier die Eltern die EatsoheidiiDg der fOr ihr 
Kind passenden Schulgatfcung za trefien brauchen.. Erfreulich ist femer 
die allseitige Zustimnumg zur Einführung des Englischen und des Hygiene- 
und Samariterunterrichtes. Vau Rilckschritt ist es, dafs das Gymnasium 
wieder neun, und das Realgymnasium zwei Wochenstunden zugelegt er- 
halten soll, damit wird die Gefahr der Uberhürdung wieder eine akute. 
Zwar sollen bei dem verbesserten UntmichtSTerfahrräi die Ansprüche an 
die hUuslichcn Arheitsleistiingcn ininici- g^-i inger werden — nous Terrons! 

Für die Förderung der kiirperlichen Übungen ist man aus den 
wohlwollenden Erwägungen nicht herausgekommen, man will wohl dort, 
wo sie fehlen, Turnhallen, Turn- und Spielplätze einrichten und für eine 
Tenmelirte Zabl von Tumlehieni Sorge laragen, aber in gröfseiram StQe, 
für alle yerbindlich Sport und Jugendspiele einzuführen und fOr sie den 
Nachmittag frei zu gelten, dazu hat man sich i; >i Ii nicht entschliefsen 
können. Recht wohlwollend, a}»er praktisch nutzlos ist es. wenn die Be- 
schlüsse der Dezemlierkonterenz von 1890 über tlie Iii si In ;inkuiig der 
Höcbstzahl der Schüler in den einzeluen Klassen nur in Enuueruug ge- 
bracht werden; auch hier war schmerzlich die Gegenwart eines Arztes 
zu yermissen. Wenn man sich im KastaaienwIÜdchen zehn Jahre lang 
nicht an diese Beschlüsse erinnert hat, so wird man wohl gegen diesen 
erneuten sanften Wink auch wieder den Schwerb?irigen spielen. 

Ein hygienisch durchaus wertvoller Heschlufs, der hoffentlich nicht 
in den Akten liegen bleiben wird, ist der, dafs Lehrer, deren Verbleiben 
im Amt die Ctesundheit der ihnen anvertrauten Schüler durch Ansteckung 
geföhrdet, beurlaubt oder in den Buhestand versetzi werden können. 

Eine Schulreform wird man also das Resultat der Jimikonferenz 
nicht nennen dürfen, wenn auch die Gleichberechtigung als ein Fort- 
schritt zu bezeichnen ist Sie haben gehört, wie grofs noch allein der 
Srstlißhe Wunschzettel isi Die Bweohtigung dieser Wünsche wird 
hoffientlich bis zur nttchsten Sdinlkonferenz v(m den mafsgebenden Stellen 
anerkaimt vnd ihre Erfttllnng- in die Wege geleitet werden. 

Leitsätze. 

I. Eine zeitgemälse Schulreform kann nur imter Mitwirkung von 
IntÜdien Baehventindigen erfolgen; zu den Yorberatangen einer soldien 
Schulreform sind diese mit hinzuzuziehen. 

II. Die Gleichberechtigung aller neunklassigen Schulen ist die 
logische Folge davon, dafs in der Entwicklung der Gymnasien dir alt- 
sprachlich«! Unterricht seine zentrale Stellung nach imd nach verloren 
hat und die RealtachcT ihm als gleichwertig l>eigeürdnet worden sind. 

m. Ergänzongsprülungeii sind eine neue mmütse Belastung; es 
wird Aufgabe der üniversitftten sein, sich dem versdiieden vorgebildeten 
Zuhörermaterial anzupassen. 

IV. Das v\bif urientenexamen dient den staatlichen Aufsichtsbehörden 
mehr zur Kontrolle der Leistungsfähigkeit der Lehrer als der Schüler; 
auch . ohne Eyam«m kann nach onem neunjährigen Schulbesuch das 
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Lehrerkollegium die Reife eines Schülers beurteilen; wegen seiner Zweck- 
losi^'kf'it und (l<>r oft nicht unbt'träohtliohfin Qesundheitsst&nmgen ist das 

Abiturieutenexamon wieder aufzuheben. 

V. Das durch einen peretrelten Unterricht gewonnene A^erständnis 
in den Grundanschauungen der Ciesundheitslehre ist die Vorbedingung 
für eine IGtarbeit an der vorbeugenden ftntlieliMi Thfttigkeit und fBr 
eine ünempftngliöhkeit fBr das Kurpfuscherhim; der Saniaritemnterriclkt 
lenkt das dem Mensohen in n< wohnende MitleidsgefQhl auf eine dem Ver« 
letzten nutzbringende Thiltigkeit. Nur Arzte können die Veraatwortlick- 
keit dieses Unterrichtes übernehmen. 

VI. Der englische Sprachunterricht ist als verbindliches Fach dem 
Lehrplan der Gymnasien ohne Vermehrung seiner Stundenzahl eimsuiUgen. 
Es ist deshalb su erw8gen, ob nicht die Bollen des firanzflsischen und 
englischen Sprachimterrichtes su Tertanschen und ersteror zu einem wähl« 

fireien Lehrfach zu machen wäre. 

VII. Sport und Spiel und planvolle Wandenmgen kßnnen nur dann 
im grofsen Stile betrieben werden, wenn wenigstens während des Sommers 
der wissenschaftliche Nachmittagsunterricht wegfällt; für den Winter 
dOrfte es genügen, wenn die Enaben angeleitet werden, den Ekmntag und 
die bisbraigen fireien Schnlnachmittage f&r den Wintersport ta benutzen. 

Vm. Die F^rienordnung ist so zu regdn, dafli die MebrxaU, der 

Ferienwochen in die für den Unterricht imfruchtbarere und in die fttr 
die Erholung und Beschäftigung der Schüler fnichtbare Sommerzeit 
füllt. Das Schuljahr hat am besten nach dem Ende der Öommerferien 
zu beginnen. 

« 

Der VorritBende eröffiiet die Dialrassion. 

Professor Dahn -Braunschweig: 

Wir haben bier eine furchtbar schwere Aufgabe. Wir sollen die 
GesiindheitsscbUdigimg der Kinder vermeiden und doch die Schule auf 
dem bisherigen Standpunkt halten. Wenn nun Vorschläge gemacht werden, 
so mfissen diese zwei Bedingungen erflUlen, erstens, sie müssen Hilfe bringen, 
zwotens, sie müssen eneicbliar .sein. Ich kann mich nun mit den Vor- 
schlägen bezüglich der IJegelung der Ferien und dem Beginn des Schul- 
jahres insofern einver.standen erklären, als dies erreichbare Angelegen- 
heiten sind. £s wird sich aber in der Diskussion noch zeigen müssen, 
ob die Yorsehlage wirklich BKlfe bringen. . ... 

Wenn aber von einer Verbesserung der Lehrmethode gesprochra 
wird, so inufs ich fragen: Was heilkt denn Verbesserung der Lehrmethode? 
Das heilst einfach intensivere Au.snützung der Zeit, aber gerade dadurch 
wird doch eine gesundheitliche Schädigung hervorgerufen. Früher gab 
es Ausruhstunden, es gab auch Ausruhuünuton , aber heute ist uur 
derjenige ein guter Lehrer, der die Schüler gehörig ausnützt Ans den 
Untersuchungen über Ermüdung geht genau hervor, dafs die guten Lehxer 
die gi'öfste Ennüdung der Kinder voranlassen. Wenn wir also eine Ver- 
besserung der Lehrmethode ohne eine gesundheitliche Schädigimg herbei' 
führen sollen, dann müssen wir Engel vom Himmel herunterholen. 
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Ich sagte, die emzuflUireiidAii MafitnahnMin rnttssen erstens Hilfe 
bringen, zweitens aber auch durohfOhrhar sein. Ein Punkt/ der diese 
beiden Bedingungen erfüllt, ist z. B. die Abschaffung der Vorschule. Ich 

habe mich gefreut, dafs die Frage vom Herrn Vorredner angeschnitten 
wurde. In den Vorschulen werden die Kinder einfach ahgerichtet. Die 
Hauptsache ist die Bechtschreibung. Wenn die gut ist, wird der Schüler 
in düe höhere Schtde aufgenommen, wenn er auch sonst dtr grölirte Hwn- 
ochse von der Welt ist. (Heiterkeit.) Unsere Volkssdiulen sind so aus- 
gezeichnet, daJs wir dieser Vorschulen nicht bedflrfen. Das Interesse der 
Herron Direktoren ist dabei auch in Betracht zu ziehen. Ich halte es 
für eine Tierquälerei, wenn man einejn Schuldirektor eine Vorschule, 
die 1100 Schüler hat, auibArdet. Wenn auch noch ein Subdirektor 
vorhanden, so ist das 4ecb keine wesentliche Entlastung fOr den Direktor. > 

Was den Unterricht in fremden Sprachen anbelangt, so möchte ich 
dafiir eintreten, dafs auf den Gymnasien im Anfang keine fremden 
Sprachen gelehrt werden. Das Latein, wie überhaupt jede fremde Sprache, 
mufs aus der Sexta heraus. Auch in den Kealsihulen niufs der Unter- 
richt im Französischen auf spätere Klassen verlegt werden, denn für die 
jungen Bealschfllor ist er eine entsetzliehe QuSlerei. Das FranzOsisi^e 
madit diesen Schülern noch mehr Schwierigkeiten, als den Sextanern im 
Gymnasium das Latein. In den Realschulen in Berlin hat man den 
Unterricht im Französischen in den betretfenden Klassen bereits abgosi hafft. 

Wenn wir die Nervosität beseitigen wollen, dann mlLssen wir dem 
• Vorgehen gegen die selige früher unselige Abschlufsprüfung auch das 
Bestrehen folgen lassen, die Sohfiler nicht su;frah mit fremden Sprachen 
sn flberbfirden und die Vorsohule au beseitigen. (Lebhafter Beifall,) 

Professor Müller: 

Hochverehrte Damen und Herren! Ich wollte speziell auf die 
Ferienfrage zu sprechen kommen. Es ist das ein aufserordentlich 
wichtiger Punkt Wir in der FtoTins Hessen-Kassau, auch wir Ober- 
lehrer, leiden unter dem jetzigen Zustand, aber es wird schwer sein, eine 
Einigung herbeizuführen. Es wird ja vielleicht, wenn der Verein dafür 
eintritt, entweder in den östlichen oder in den westlichen Provinzen 
eine Änderung herbeizuführen sein, aber es dürfte schwer falleu, eine 
unbedingte Einigkeit zu erzielen. 

Ein Beispiel dafOrl Vor xwansig Jahren kam ein junger Schulmann 
ins Ministerium. Er sagte dem Hinister: Die ganse Schulreform hUngt 
mit der Ferienordnung zusammen. Der Minister antwortete ihm jedoch: 
Man kann Staaten, Kirchen, Schulen vereinigen, aber mit einer Ferien- 
ordnung, damit lasijen Sie mich in Ruhe. — Unser Hauptziel wird es 
also sein müssen, die Ferienfrage mit Rt^cksicht auf die Verhältnisse der 
.«inselnen Besirke «a Idsen. (BeifoU.) 

Professor V i e t o r -Marburg : 

Der Herr Vortragende und Herr Profe.ssor Dahn h;i}»en auf die 
Schwierigkeiten verwiesen, mit denen wir um die vorgeschlagene Reform 
XU Idtanpfen haben würden, und es ist uns der Bat erteilt worden, nicht 
,m vtü an ^yerlangen. Ich glaube, wir können ttberhaupt nichte erreichciia, 
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-wenn wir uns nraht ywgegenwftrlageii, dab in der Soknle xu viel in 
Besug auf sogenanntes ,,Wisacn8ehaltliehes" verlangt wird. Die sogenannten 

wissenschaftlichen Leistungen müssen hprabf,'es(>t/.t wenlen, das ist das 
Ziel, was uns vorsclnveht. Diese wissensthatt liehen Leistungen sollen 
aber bereits iu der Vorschulu vorhanden sein. £s iät vorhin gesagt 
worden, das Latein mflsse in den Gjmnanen, das FranzOsiBehe in den 
Realschulen in den Unterklassen fortfallen; ich gehe noch einen Schritt 
weiter und sage: auch die Grammatik mufs heraus. Was braucht der 
Schüler schon so früh etwas vom Subjekt luid vom PrUdikat zu wissen? 
Seien wir uns also klar: so lange diese wissenschaftlichen Anforderungen 
nicht fallen, so lange können wir audi keine rechten Resultate erzielen. 
(Beifsll.) 

Dr. Laquer-Frankfurt a. M.: 

(iestutten Sie auch einem Arzt das Wort. Der Sehiildoktor ist 
Ihnen heute als etwas ganz Füichterliches dargest*;ilt worden. Es sind 
Äufseningen darfther gefallen, dals er der reinste Beelselmb sei und änts 
er Forderungen stelle, die nidit zu erreichen seien. Ich gehSre zu den 

Schulärzten und mufs bemerken, wir liaben sehr viel TOn den Herren 
Lehrern gelernt und die Herrn Lehrer haben viel von uns (gelernt. Es 
haben sich, insbesondere in Frankfurt, gar keine ^Üfsstände ergelten. 
Von beiden Seiten wird allerdings stets ein gewisser Takt gewahrt 
werden müssen. 

Das, was heute hier gesagt und als ärztliche Forderung aufgestellt 
wurde, ist nicht zu viel. Vor allem wollte ich die Frage der Einschulung 
der Kinder, auf die schon andeutungsweise hingewiesen worden ist, berühren. 
Ich glaube, die Einschulung der Kituier mufs in gleicher Weise von 
Schulm&nnem nnd von Ärzten vorgenommen werden. Es müssen Frage- 
bc^^ aufgestellt werden,' auf Grand deren die krankhafte Yererbung, 
.Nervenkrankheit, Oeisteskrankheit, . Alkoholismus etc. festzustellen ist. 
Die durch solche in)el herlx igoführte Minderlxgaliung von Schülern ist 
eine schwere Fessel für das ganze Schulwesen. Die botreffenden Schüler 
sitzen auch vielfach in den höheren Schulen und bringen uns jene 
psychische imd moraUsdie ISiitartung, über die wir so vkl m, klageai 
haben. Sdion in den ersten Jahren sollte man deshalb in der Schule 
versuchen, die Minderbegabung zu erkennen. Das geschieht aber absolut 
nicht, das geschieht insbesondere nicht in den höheren Schulen. Da 
sitzen die Schüler zum Schaden ihrer selbst und ihrer Mitschüler, ohne 
dafs jemand die Gefalir erkennen oder daran denken würde, sie zu ent- 
fernen. Deshalb ist es dringend notwendig, dafs Fragebogen über den 
ganzen Gang der Entwicklung des Kindes vom ersten bis zum sechsten 
Lebensrjahr aufgestellt werden, auf Grund deren der Arzt dann beim 
Beginn der Schulzeit seine Entscheidung darüber zu treffen hat, ob da« 
Kind aufzunehmen ist oder nicht. Wenn die minderwertigen Kinder aus 
den Schulen herauskommen, so wird das ein groCser Vorteil für die Ent- 
wicklung des ganzen Schulwesens seüi. 

Da ich gerade der minderwertigen Kinder gedachte, so möchte ich 
noch darauf hinweisen, dafs es verkehrt ist, wenn man immer das Wort 
, „Nerrosität^^ braucht. Mit diesem Begriff wird so . vi^es abgethan,. da£s 
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man hier schön mehr TÖn einem „diagnostischea Faulheitspolster" (Heiter' 
keil) reden kann. Die nervösen Kinder in den höheren Schulen sind 
einfaeli in den htUicren Schulen niclit am IMat/e; sie würden auch nicht 
nervös geworden sein, wenn man Lehrer und Eilern zeitig über ihren 
Zustand untemebtei und die Kinder zeitig aus der Schule entfernt hStte. 
Ich möchte deshalb bitten, die Mitwirkung der Ärzte in dem gedachten 
Sinne anzustreben. (Lebhafter Beifall) 

lisndtagsabgeordneter Oberlehrer Wetekamp-Breslau; 

Mnne Herrn! Bezüglich der Ferienfrage ist vorhin gesagt worden, 
eine gleichmKfirige Regelung wfirde nicht su errielm sein. Es kommt 
aber gar nicht darauf an, wie die Ferien liegen, es mufs vielmehr das 
Schuljahr anders gelegt werden. Ein jj-rofsi r Teil des .Jahres geht bei 
der heutigen Einrichtung nutzlos vorüher. IJei uns in Ostprenfsen schliefst 
das Schuljahr /m Ostern. Dann kommen /unUchst die Usterterien, Bald 
nach dem Schulbeginn ist l'tingsten. Da sind abermals Ferien. Nun 
richtet man sich wieder ein mit den Schfllern, dann kommen aber die 
8omm«rferien, da geht so ziemlich alles wieder verloren, was vorher 
gewonnen worden ist. Darauf kommen vielleicht wieder f[lnf Wochen 
Schule, es müssen Zensuren erteilt werden, und daran schliels^n sich 
dann abermals Ferien. Nun kommt die Winterszeit, alier nach 
Schlafs des langen Winterhalbjahres, nach der heftigen Winterarbeit 
kommen nur zwölf Tage Ferien zu Ostern. Die Folge davon ist, dafs 
'der Schüler noch erschöpft von der angestrengten Thätigkeit in das neue 
Schuljahr hineinkommt Deshalb muis eine bessere Verteilung der Schul- 
zeit stattfinden. 

Es ist auch vorhin die Kede gewesen von der Hegelung der l'ausen. 
Allerdings sind ja die Pausen etwas verlUngert worden, man mül'ste über 
,vor allem fiBstsetzen, von welcher Zeitdauer die üüterrichtsstnnden sein 
sollen. Das Wesentliche wfirde sein, die Deiner der Unterrichtszeit auf 
% Stunden herabzusetzlBn; Unterrichtsstunden von f&nf/ig Minuten, früher 
gab es sogar solche von sechzig Minuten, sind entschieden 7.u lang. Bei 
einer Unterrichtszeit von Stunden ergeben sich von selbst lange 
Pausen. 

Sodann mödite ii^ darauf hinweisen, dafs es ein Irrtum war, wenn 
der Herr Vorredner eikllrte, der Schularzt sei heute schon als Beelzebub 
hingestellt worden; es wurde nur behauptet, man htttte gefürchtet, der 
Schularzt würde sich als Beelzebub entpuppen. 

Femer hat der Herr N'onetlner festgestellt, dafs die nervösen Kinder 
der höheren Schulen nicht nervös geworden wären, wenn man sie nicht 
in die höhere Schule hineingesteckt hHtte. Ich glaube jedoch, daJb schon 
die Vorschule als Pflanzstätte der Nervositllt angesehen werden mufs; 
gerade die Vorschule halte ich für ein böses tlbel. Es ist ja nicht mehr 
nötig, den kolossalen Stoff durchzuarbeiten, den unsere Vorschulen 
•bewältigen sollen. Deshalb schliefse ich mich dem von anderer Seite 
vorgebrachten Wunsche nach Beseitigung der Vorschule an. 
, Es Unbt uns nichts anderes übrig, als mit der Vergangenheit endlich 
zu brechen: wir mfissen die Sinne der Kinder ausfallen, die Kinder sollen, 
webe sie sn anderen Unterriddifilcheni tlhergehen, ihn Hftnde üben im 
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Zeichen- und Han<lfertigkeitsunten-ieht. Dipse beiden Untorrichtszweige • 
sollten nicht nur an den übrigen Unterricht angegliedert \s^erden, sondern 
die Hauptgrundlage des Unterrichts bilden. Mit solchen Kindern werden 
wir Bpftter auch mit gutem Gewissen und in dar Hoffiiung, daTs das für 
sie keine Nachteile mit sicli bringt, in den rein theoretisdi«n üntenriciht 
eintreten können. (LeUiafter Beifall.) 

Oberrealseliiildirektor Dr. Schotten-Halle a. S.: 

Ich ergreife nur mit Widerstreben das Wort, um im Anschluß an 
Herrn Oberlehrer Wetekamp ebenfalls noeh einmal' festzustellen, dais 
ich nicht gegen die Schulärzte gesprochen habe. Weiter wollte ich ^rm 
Dr. Laquer sagen, dafs ich mich darüber gefreut habe, arztlicher gPAvesen 
7M sein, als die Ärzte selbst. Es scheint mir überhaupt Brauch /,u 
werden, dafs der Ar/t mehr das pädagogische und der Pädagog mehr 
das ärztliche Moment in Betracht zieht. (Heitwkeit.) 

' Sodann möchte ich ein kleines Beispiel besflglich der Pansen 
erwfthnen: ich habe ausgerechnet, dafs in Sachsen bei einer Pause von 
einer Viertelstunde im Jahr sechs Wochen mehr Schulunterricht gegeb«n 
wurde, als in Preufsen, wo 45 Minuten Pause gerechnet werden müssen. 
Auch das spricht für eine Kegelung der Pausen bezw. der Unterrichts- 
dauer. 

Femer ist der Konfirmandenuntenicht in Belaracht su sieben. Was 

in diesem Unterricht verlangt wird, ist eine kolossale Gedächtnis- 
arbeit und das ist auch eine Thatsache, Avelche die Verlegimg des Be- 
ginns des Schuljahres von Ostern weg erforderlich macht. (Beifall.) 

FrofesBor Dr. Leubnscher, MedisinAlrofereiit im meiningisehen 
Staatsminiaterium : 

Sehr geehrte Anwesende! Ich möchte besonders darauf hinweisen, 
wie sehr es notwendig ist, bei der Anstellung der Schulärzte stets die 
besonderen Verhältnisse eines Bezirks in Betracht zu ziehen. Wir haben 
auf diesem Gebiet bereits Material gewonnen. Es handelt sich bei uns 
nicht um die Bevölkerung grofser Städte — wir haben im Lande nur 
vier StSdte, welche Aber 10 000 Einwohner haben — , sondern um die Sin- 
wohnenchaft von gröllMrem und kleineren Dörfern, wo die Hausindustrie 
eine grof^e Rolle spielt. Aber gerade durch die weit verbreitete Haus- 
industrie haben wir pan?; besondere Verhältnisse. Wenn man Waldhof 
aufsucht, wo der Chri.stbaumschmuck hergestellt wird, wenn man Sonne- 
berg besichtigt, wo die Einwohnerschaft die Spielwurenfabrikation betreibt, 
oder wenn man schlielUicb in dem Griffelindustrieibesirk Umschau hftlt — 
fiberall wird man finden, dafs nicht nur die Erwaehsenen , sondem audi 
die Kinder, vom Kleinsten, dasr kaum laufen kann, bis zum gröfsten, das 
eb(^n ans der Schule entlassen, in der Hausindustrie thätig sind. Eben 
dadurch sind wir genötigt, ganz anders vorzugelien, als man z. B. in 
Wie-sbaden oder in Nürnberg vorgehen mufs. Vor allem sind wir zu 
der Übeneugung gekommen, dafs es bei uns angebracht ist, dm Schul- 
ftrsten möglichst kleine Bezirks niinteilen, da- unsere ursprflnglichen, 
2000 Kinder umfossendcn Bezirke sidi als viel zu grofs erwiesen. 

. Wenn man. .tra, .den Lehrern mehr Verständnis f&r hygienisolie 
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Fragen bMosprucht, so ist m aber auch am Platse, die Lehrer auf 

hygienischem GeUete hesondcrs auszubilden. Bei uns werden, und zwar 
in ITiMburghauspn. seit drei Jahren hygienische Vortrilge für Lehrer 
gehalten. Die Einriclitung hat sich sehr gut bewährt. \on der Abhaltung 
eines Examens liuben wir abgesehen, denn man kann dasselbe ganz gut 
dadnrdi ersetsen, 4afs man Bepetitionsstunden abhJtlt, in denen die Lehrer 
selbst Yortrige halten. 

Zu der Schularztfrage bftbe ich noch zu bemerken, dab dieselbe in 
erster Linie eine Finanzfrage ist. ^^ie ist eine Finanzfrage nach zwei 
verschiedenen Richtungen hin: zunächst kosten die Schulürzte selbst Geld; 
aber das ist nicht der Schwerpunkt, denn wenn die Schulärzte nicht nur 
statistiscbes Material sammeln sollen, so mttssen ihre Anregungen auch 
befolgt werden und das kostet noch yUA mehr Geld. Nicht &» wenigen 
Tausende ftlr die Schulärzte selbst, sondern die Hunderttausende filr die 
Befolgung der ßatschlftge dieser Ärzte sind das Notwendigste. (BeifaU.) 

Direktor Dörr-liockonheim: 

Unsere Debatte verlängert sich immer mehr und es treten dabei 
fortwährend neue Gesichtspunkte zu Tage; es erscheint mir deshalb 
wünschenswert, die einadnen Punkte einmal im Zusammenhang durch- 
zugehen: 

Das eine steht wohl unzweifelhaft fest, dafs wir Schulärzte überall 
f&r erforderlich halten, nicht nur in den höheren Schulen, sondern auch 
in den Volksschulen. 

Sodann soll die Ferienfrage geregelt werden, wot)ci allerdings nicht 
zu verkennen ist, dais dies Schwierigkeiten verursachen wird. 

Weiter ist vorgeschlagen worden, die Vorschule abzuschaffen und 
.den fremdtpraehlidien Untenicht auf spKtere Klassen zu verlegen — 
zwei Punkte von groJker Wichtigkeii 

AuTserdem hat man lieb für fi-ilhzeitige ärsUiche Ontersuchung der 
Kinder und Feststellung eventueller Minderbegabung ausgesprochen. Durch 
die Schaffung einer solchen Einrichtung würden weite Kreise dazu geführt 
.werden, ihre Kinder in die Schule zu schicken, in welche sie gehören, 
und das ist von grpfser Bedeutung. Warn alle diejenigen Kinder, deren 
lüttderbegabung den Besuch einer höhersn Schule fOr sie nicht ratsam 
erscheinen l&Git, in eine Volksschule geschickt werden, dann haben wir 
schon viel eireicht. Wir tehen das in Bayern und auch anderwärts. 
(Beifall.) 

Ein anderer wichtiger Punkt wäre die Herabsetzung der Zahl der 
Unterrichtsstimden. Als Ideal würde es mir vorschweben, 30 Stunden 
wöchentlich festsusetien. Vor all«n mfifste aber der wissenschaftliche 
Unterricht vermindert werden; wenn man in Österreich mit 24 Stunden 
„\Vi.ssenschaftlich" auskommt, wird es auch bei uns möglich sein. Diese 
Anregung möchte ich nicht nur im Interesse der Schüler, sondern auch 
im Interesse der Lehrer geben. 

Schliei'slich möchte ich empfehlen, wie das Abiturienten-Examen 
an VoUanstalten auch die Beifiq[irflfiug an Nichtvollanstalten abzusdiaffen. 
(Lebhafter BeifaJL) 
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Lehrer Pohl: 

Verehrte AnAvesende: Tch iiuichte mir erlaul)en, zu der Frage der 
Absehaffung der Vorschule Stellung zu nehmen. Ich bin selbst Vorschul- 
lehrer, aber nicht unbedingter Yertuchter der Vorschule. Es wurde 
Meatei, dafs ä&t Yenin sicli auf alles das lie^iftnken soll, was nicht 
viel Qeld kostet; die Beseitiguhg der Vorschule würde ab^ viel Geld 
kosten. Unsere Städte sowohl, als auch die umliegenden DCrfer tragen 
schon schwer an den Sehullasten und solange wir noch keine Nonnal- 
schule und keine Normal.schülerzahl haben, solange können wir auch nicht 
an die Abschaffung der Vorschule denken. Wollten wir die N'orschule 
abschaffen, ohne alle Schulen wirklich normal zu gestalten, dann würden 
die Leute ihre Kinder in Privatlehranstalten schicken. (Vereinaelter 
Widerspruch.) 

Ein besonders wichtiger Punkt wäre es jedoch vor allem, die Lehr- 
pliine so zu gestalten, dafs sie nicht so holie Anforderungen an das 
Abstraktionsvermögen der Schüler stellen. Weiui mau sich die Lehrpläne 
der Vorschule ansieht, so wird man vieltach zugestehen müssen, dafs die 
Erreichung des Lehrsiels nur durch eine sehr starke Fression auf die 
Schüler angestrebt werden kann. Will man etwas bessern, so mufs man 
den gesamten Lehrplan der höheren Schulen (und dann auch wohl den 
Anschlufs an die Universitiit) ändern; beide Dinge scheinen meiner An- 
sicht nach in en^'er Verbindung zu stehen, kann das nicht tjeilndert 
werden, so kann man auch auf der anderen Seite nichts ändern, wenigstens 
nicht in Hessen, oh in F^reufsen, weifs ich nicht (BeifalL) 

Stadtsehulimpektor Dr. Grieben: 

Hochverehrte Anwesende! Ich ksinn nur mdner gro&en Freude 

darüber Ausdruck gehen, dafs hier in dieser A''ersammlung ein Wider- 
spruch erhoben worden ist gegen die Vorschule in ihrer heutigen Form. 
Ich will auf diese Frage nicht näher eingehen, ich will nur auf die 
Bedeutung der Hygiene in der Schule im allgemeinen verweisen. Da 
komme idi nun auf den Schularst; ich stimme hier mit einem der Herren 
Vonredner überein und bitte, den Antrag zum BeschluD^ su exheben, dals 
die Ärzte nicht nur für die Volksschulen, sondern für alle Schulen 
berufen werden sollen. Tch begrüfso das Institut der Schulärzte mit 
Freuden. Nachdem wir uns beim Bau der Schulen die Errungenschaften 
der Hygiene vielfach schon zu nutze gemacht und für ausreichendo Zu- 
führung von Luft und Licht, fOr zweokent^reofaende Beleuchtung gesorgt 
haben, fehlt uns nur noch der Schularzt. Er soll willkonunen sein als 
direkter Vertreter der hygienischen Wissenschaft; die Gerechtigkeit ver- 
langt ;iber, dal's nicht nur der Li'hrer in hygienischer, sondern auch der 
Schularzt in pädagogischer Hinsicht unterwiesen wird. Wenn dann der 
Schüler erst einmal ein halbes Jahr in der Schule ist und mit Ja und 
Nein su antworten vermag, dann kann der Arat Hand in Hand mit dem 
Lehrer arbeiten. Werden diese Yorsohl&ge berücksichtigt, dann wird auch 
die Abneigung gegen den Schulant da, wo sie etwa noch vorhanden 
sein sollte, schwinden und dann werden auch keine Konflikte zwischen 
dem Ar»t und dem Pädagogen zu befürchten sein. (^BeifaU.) 
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Direktor Dörr-Bookenheim (zur GeBchaftsoidimiig): 

Heine Herren! Wir nSbwii uns der dritten Stande nnserer Ver- 
handlungen. Wenn wir die 15 Ifinuten Panse, dio wir fUr jede Stunde 
haben sollen, beanspruchen, dann kommt uns jetzt eine' Pause Ton 
45 Minuten zu. Ich beantrage iSchluTs der Debatte. 

Y.orgitBender: 

Es ist Schhib der Debatte beantragt, ich bitte die noch angemeldeten 
Herrai Redner sich möglichst kurz su fasseh. 

Direktor Dr. Beyer-Leipzig: ^ 

Idi will Boidh ganz hm Üusen: i<3i möchte nur an alle diejenigen 
Herren Bedner^ welche hier, wegen der Eilne der ^eit, das eine oder 
andere ni(^ sagen konnten, die Bitte richten, ihre Gedankeu auszuarbeiteü 
und. in unserer Zeitscbrüt zu veröffentUohen. (Lebhafter Beifall.) 

Oherbfirg^rmeisier Geheimer' Regierongsrat Pabst- Weimar: 

. Idi mSdite mir nur wenige Worte erlauben. Ich bin weder Arzt 
noch Fttdagog, sondern Verwaltungsbeamter, wollte aber trotzdem hier 
eine Frage anregen, die gerade in Bezug nif lie Verhinderung der 
Nervositilt, der lilutannui und dgl. von groCstr hyirienischer Bedeutung 
sein dürfte. Der \'ert.'i(i mö^re vor allem einmal erwägen, ob unser 
heutiges scbulpiiichtigeä Alter nicht zu früh gelegt ist uud ob man die 
Schulzeit nicht lieber erst nach zurückgelegtem siebente Lebensjahr 
beginnen lassen soll. Ein Jahr macht sehr viel in der £nt>%dcklung des 
Kindes; das Gehirn, wie überhaupt der ganze Kfirper entwickeln sich in 
diesem Zeitraum noch sehr AvcscTitlicli . es bandelt sich also, wie gesapt. 
um eine für die Gesundheit der Kinder sehr wichtige Frage. Ich weil's, 
dafs Bedenken dagegen obwalten — der eine will sein Kind möglichst 
bald konfirmiert haben, der andere will, dafs es möglichst früh eine 
Lebensstellung erÜSlt u. s. w. — , aber das ist mir gleidigUtig bei einer 
Präge, wo es sich um die Gesundheit der Kinder, um die Gesundheit 
des ganzen Volkes handelt. ( Beifall.) 

Hinsichtlich der Uherbi'u-dungsfrage mufs man Volksschule und 
höhere. Schule trennen. Ich glaube, bei den Volksschulen ist eine Über- 
bürdung nicht vorhanden (Rufe: Oho!); bei den höheren Schulen haben 
sich, jedoch die Anforderungen, gegen früher, ganz bedeutend gesteigert. 
Man hat nicht nur die alten Sprachen beibehalten, sondern es werden 
auch in Bezug auf die neuen Sprachen, sowie in der Mathematik und in 
der Naturwissenschaft grofse Ansprüche gestellt. Zu der Zeit, als ich 
das Gjnmasium besuchte, w^urde man wohl viel mit alten Sprachen, 
weniger aber mit Mathematik und Naturwissenschaft überlastet Li 
unserer Zeit würde es in erster Linie am Platz sein, der grofaen An- 
strengung des Geistes durch vermehrte Gelegenheit zum Turnen und 
Spielen ein Gegengewicht zu schafleu. Allerdings kann auch das Turnen 
seine Nachteile habeu, wenn es, wie dies lieute der Fall ist, in Hallen 
mit mehr oder minder schlechter Luft stattüudet und nicht mehr im 
Freien und .nicht irdwillig, sondern mit Diill. Als ich die Schule 
besuchte, turnten wir im Frnen und zwar unter Aufncht von Yortumera, 
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aW nur im Sommw, nicht im Winter; ' Du lieutige Turnen mit seinor 

strengen Disziplin ist sehr anstrengend: eine Viertelstunde stramm und 
still stehen ist /.. B. sehr angreifend; Sie wissen, wie es den Soldaten 
angreift. Da.s Tiirnen darf nicht Dressur sein, es darf nicht wie jede 
andere Unterrichtsstunde behandelt werden oder gar zwischen den ein- 
sdnfin XJnterriohtntiuideii stattfinden, sondern es mtük, ebenso wie das 
Spielen und das im Freien Tlmhei-tummeln überhaupt, freiwillig sein. 
Vor allem ist es ein grofser Fehler, dafs man von allen Kindern das- 
selbe verlangt und nicht . auf schwächliche Kinder Bücksiebt nimmt. 
(Lebhatter Beifall.) 

Stadtrat Piofesscjfr Ealle-Wiosbsdeiii: 

Idi möchte Yorscblagen, daTs diese Frage noch einmal auf die 
Tagesordnung der nSchsten Versammlung gesetzt wird. Es genügt nicht, 
wenn wir sagen, es sollten Schulärzte eingeführt werden; wir müssen 
auch, wenn wir dies sagen, hinzufOgen, wie es gemacht werden soU. 

(Beifall.) 

Vorsitzender: 

Damit sind wir mit der Debatte dieses hochinteressanten Vortrags 
zu Ende. Ich hfttte selbst einige Worte hinsugefÜgt, doch will ich in 

Anbetracht der vorgeschrittenen Zeit darauf verzichten 5 ich bemerice nur, 
dafs ich im Heft der Zeitschrift „Oesunde Jugend" eingehend über 
„Die Aufgaben der Öi-liulhygiene" l)erichtet li;il)e. 

Ich stelle Ihnen nun anheim, darüber zu entscheiden, ob wir die 
folgenden Vorträge noch hören oder eine Pause eintreten lassen sollen. 
Ich würde das erstere für besser, halten. (Bufe: Pause 1) Dann wollen 
wir die Verhandlungen hier abbredien; ich bitte Sie um 1 ühr . wieder 
hier zu erscheinen. 

SohlttCs der Voimittagsverhandlungen kurz nach 12 ühr. 

Kurz nach 1 Uhr eröffnet Herr Professor Dr. Griesbach die 
Nachmittagsitzuug und übergiebt das Präsidium dem stellvertretenden 
Vorsitzenden, Herrn Oberrealsclmldirektor Dr. Schotten -Halle. 
Es wird vorgeschlagen, zunächst die unter Punkt 3 der Tagesordnung 
vorgesehenen drei Vorträge über die schulhygienischen Einrich- 
tungen der Stadt Wiesbaden entgegeinzuuehiuen, womit sich, die 
Versammlung einverstanden erklärt. 

Vor Beginn dieser Vorträge erbittet uod erhält Fräulein. Hille- 
brandt-Wiesbaden das Wort und erklärt:. 

Ich habe aus den bi.sherigen Verhandlungen entnommen, dafs im 
allgemeinen nur von den höheren Schulen, und zwar ganz besonders von 
den höheren Knabenschulen, die iiede ist, und ich möchte mir des- 
halb die Frage erlauben, ob > nicht auch die Mädchenschulen, und 
xwar auch die höheren HttdchenscAiulen, bei den Bestrebungen des Veiv 
eins berücksichtigt werden könnten. 



Digitized by Google 



Veifaandl. d. II. JahreavcmmMlmig <L Allgem. Dentadi. Tenine* ete. 143 



Herr OberrealschiiUliroktor Dr. H. Schotten-Halle, sowie Üerr 

Professor Dr. Griesbach-Mülhausen, erwidern, 

dafs der \ treiu sei bstv erst Und Ueh , wie ja auch schon sein Name 
besage, die Schulgesundheitspflege im allgemeinen zu fordern bestrebt sei. 
sich also nidit einseitig auf die Knabenschulen beschrtnken werde. Die 
Jugend als solche im ganzen genommen solle gesund und kräftig 
herangezogen werden. Um dies aber zu eireichen, dazu gehören doch vor 
allen Dingen gesunde und krUttige Mütter, und aus diesem Grunde schon 
müfste der Verein sein Bestreben auch den Mädchenschulen voll und 
ganz zuwendim. Bei der Jugend des Vereins und hei der Fülle der in 
Beiaraclit' kommenden Fragen sd es noch nicht mSgUdi gewesen , sidi 
mit jeder eiiöxelnen' Frage so angehend zu beschBfligen, wie es wünsöhras- 
wert wftre. 

* 

Direktor Archenhold-Treptow-Beiliii: 

Da ich nicht sicher Inn, ob ich heute noch lum Wort komme, oder 
. vielmehr, da ich weiCs, dab ich sicher nicht mehr zum Wort kommen 

werde mit meinem Vortrag, möchte ich bemerken, dafs ich in meinem 
Vortra«^ auch der MiUlchenscliulen gedacht und auf verschiedene Punkte 
hinsichllich der Kleidung, Kursage, Sclürnic, Hüte, Stickoa eieu, Turnen u. s. w. 
Bücksicht genommen" habe. (Beifall.) 

Herr Oberrealschuidircktor Dr. Tl. Schotteii-ITallc Ijrinc^t hierauf 
folgendes, während der Sitznni^ eingeganj^cnes Schreiben der 
Generaliuspektion des Militärbildungs wcseus zur Verlesung: 

Dem geehrten Vorstand dankt ganz ergeben.st die (Jeneral-Tnspektion 
für die heute eingegangene freundliehe Mitteihuig des Programms der 
diesjährigen Versammlung des Vereines, sowie für die au dem Uuter- 
xeichneten unter dem 27. d. M. gütigst tlbersandte Ehrenkarte.. 

Es bedarf wohl nicht der Yersiohening, dafs allen, eine Förderung 
der Schulhygiene bezweckenden Malnahmen die General -Inspektion ein 
lebhaftes Interesse entgegenbringt. Von Entsendung eines Vertreters 
mufs aber zu diesseitigem aufrichtigen Bedaueni wegen dienstlicher Be- 
hinderung der hierbei in Betracht kon^mendeu Persönlichkeiten abgesehen 
werdeo. 

Ifii ausgezeichneter Hodhaohtung Frb. Fnnok. 

Nunmehr besteigt Hoit Stadtscbuliuspcktcjr Ivinkel-Wiesbadeu 
die iveduertribüne uud ei-ritinet die Vorträge über die schul- 
hygieuischcn Einrichtungen der Stadt Wiesbaden vom 
Standpunkt eines Schulmannes aus mit folgenden Darlegungen: 

Hochgeehrte Anwesende! 
Der zweite Gegenstand unserer Tagesordnung, die schulhygienischen 
Einrichtungen der Stadt Wiesbaden, wird von drei Itedneru behandelt 
werden: einem Schulmann, einem Schularzt und einem Schulbanmeister^ 
SelbstterstSndliph wird, jeder von ihnen 'die^ Bache von seinem Stand- 
punkte, Ton der pBdagogischeQ, medizimfieben, bautechnischai Seite aa% 
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betrachten. So werden sich die Vorträge gegenseitig <»rgUnzen. Der 
naheliege ndeu Oefahr unliebsamer Wiederholungen ist durch vorgängige 
Verstündigfuig der Redner vorgebeugt worden; dagegen ist nicht aus- 
geschlossen, dals nun gerade hei der Besorgnis des einzelnen, auf das 
Gebiet des andern überzugreifen, leicht manches Wichtige ungesagt bleibe. 
Allein das wäre wohl das kleinere Übel. Etwaige Lücken lassen sich 
am Schlüsse der "Vorträge oder im Laufe der Debatte leicht ausfüllen. 

Ich möchte ferner vonveg bemerken, dafs bei unsern Ausführungen 
es sich im wesentlichen nur um Volks- und Mittelschulen handeln wirdj 
Hiitelschulen im norddeutschen Sinne des Worts. Nur diese beiden 
Soholgattangen unterstehen, abgesehen von den Frivatschnlen, meiner 
Aufsicht; nur für diese sind Schulärzte angestellt. Höhere Schulen 
werden also nicht in Betracht kommen, soweit es sich nicht um all- 
gemein schultechniscbe Dinge, namentlich bautechnische, handelt. 

H. A.! Bei den in neuester Zeit überall in gesitteten LUndern 
herYortretenden Bestrebungen, die Wohlfahrt des Volks durch Besserung 
der gesundheitlichen Zustände zu heben, ist unsere Kurstadt Wiesbadmi 
nicht zurückgeblieben. Von der Ansieht ausgehend, dafs die Gesundung 
des Volks mit der Jugend beginnen müsse, hat sie es sieh besonders an- 
gelegen sein lassen, die iJesundheit der Schuljugend zu ptlegen. Auf 
diesem Gebiete hat sie, wenigstens in einer Beziehung, der Anstellung 
von Schulärzten, unter den preufsischen Städten die Führung genommen. 
Yon der dringoiden Notwendigkeit einer wirksamen Bchulgesnndheits- 
pflege überzeugt, erkennt sie diese als eine unabweisliche Pflicht der 
Gemeinde an. Mag, theoretisch betrachtet, diese Vei-pflichtung in erster 
Linie dem Staato obliefren , der die Kinder zum Besuch der Schule 
zwingt, die praktische Ausfühiiing wird doch inuner der Gemeinde zu- 
fallen, der der Staat die Sorge iür das Schulwesen überträgt 

Die Aufgabe der Schulhygiene erbKckoi wir nicht nur m dem 
Schutze der S» hüls r und Lehrer vor Schädigutig ihrer Gesundheit in der 
Schule und durcii dieselbe; weitergehend erstreben ^vir auch eine Kräf- 
tigung der (iesundheit der Schüler, soweit dies niörrjich ist, durch ge- 
eignete Körperptlege: durch Turnen und Bewegungsspiele der Mädchen 
wie der Knaben, durch Schulbäder, auch durch die Verpflegung mangel- 
haft ernährter oder schwädilicher Kinder. 

Was hat nun unsere Kurstadt im einzelnen gethan, um den heutigen 
Forderungen der Schulgesundheitspflege gerecht zu werden? 

Von der städtischen Behörde ist hauptsiichlich dreierlei gesibeben. 
Sie hat Schulhäuser erbaut, die wohl den weitestgehenden Anforderungen 
der Neuzeit, hygienischen und schultechnischen, genügen dürften; sie hat 
Schalbäder eingerichtet; sie hat Schulärzte abgestellt. 

Die Behörde wird in diesen Bestrebungen durch Privatpersonen und 
Vereine unterstützt, wt^lehe zur Pflege der Gesundheit der Jugend die ver- 
sebipdcnsten Veranstaltungen getroÖVn haben: Ver;i})reicbung eines warmen 
Frühstüi ks an unbemittelte Kinder während der VV intermonate, Kinderhorte, 
Sommerptlege armer schwächlicher und kranker Kinder auf dem Lande 
imd in Badeorten tt a. 

Der Magistrat fJirdert derartige Woblfahrtsbestrebungen mit Rat 
und That; die Leitung und AusfOhrung überlädt et gdm- den privaten 
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Persuneu und Vereinen. Weifs er doch, dafs die freie Liebosthätigkeit 
der Einubieii aolehe Werke mit gröberer Hingabe und Freudigkeit und 
oft jnit bessereiü Erfolge aesAUirt, als die« auf amtUchem Wege ge- 
schehen kann. 

Dip Stadt Wiesbaden ist in der gnnstii,'en T>age, bei der Fürsorge 
für ihre Schuljugend einen gewissen Luxus eiittalten zu dürfen, nicht 
nur wegen des Wohlstandes ihrer Bewohner, sondern auch wegen der 
veiihttltniamBfsig geringen Zahl ihrer SehülbefOlkming. Bei etira 
90000 Einwohnem ifthlt Wiesbaden kaum 11000 schulpfliehtige Kinder, 
• also 13-% Bevölkerung gegen 1 5 ^/^ und mehr in den meisten 

anderen Orten. ^'on diesen Kindern hesu<hpn nur no% die Volks- 
schulen, 40% mittlere und höhere Lehranstalten. Dieser Umstand er- 
klärt sich, nebenbei gesagt, aus den eigenartigen Verhältpissen der Kur- 
stadt, die bei sehr geringer lUnikthStigkeit wenig Arbeiter sShlt, da- 
gegen viele Familien von Bentneni und Pensioniren, deren Kinder das 
schulpflichtige Alter bereits überschritten haben. Dementsprechend zeigt 
Wiesbaden eine jiihrliche fieburtsziffer von STi pro mille, während andere 
Städte eine solche von 36, reine Industriebezirke gar eine solche von 56 
aufweisen. öo vermag Wiesbaden für den Uuterrichtsbetrieb seiner 
Volkssdiiilen eine jährliche Ausgabe von 90 M fOr jedes Sind ohne 
Überlastung su tragen und daneben nooh priditige Bdinlbanten auftu- 
itthren. 

Über die bautechnischen und schulhygienischen Unindsätze, welche 
unser Stadtbaumeister, Herr Baurat (lenzmer, hei der Errichtung zweier 
neuer Schulhäuser — ein drittes ist eben begonnen — , sowie bei dem 
sehr glücklichen üm- und Aufbau eines ttlteren Sohnlhauses befolgt hat, 
wird dieser Herr Urnen nachher mngehende Ifitteilungen machen; denen,- 
die sich besonders für Sohulbauten interessieren, wird er morgen bei 
Besichtigung der .beiden neuen Sdiulh&user die nOtigen Erläuterungen 
geben. 

Ich als Schulmann habe zu diesem Gegenstaude nur einzelne Be- 
merkungen in machen. Zunlchst drSogt es mich, meiner Freude Aus- 
druck XU gebra Aber die SehOnhmt und Zweckmftfsigkeit der monumen- 
talen Bauten. Dabei erkenne ich gern an, dals die Stadt Wiesbaden bei 

dem Bau von Schulhiiusern (aufser der früheren höheren Mädchenschule) 
niemals gespart hat. Schon das im Jahre 1817 erl)aute, 1897 nieder- 
gelegte Schulhaus am Markte war für die damalige Zeit sicher ein her- 
Yorragendes Gebftude; ebenso die in spftteren Jahrsehnten enrichteten 
Sdiulhftuser. Ich bin freilich flbeneugt, dafo es auch damals nicht an 
Nörgelem gefehlt hat, denen die SchulhUuser viel zu schön und kost-- 
spielig waren. Die Herren bedenken eben nicht, dafs solche liauten noch 
einem weiteren Zwecke dienen als dem Unterricht. Sie sollen Zierden 
sein für die Stadt; sie sollen Zeugnis ablegen von der Opferwilligkeit 
und dem Kunstsinn ihrer Bürger, ebensogut wie die praditrollen Irireh- 
tichen Bauten. Zur Abhaltung eines erbaulii^en Qottesdienstes gentigt 
auch ein schlichter refoi-niierter Betsaal. Aber doch- vdumett wir mit 
stolzer Freude hinauf zu den heiTÜchen Gotteshäusern alter und neuer 
Zeit und seheueii kein Opfer, um sie schiin und herrlich zu gestalten. — 
Aber abgesehen davon, hat die Schönheit des Schulhauses noch eiue hohe 

0«raaS« JngeDd. I. M. 10 
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pädagogische Bedeutuug. Sie bildet bei den Kindern den %nn fir 
Sehdnheit) Ordnung und Sauberkeit. Lehrer und Schüler arbeiten doppelt 
gern in <den whflnen BSmnen. Sie f&hlen sich verpflichtet, dieselben 
sau'ber und ripn zu erhalten. Von Seiten der Stadt geschieht ja alles 
zur Reinhaltung der Schule. Die geölten Fufsböden Averdon täglich mit 
feuchtem Sägemehl gekehrt, Tische und liänke mit feuchtem Tuche ab- 
gewifldit. • Turnhallen und Aborte werden auTserdem wöchentlich, Lehr- 
sBle, Qftnge, Tmppm mcmatHeb einmal grtbidlidi aufgewasdien. Vor der 
Thüre sind Kratzeisen, in den (rilngen Drabtmatfcen Sur Reinigung der 
Schuhe angcl)racht. Sache der Lt-lirer ist es nun, sorgfältig darauf zu 
achten, dafs diese Reinigungsmittel mich gehörig benutzt werden, damit 
kein Schmutz in die Schulrüuine getragen werde, der, wenn trocken ge- 
worden imd Mrtnten, nachher su dem gesundheitsschädlichen Staube wird. 
Sache d«r Lriurar ist es, dalllr eu soigen, dafs die Einriebtungra f&r 
Lttftung, Abhaltung des zu grellen Lichtes u. dgl. nun auch voll aus- 
genutzt und in gutem Zustande erlialten werden, dals in den so zweck- 
mafsigen zweisitzigen Subsellieii die Kinder auch eine gute Köi-perhaltung 
bewahren. Die zweisitzigen Schulbüuke, mit deueu alluiählicb alle unsere 
Schnlhäuser, audi die Siteren, ausgestattet werden, sind auTserordentlich 
su empfehlen, sehon desw^ra, weil sie eine ÜberAUung der Lehrslle 
unmdglich raachen. Da in einem Klassenzimmer von 60 qm Bodenfläcbe 
sich nur 30, ausnahmsweise 32 Bänke aufstellen lassen, so können höch- 
stens (! J Kinder in einer Klasse untergebracht werden. Es ist dies auch 
— nebenbei bemerkt — die höchste Schiilerzahl, die wir zur Zeit in 
einseinen Elasseii habeOi wtfbrend die niedrigrte 40, die mittlere 56 be- 
tittgi Kadi der ErOfihung der im Bau begriffenen Gutenbergschule in 
der Südstadt wird sich der durchs* hnittliche Klassenbestand voraussicht- 
lich auf etwa .^O stellen. Nach den ministeriellen Vorschriften gilt eine 
Klasse erst als ü])erfüllt, wenn sie von mehr als 70 Kindern besucht 
wird. Von einer Überfüllung unserer Volksschulen kann demnach nicht 
die Bede sein. Auch nicht von einer Überbfiidung der Lehrer und 
Schfiler. In unseren Schulen mit aeht aufisteigendem Klassen wird un- 
gefähr derselbe Lehrstoff verarbeitet wie anderswo in seehs- und sieben- 
klassigen Schulen, Hei uns hat der Lehrer es immer nur mit einem 
Jahrgange von Schülern zu thun, kann diesem also immer seine volle 
Kraft widmen. • 

Die Klassenfrequenz weniger günstig an unseren Xittelsehuleu, 
wo besonders in den Klassen V bis VII die sullssige Schillersahl von 
50 Knaben "hezw. 40 Mildchen nicht unbedeutend überschritten ist. Durch 
einen noch im laufenden .lahre Torsunehmenden Erweiterungsbau wird 

hier Abhilfe geschatfen werden. 

Die zweite der von der städtischen Behörde ins Dasein gerufeueu 
schulhygienischra Einrichtungen ist das Schulbad. . Seit dem Jsihre 1894 
irind an unseren 6 grofsen Volkssdiulen 4 Bftder eingeriehtet worden. 
Sie, h. A., werden morgen bei der Hesichtigung der IJlücher.schule Ge- 
legenheit b;i])cn, (bis ])ei dem Neubau dieser Schule, also unter den 
günstigsten Bediiigungtn , eingericlitete Schul1)ad in Augenschein zu 
nehmen. — Um deujeuigen unter Ihnen, die die Einrichtung und tien 
Betrieb eines Sdiulbades aus eigner Anschauung nid)t kamen, eine Yw- 
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Stellung davon zu geben, erlaube ich mir, den Bericht zu verlesen, den 
ich im Jahre 1895 über unser erstes Schulbad erstattete, der im wesent- 
Uchea uieli noch fttr nnteare nenerm SehulbSder zutrifft: 

„Das Schulbad befindet sich in zwei nach Süden gelegenen, gerämnigmi 
Zimmern des Kellt^rgeschosses, Das mit Bänken und Kleiderhaken ver- 
sehene, wohlgehoivtto vonlort« Zimmer dient als Aus- und Ankleidoraura, 
das zweite als Baderaum. Hier sind au der Decke starke Brausen au- 
gebraobt; der Boden unter denMlIieii ist nit Lattenrost l»elegt; 

unter diesem sammdt sich das ablaafende Wasser in einei* Vertielbng^, 
aus welcher es durch Röhren abgeleitet wird. 

Das Baden geschieht wührend der Schulzeit und zwar in den für 
Schreiben, Zeichnen, Handarbeit und Tumen bestimmten Stunden. Etwa 
20 Schüler treten gleichzeitig zum Badtn au, während die übrigen in 
ihren Klassen weiter arbeiten. Die Gruppe der Badenden begiebt sich 
in geordnetem Zuge in den Keller: die Schüler entledigen sich im Aus- 
Idetderaum auf Kommando schnell der Kleider und treten, ebenfalls auf 
Kommando, zu dreien, kleinere auch zu vieren auf den Lattenrost. Der 
Hahn wird geöffnet, und der Brause entströmt etwa eine Minute lang 
das auf 32 — 35^ C. erwftrmte Wasser. Darauf reiben die Kinder den 
ganzen KOrper mit der ihnen gelieferten Seife ein. Xs erfolgt eine 
zweite Brause, worauf der Körper gehörig abgerieben und mit «ner 
Wurzelbürste bearljfitet wird. Eine dritte Brause, die durch Zuführung 
kalten Wa.ssers allmählith auf 25 — 20° C. abgekühlt wird, nimmt Seife 
und Schmutz fort. Die Kinder eilen in den Ankleideraum zurück, trocknen 
aidi ab, legen sclmeü die Kleider wieder an und kehren in fltre Klasse 
sorttck, worauf die zweite Gruppe zum 'Baden antritt Der ganze Vor- 
gang dauert, wenn die Kinder erst an das Baden gewöhnt sind, bei 
Knaben etwa 15, bei Miidchon 20 Minuten, so dais eine Klasse TOn 
60 Kindern in einer Stunde t,M Vtadet werden kann. 

Die Aufsicht beim Baden der Knaben fülirt der Schuldiener (jetzt die 
Klassenlehrer), bei den MSdchen dessen Frau. Die Überwadiung des 
Ganzen leitet der HaupÜehrer (Rektor), der hierbei von den liehrem und 
Handarbeitslehrerinnen (nadi Anstellung von Lehrerinnen auch durch 
diese) unterstützt wird. 

Selbstverständlich wird alles vermiedfn, was die Schamhaftigkeit 
der Kinder verletzen könnte. Die aufungliche Scheu einzelner Knaben, 
sidi in Gegenwart ihrer MitsehtQer, des Klassenlehrers und des Schul- 
dieners zu entkleiden, hat sich bald gelegt. Der Gebrauch yon Badehosen 
wird den Knaben gestattet, a})er nicht für notwendig erachtet. Den 
Mädchen werden Bade.schürzen und Kappen geliefert, einzelne haben auch 
ihre eigene Badewäsche. Handtücher müssen von Hause mitgebracht 
werden; doch werden sie ünbemitfcdten auch von der Sehule geliehen. 
Jedes Stück der Badewische wird nach Gebraudi sorgflltig abgespfiU 
und getrocknet. — 

Im Winter wurden nur die Schüler der oberen fünf Klas.sen, im 
Sommer auch die der .sechsten Klasse zum Baden herangezogen; die 
Kinder der unteren beiden Klassen sind noch zu ungeschickt beim Aus- 
und Ankleiden. Die Bet^igung am Bade ist eine freiwillige, war aber 
schon TOn Anfang an recht befViedigend. Von der ErSffnung des Bades 

10* 
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am 14. Januar bis zum Ende des Schuljahres am 6. April nahmen, ob- 
wohl bei der siarengsten Kttlte Tom 1. bis 18. Felnnar das Baden aus- 
gesetrt wurde, 1372 Knaben in 7ft :6nippen und 937 Msdchen in 

49 Ompipen an demSHlhen teil Tni Sommer ist die Beteiligung erheblich 
gestiegen; sie betrug durchschnittlieh 56% bei den Knaben, M7% bei 
den Madchen. Sie würde noch ^-öfser gewesen sein, wenn nicht manche 
Eltern ein ganz unbegründetes Vorurteil ^ gegen diese segensreiche Ein- 
richtung hegten, und wenn sich manche linder nicht sehAn^ten, ihre 
wenig prlsAitablen XJnterUeider zu zeigen. — ' 

Der Nutzen des Schulbadcs ist unleugbar ein sehr profser. Die 
Ktnder lenipn das Gefühl des lit-haf/ons kennen, das einen durchstrchiit, 
wenn der K/uper Lrriitidlich von Schmutz und Schweifs gereinigt, wenn 
die gesamte Hautthutigkeit durch das Brausebad lebhaft angeregt wird. 

50 wird ihnen ein gewisses Badebedllrfiiis anev«^n, .das sie auch nach 
der Schulzeit zu befriedigen suchen werden, wo immer sich ihnen . die 
Oelegenheit bietet. Eine sehr wohlthätige Einwirkung übt das Schulbad 
auch auf die Sauberkeit der Unterkleidor aus. Die Badenden erschienen 
durchweg mit sauberer Leibwäsche." 

Seit jener Zeit sind in drei weitereu Volksschulen Bäder eingerichtet 
worden; auch die jetzt erstehende Ghitenbergschule wird mit soldiem 
versehen sein. Nur einer unserer ttlteren Volksschulen fehlt das Bad, da 
die Einrüshtung desselben aus bantechmschen Gründen dort nicht mög- 
lich war. 

Aber immer noch ist es leichter, Schulbäder einzurichten, als die 
Kinder hineinzubringen. Bei den Eltern, von denen manche seit xlu-em 
•ersten Bade durch die weise Fihui keines wieder genommen haben, findm 
wir wenig Unterstützung. Bei manchen Kindern wixlct schon das Beir 
spiel älterer Geschwister. Aber bei dem meisten müssen die Lehrer noch 
fortwährend treiben, ihnen Mut machen, sie auf den heilsamen Einflufs 
des Badens hinweisen, ehe die Kinder dalim gebracht werden, einmal 
versuchsweise mitzubaden. So kommt ailmähiich die Lust, das Bad wird 
lur Gewdmhflitb ; 

. Es ist erfreulich, dafs mit jedem ^eoen ^de die Benutzung des- 
selben zunimmt. Zahlen beweisen. So gestatten Sie mir, Bmen das 
Ergebnis einer statistischen Erhebung vorzuführen, die ich vorigen Herbst 
in der Woche vom 8. bis 13. Oktober über die Teilnahme der einzelnen 
Klassen am Baden anstellen liefs. 
Es badeten 

1. in einer Mädchenschule: 24 bis 67%, durehschnitdioh 4&% 
Schulau Wesen den Kinder; • ' 

2. in einer Knabenschule: 50 bis 98%, durchschnittlich 70%: 

3. in einer gemischten Schule mit 1 Knaben-, 2 Mädchens jstemen: 
.71 bis 95 7o, durchschnittüch 85% • 

4. in einer gemischten Schule mit 2 Knaben* und 1 MSdehensystem: 
61 bis '.»6%, durchschnitüich 88%; 

in den 4 Schulen zusammen: 24 bis ' 98%, .durchsdhnifctiidi- 78% 
der schulanwesenden Kinder. 

Mit diesen Zahlen könnte man zufrieden sein; alier leider (Vbleu 
gerade diejenigen Kinder beim Baden, welche es am nötigsten hiitteu. 
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Wir haben Temichti fSr gesunde Ißnder die TeUnahme am Baden ver- 
bindlieh zu machen, dauernd nur auf Bcliiil&rztliches Gutachten hin, 

vorübergehend durch den Kliisscnlehrer vom Bade zu dispensieren. — 
Warum auch keinen Badezvvatij.,'? Scheut sich doch der Staat nicht, 
Zwang auszuüben, wo es das allgemeine Wohl erheischt! Kennen wir 
doch die Schulpflicht, die Impfpflicht, die IGHtlrpflichtt Warum nicht 
audi die Badepflicht? Allein unser Versudi ist fehlgeschlegmi, da er bei 
den staafeliohen Behlkden nicht die üntentHtsung fsnd, die wir glaubten 
erwarten zu dürfen. 

Ich kann nicht umhin, noch eines Wulcrstaiulcs zu erwähnen, 
den unser Schulbad auf einer Seite fand, wo wir ihn nicht erwarteten. 
Viele Eltern, namentlidi solche katholischer Konfession, selbst 
Lehr«: und Oeistliche, o'kl&ren das gemeinsame Baden, Ans- und An- 
kleiden f&r eine Verletzung der Schamhaftigkeit, für unsittlich, gottlos. 
Sie verlancren ein Schulbad mit Einzclzcllcn. Wir haben, um dieser 
Prüderie Uechnung zu tragen, den Badehosenzwaiig in den drei oberen 
Klassen eingeführt; den Mädchen wurden von vorn herein Badeschürzen 
und Kappen geliefert, sum grofsen Teil haben sie eigene Badekostttme. 
Der Einrichtung von Badeiellen, die uns als eine Verschlechterung unsers 
Bades erschien, konnten wir nicht zustimmen. — 

Die dritte von den stUdtischen Behörden getiotfeno schulhygieni.sche 
Einrichtung, die viel besprochen, atiget'ochten und anerkannt wurde, war 
die Anstellung von Schulärzten im Jahre 1895. Über die Thütigkeit 
derselben wird unser iltestor Schularzt, ^err Dr. Cuntz, gleich das Wort 
nehmen. Ich erlaube mir nur, beifiglio|i der Stellung der Lehrerschaft 
zu dieser neuen Einrichtung einige Worte zu sagen. 

Unsere Lehrer standen anfänglich der Neuerung ziemlich kühl, ja 
niifstrauisch gegenüber; sie befürchteten Eingrifib in ihre Befugnisse, 
Vermehrung der Arbeit, Störungen des Unterrichts. Erst als sie erkannten, 
dafs ihre Befltrchtungen. wenig begründet .waren, als sie ansahen, dab 
ihnen die EtchuUrste wirklich Helfer bei dw 8(^ularbeit waren und filr sie 
selber numches erwirkten, da befreundeten sie sich mehr und mehr mit 
der neuen Einrichtung. Und es ist gut, dafs ein solches Verhältnis 
besteht; denn ohne die willige, treue Mitarbeit der Lehrer würden die 
Schuliirzt« wenig ausrichten. Wirken beide einmütig zusammen, so 
kSunea sie Grobes ToUbringen. Nur bin ich mit dem Vorsitsenden 
unserer Versammlung der Meinung, dafs die Machtbefugnisse der Schul- 
ärzte erweitert werden sollten. Wenigstens sollte es ihnen allein über- 
lassen bleiben. Gutachten auszustellen für Schüler, die von einzelnen 
ünterrichtsfächern di.spensiert oder aus gesundheitlichen Gründen längere 
Zeit vom Schulbesuch befreit werden wollen. Ich weifs von manchen 
Ärzten, daJb sie es freudig begraben wfirden, wenn ihnen als HausSrsten 
die Ausstellung solcher Zeugnisse abgenommen und den Scfaul&rzten flber^ 
wiesen werden könnte. — 

H. V.! Sie werden von mir nicht erwarten, dafs ich aiu'h noch 
über die segensreiche Thütigkeit der IVivatvereine , welche auf dem 
Gebiete der Jugeudgesundheitspflege arbeiten, ausführliche Mitteilungen 
mache.. Sie finden solche in den Jahresberichten, welche diese Vereine 
herausgeben. Ich beschränke mvdi daher auf einige zahlenmftbige An- 
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gaben. An dem wnram TMhstllolc, das, aus HafergrUtnuppe und Brot 

bestehend, von Nitie Dezember bis Ende Mtlrz unbemittelten Volks- 
schülern auf Kosten der privaten WohlthUtigkeit gespendet wird, nehmen 
etwa 500 Kinder teil: sie essen die Speise gern, und sie bekommt 
ihnen ausgezeichnet. Der Damen verein für Mädchenhorte nimmt etwa 
200 ScbtQerinnen von 4 — 7 ühr unter seine sdbAtiende Obhut. Die 
Kinderbewahranstalt nimmt etwa 120 Schulkinder teils ab Hauskinder, 
teils als Tageskinder auf. Der Verein für Sommerpflege gedenkt in 
diesem Jahre gegen IbO schwächliche Schulkinder aufs Land oder auch 
in Bäder zu schicken; der Verein zur Pflege kranker Kinder entsendet 
jabriidi etwa 50 Wusbadeiier SdittlldBdff in die Bider, meist nadi 
Kreumach und Nauheim. — 

Und nun, h. A., werden Sie mich wohl fragen: „Welche Erfolge 
habt Ihr denn mit Euren schiilh\\t:ionischen Bestre])ungen und Ein- 
richtungen, namentlich mit der Anstellung von Schulärzten erreicht?" 
Ich erwidere: Um eine abschliefsende Antwort zu erteilen, dazu ist 
das Institut der SchulBnte noch zu jung. Wenigstens woUen vir warten, 
bis wenigstens dne Böhfilergeneration unter ftrstUchep Überwachung durch 
die Schule gegangm ist. Aber soviel dürfen wir schon sagen: Manches 
ist besser geworden in unsern Schulen, die Reinlichkeit der Kinder an 
Körper und Kleidung, die Schulluft. Es kommt mir, wenn ich in eine 
Klasse trete, wo fleifsig gebadet wird, der muffige Menschen- und Kleider- 
georuch nicht mehr so ehtgegen wie fir&her. Ibuiches Gebrechen, das 
früher verborgen blieb, wird jetzt bei der Aufnahme der Kinder in die 
Schule entdeckt, den Eltern mitget«ilt, beim Unterricht beriicksichtigt. 
Für die Feststellung solcher Schaden sind wir Schulmänner den Ärzten 
besonders dankbar. Wenn die Gebrechen nicht geheilt werden, wenn sie 
im Laufe der 8diukeit mehr und mehr su Tage treten, so kann docii 
jetst nicht mehr, wie dies frflher oA gemtg geschehen sein mag, der 
Schule ein Verscholden beigemessen werden, das sie nicht trifft. — Einige 
unserer Rektoren wollen es sogar der besseren Schulgesundheitspflege 
zuschreiben, dafs die Zahl der Kinderkrankheiten und der Schulversäum- 
nisse abgenoramen hat. Die Thatsachen sind statistisch festgestellt. Die 
sdilimmeren Kinderfarankheiten, Scharlach und Diphtherie, traten in den 
letzten Jahren nur qKmuUsch auf; die Masornepidemie, die alle zwei Jahre 
regelmäfsig über unsere Stadt von Stldwesten na(h Nordosten hinweg 
streicht, verlief harmlos. Aber es erscheint mir doch gewagt, diese 
Besserung den schulhjgienischen Einrichtungen zuzuschreiben. Es mögen 
da andere Ursachen mitgewirkt haben. Überhaupt möchte ich warneu, 
sich Ton der Schulgesundheitspflege lülzuviel zu versprechen. Eine gesunde 
Jugend werden luis auch die Schulärzte nicht in die Schule bringen. 
Dazu liegen die Schäden unseres Volkslebens zu tief und zu weit zurück. 
Sie fallen schon in die Zeit vor der (leburi des Kindes und in dessen 
erste Leben^ahre. Es erfalst mich oft ein Grauen und ein tiefes Er- 
barmen, wenn nadi ä» Au&ahme der Schulneulinge ich imter ihnen so 
manches elende, yerkOmmerbe und Teikommene Ejnd erblicke, dem kein 
Schularzt helfen kann, für das es keine Gesundung mehr giebt. Tim diese 
Zustünde zu heilen, da niüfste die Sozialhygiene mit allem Nachdruck 
eintreten. So lange noch Kinder geboren werden, die von schwächlichen, 



Digitized by Google 



Yerhandl. d. II. JabneaTenainiiilimg d. Ällgein. Dentsch. Yeiemes etc. Ij51 

kranken, erblich belasteten, von Alkohol vergifteten Eltern abstammen, 
Kinder, die von gewissenlosen Eltoni in den ersten Lebensjahren geistig 
und leiblich vernachlässigt nnd verwahrlost werden, 80 lange wird es 
eine gesunde Schuljugend nicht geben. 

Sdiaffet uns gesunde Kinder in die Schnle, so werden wir mit allen 
ErBften dafür sorgen, dafs sie gesund e^rhalten, dafs sie mit Gottes Hilfe 
vor jeder SchSdigung Leibes und dei Seele in der Sehule bewahrt 
bleiben. — 

Vom Standpunkte des Schulärzte s ans sprach Bodann Herr 
Schularzt Dr. F. Cuntz-Wieabaden, indem er anafülirte: 

Heine Herren! 

Es ist mir die Aufgabe gestellt, Ihnen vom ilrztlichen Standi)uiik(e 
aus über unsere sehulbygienischeu Einrichtungen zu referieren, nachdem 
Sie über die Kutstehung derselben, über die Thätigkeit des Schularztes 
vom pädagogischen Standpnnhte aus soeben durch meinen verehrten Vor- 
redner unterrichtet wurden. Sie habm gehSrt, wie sich unsere Thiitig- 
keit in den Betlieb des Volksschulwesens eingereiht hat, wie sie dort 
aufgenommen nnd was sie dort bis jetzt geleistet hat. 

Wenn ich auch l)ei der grofseu Anzahl der hier anwesenden „Fach- 
geuosseu'' voraussetzen darf, dafs sie mit unserer Thätigkeit schon be- 
kannt sind sind ja gerade unsere Einrichtungen s. Z. durch mini- 
steriellea Bundschreiben zur Nachahmung besw. als Vorbild empfohlen 
worden — , so glaube ich doch, meine Aufgabe am besten und ktlrzesten 
zu erledigen, schon im Hinblick auf die anwesenden Laien, wenn ich an 
der Hand unserer Dienstordnung und eines Gesundheitsscheinos die Art 
und Weise unserer Thfttigkeit bespreche. 

Es wird sich dabei aucb Gelegenheit finden, an dem einen oder 
anderen Punkte Kritik zu üben, unsere Erfahrungen über T) urehfUubar- 
keit und Wirksamkeit der oder jener Mafsregel hen'orzuheben. 

Ich kann hierbei nur auf das verweisen, was ich bereits Ende 1H{)8 
in der Deutschen Mediciuischen Wochenschrift kurz veröflentlicht habe. 

Vorausschicken will ich, dals hier für etwa 8600 Kinder in 9 Schul- 
gebäuden 6 Sohulftrzte angestellt sind; es kommen also durchschnittlich 
1433 Kinder auf den einzelnen Arzt! Ich halte diese Ziffer für zu hoch, 
tind wird Wiesbaden nicht umhin können, demnächst mit Fertigstellung 
der neuen Schule einen weiteren Schularzt anzustellen. Je mehr Schüler, 
desto weniger vermag der Arzt sie zu übersehen, desto schwieriger wiid 
es, Veränderungen au einzelnen Kindern zu erkennen und w verfolgen, 
dMto schablonenhafter und oberflftohlicher werden schlie&Uch die Gesamt- 
untersuchungeu! 

Wenn jede Klasse mit dem Durchschnittssafz von 50 Köj)fen besetzt 
ist, so wird auch bei 24 -klassigem System die (lesanilsuuime von iL'OO 
nicht überschritten werden. Noch besser natürlich, wenn es nur lö-klassige 
Schulen sind! Deswegen können wir auch vom schulflntliehMi Stand* 
punkte der Forderung der Pädagogen nach kleineren Klassen und kleineren 
Schulen nur zustimmen! 

Der § 1 unserer D.-O. sagt — auf den gmauen Wortlaut ver- 
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achten Sie wohl, da hieniebai eine Anzahl Exemplare deraelben, wie 
iinswer BSmtlichen gebräudbUchen Fonnulare, und de« letB^ahrigen Be- 
richtes „h, discretion" auflior^on — : 

„Din Schulärzte hnhen die Aufgabe, den Gesundheitszustand der ihnen 
zugewiesenen Schüler zu überwachen und bei der ärztlichen Bevision 
der znr Schule gehörigen Bftumlichkeiten und Einriditungen mitrowirkenf* 

I>emgemär8 gliedert sich audi unsere Thfttigkeit in 2 Haiqitabtei- 
lungen, in l) die Überwachung der Kinder, bestehend in der sogenannten 
Erstuntersuchung mit Vorrevision, in der Abhaltung der Sprechstunden 
und in den späteren Xarhunttrsucliangen, 2) die hygienische Überwachung 
der Käumlichkuiteu und Einrichtungen. 

Die Erstuntersuchung, d. h. Untersuchung der in die Schule neu 
eintretenden 6jShrigen Kinder besteht in einer Aufserlicben Revision inner- 
halb der ersten drei Tage des Schulbeginnes, welche bezweckt, wenn 
irgend möglich, die Einschleppiing von ansteckenden Krankheiten und 
YOn Ungeziefer zu verhüten. 

Um diesen Zweck ganz zu erfüllen, müTste diese Untersuchung 
eigentlich vorgenommen werden, ehe die Kinder ttberfaanpt die Schule 
betreten, was abw aus Kulleren Grttnden nicht wohl durchftthrbar sein 
dflrfte. 

Gleich hierbei mufs ich erwähnen, dafs wir hier in Wiesbaden aufser 
einigen verdächtigen Fällen einen wirklichen „Misseihäter*^ eigentlich noch 
nicht entdeckt haben. 

Innerhalb der ersten 4 — 6 Wochen folgt dum one genaue Unter- 
suchung aJbntUcfaer aufgenommener Kinder, mit Eintragung des Befundes 
in die sogenannten Gesundheitsscheine. 

Vor der Vornahme dieser Untersuchung werden die Eltern der 
Kinder benachrichtigt und ihnen anhoimgestellt, durch Vorlage eines 
hausärztlichen Zeugnisses nach bestimmtem Formular ihr Kind von der 
Untersuchung durch den Schularst >u befireien. Wie sehr die Zahl 
dieser „Befreiungen" mit den Jabren abgenommen hat, ergeben die 
Zahlen unserer Berichte, 

in 1896/1^07 vraren es bei etwa 1690 Kindern 35, 
„ 1898/1899 „ „ „ „ 1300 „ 16, 
„ 1899/1900 „ „ „ „ 1220 „ nur 7. 

Die Gesundheitsscheine tragen am Kopfe die erforderlichen Per- 
sonalien des Kindes, Schuleintritt etc., das Datum der Impfung imd 
Wiederimpftmg; bei diesen wird die Zahl der noch sichtbaren Impfharben 
notiert. 

Femer führen sie Spalten für die allgemeine Konstitution, die 
als „gut, mittel oder schlecht" bewertet wird; dabei sollen auch die 
gefundenen krankhaften Störungen der Gesamtkonstitntimi, die m einer 
Minderbewertung Veranlassung gegeben, notiert werden; %, B. sehledite 
Entwicklung, Blutarmut, Bhachitis etc. 

Es sind bei uns Zweifel entstanden, ob man die Einteilung in „gut, 
mittel imd schlecht'" festhalten, soll bei der grofsen Schwierigkeit der 
Abschätzung derartiger allgemeiner Werte und bei der Verschiedenheit 
der subjektiTen Auffossung. So lange man aber den Typus des nor- 
malen Schulkindes nioiht in bestimmten Werten ausdrflcken kann, so 
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lunjje man nichts Bpssert's hat, wird man mit dem weniger Guten sieh 
begnügen müssen. Übrigens haben wir, um möglichste Gleichmiifsigkeit 
in der Beurteilung dieser Gesamtkoustitution herbeizuluhrea , anfangs 
wiederilolt gemeinaam eine giOAere Zahl von Kindern antenueht. 

Die ala „aclileeht'* beftmdenm k<Mnmen unter „IrsÜiehe Kontrolle*^ 
und erhalten einen diesbezüglichen Vermerk am Kopfe des Scheines. 

Die nächsten Spalten dienen dem Gewicht, der Grüfsc »md dem Brust- 
umfang; die ersteren wertleii in jedem Semester durch den Lehrer gemessen 
und zwar bei allen Kindeni, der letztere durch den Arzt, jedoch nur bei den 
„seUediV* befundenen und bei votbandenen ErankheHaencheuiungen der 
Brost. 

Dann folgen die Rubriken für Brust und Bauch (ünterleibsbrüche), 
für Hauterkrankungen ^Ungeziefer), WirbelsUule und Extremitilten, Augen 
und Sehvermögen, Ohren und Gehör, Mund, Nase und Sprache. 

AuTser diesen Rubriken für die gefundenen Krankheiten steht auf 
den Sebdnen eine solehe lllr „besondere Bemerkung«! und Vorsdil&ge 
für den Unterricht". Hierin wird angegeben, ob der Arzt dxirch die ge- 
fundenen Krankheitserscheinungen eine besondere Berücksichtigung des 
Kindes für angezeigt hält, ob eine vorhandene Anlage zur Kückgrais- 
verkrüiuuiung besondere Aufmerksamkeit auf Sitz und Haltung erfordert, 
ob Sebstöningen und Ohrenleiden Sitzpltttse in den Torderm B&nken, 
ob ünterleibabrilche, Henfehler Dispens vom Tumunterrieht, Sprachfehler 
besondere Beachtung der Aussprache erfordern I 

Es sind dies, wie niemand bestreiten wird, im Interesse des Schul- 
kindes, wie auch für den Lehrer, hochwichtige Feststellungen. 

Eine weitere Spalte der Scheine dient zur Notiz über die Erteilung 
und die Erfolge der sogenannten „Mitteilungen^. Es sind dies ge- 
druckte Formulare, in denen den Eltern mitgeteilt wird, welche wich- 
tigeren Krankheitsendieinungen bei den Kindern geftinden wurden, mit 
gleichzeitigem Hinweis auf die Notwendigkeit ilrztlicber, spezialftrztlicher 
Behandlung, auf Beschaffung von Bruchbilndern, Brillen etc. 

Schliefslich ist ein Kaum vorgesehen iür Eintragungen seitens der 
Lehrer Uber statt^habte Erkrankungen der SchtQer, deren Natur und 
Daüer, je nach den vorliegenden hausftrztlichen Zeugnissen; auch die 
eigenen Beobachtungen des Lehrers Aber Yerinderungen im Wesen des 
Kindes sind da zu vermerken. 

M. H.I Diese Gesundheitsscheine folgen dem einzelnen Kinde durch 
seine ganie Schulzeit, eveni auch beim Übertritt in andere Schulen 
nach; sie werden, wenn sie gewissenhaft gefDhrt werden, und wenn alle 
>)emerkenswerten Gesundheitsstörungen, die der Sdiulant, sei es in den 
Sprechstunden, sei es bei den von Zeit zu Zeit vorzunehmenden allge- 
meinen Untersuchungen, entdeckt, elM-nso wie die Beobachtungen der 
Lehrer genau eingetragen werden, ein übersichtliches Bild übisr die körper- 
liehe Entwicklung des Kindes geben kfinnen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs das in unserer D.-O. 
flir das letzte Schuljahr bei der Entlassung vorgeschriebene ah- 
schliefsend»' ürztliche Urt*'il über die Gesamtentwickhmg und den Ge- 
•^sundheitszustand des Kindes nicht nur für iliesc-: sellist, für sein si)äteres 
'Leben, lür die Wahl eines Berufes vou grofscm Nutzen sein wird, son- 



Digitized by Google 



154 VerliuidL d. n. JatoeffgeMtaninlwiig d. Allg«m. Deatsoh. Tecem« etc. 



dem flafs dios Urteil auch als Unterlage dienen kann, durch Vergleiche 
mit and(;rn Schulen, für Rückschlüsse auf den EinÜuTs der lokalen Yer- 
h&ltnisse und auf Art und Weise der üntenidiiBerteilnng. 

Ich Terkemne nicht die groüw Schwinigkeit, die in einer Beurteflung 
der hierbei doofa Rudi zu boüokaiehtigenden somalen und FamilienverlüUi- 
niase liegt. 

M. H.! Ich darf nicht unerwähnt lassen, wie ich dies in der Medi- 
cinischen Wochenschrift s. Z. schon bemerkt habe, d&is auch in unserer 
Kitte Bedenken geltend gemacht wurden gegen die Zweckmftbigkeit, die 
Bedeutung und Wirksamkeit dieser Gesundheitsscheine! 

Sie machen gewifs viel Arbeit, langwierige Schreibereien fttr 
Schularzt wif für Lehrer; viele bleiben aufser den ersten Eintragungen 
ein leeres Blatt; ihre ziifermniifsige Resultate mögen, wie bei jeder 
Statistik, Fehlerquellen und Trugschlüsse in sich bergen, — so lange 
man abnr an der kSrperliohen üntersudiimg der SdraUinder, als dnem 
wichtigen Postulat deir gesamten Sehnlgesundheitspflege, festhttlt, — so 
lange kdnnen wir eben Aufzeichnungen über die sultate dieser Unter- 
suchimgen nicht entbehren! Matr auch die Form der Scheine eine 
Änderung erfahren, mag man einzelne Rubriken streichen oder andere 
einfügen I 

Ob a. B. die von Schmid-Monnard mit seiner bekannten Gründ- 
lichkeit bei SchtUeni höherer Lehranstalten duichgef&hrten Ermittelungen 

yon nervösen Störungen, Kopfweh, Schlaflosigkeit, Appetiüosigkeit und 
allgemeiner Nervosität — den eigentlichen Schulkrankheiten — auch für 
Volksschulen geeignet sind, und ob sie bei der gi-oi'sen Schwierigkeit und 
Unsicherheit diesbezüglicher Angaben beweiskräftig durchgeführt werden 
können, mub ich selur beaweifiBln. 

Wie bei dieser an der Hand der Gesundheitsscheine Ihnen gesohfl- 
desten Erstuntersuchung, so ^vird auch bei den angeordneten „Nach- 
untersuchungen" im 8., ö. und letzten Schul jiihrc verfahren. Die- 
selben werden bei uns stufenweise durchgeführt und wird der diesjährig«! 
5. Jahrgang im Jahre 1904 zum ersten Male mit einem vollständigen, 
die gesamte Schulseit begleitenden Gesundheitssdieine entlassen werden 
können. Um noch mit einigen Worten auf die Sulsemi Umsttnde bei 
diesen Untersuchungen lurflcksukommen, so werden diese in einem dafür 
reservierten Zimmer vorgenommen. Die Kinder kommen partienweise 
und werden durch die Lelirerin, Frau des Pedellen und einige mithelfende 
ältere Schülerinnen resp. Schüler entkleidet und angekleidet. Eine Ent- 
blöfsung wd, wenn irgend angängig, nur auf den Oberkörper besehrilnkt, 
und Schuhwerk, wie Hosen und Unterröcke können, wenn aa<iih auf- 
geknöpft, anbehalten werden. 

Ein Aveiterer Teil unserer ThUfigkeit ])est+;ht in der Abhaltung so- 
genannter „Sprechstunden" in der Schule, d. h. alle 2—3 Wochen 
besucht der Schularzt nach vorgängiger Vereinbarung mit dem Rektor 
die ihm unterstellte Ehdinle. Diejenigen Kinder, die den Lehrern einer 
Untersuchung bedörftig erscheinen, werden auf einem in den Elassm 
tagsvorher zirkulierendoTi Laufzettel notiert. 

Der Schularzt besucht zunächst diese Klassen während des Unter- 
jfichtes, sieht sich die betreffenden Kinder au und giebt dem Lehrer 
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schon in der Kla-ssc die <,'pwnnschte Ausktinft ilbor die Natur, Anst«'ckungs- 
gefahr etc. der beobachteten Erkrankung; erscheint dabei aber eine ge- 
nauere Untersuchung erforderlich, Prüfung der Hör- oder Behschäxfe etc., 
80 geschieht dies in dem reservierten Zimmer. 

Bei dieaem Klassenbesnch hat der Arst Gelegenheit, die Haltung 
der Kinder heim Lesen und Schreihen zu kontrollieren, er kann die 
Gröfsenverhältnisse der Kinder zu ihren Subsellien prüfen, bestimmt 
Änderungen der Sitzpliltze etc. Diese Besuche dienen auch 7.\xr Kontrolle 
über die Zustände und Handhabung der Heizungs-, Beieuchtungs- und 
Yentilationsvorrichtungen. 

Dab hierbei jedesmal die unter „ftntlieher Kontrolle" stehenden be« 
sonders scbwächlidkm Kinder durch den Arst inapixiert werden, ist 
selbstverständlich. 

Nach unserer D.-O. soll jede Klasse mindestens zweimal im Semester 
besucht werden., rechnen Sie dazu noch zwei weitere gelegentlich er- 
forderliche Besuche, so wird der Unterricht an etwa 4 Tagen eine kurze 
Störung von je 10- — 15 Hinuten erleiden; Sie haben voihin g^ört, dafs 
TOm pädagogischer Seite keine begrflndeten Bedenken oder Klagen da- 
gegen erhoben werden. 

M. H.! Wenn es leicht begreiflich und erklärlich war, dafs uns an- 
fangs alle möglichen hannlosen Sachen, • vorübergehende Unpäfslich- 
keiten etc. gemeldet wurden, und wenn auch jetzt noch bei der Frage eines 
Lehrers: „morgen kommt der Herr Doktor, hat einer was su klagen??** 
schon des Zeitvertreibs halber eine ganze Anzahl Kinder mit allen mOg- 
liehen und unmöglichen Klagen sich zur Untersuchung meldet, — so 
kann ich doch konstatieren, dafs hierin eine Änderung zum Bessern ein- 
getreten ist. Die Lehrer haben allmählig gelernt, die Aufgaben des 
Schularztes auch in diesem Teil seiner Thätigkeit richtig zu erfassen; es 
ist ja nicht so leicht, einem Laien auseinandemisetsen, welche Er- 
krankungen dem Schularzte vorzuführen sind! 

Da hier, wie überall in Deutschland, eine ärztlichf; Behandlung der 
Schulkinder dem })etreffenden Schularzte nicht zusteht, so beschränken 
w^ir uns, wie oben schon erwähnt, darauf, erforderlichen Falls den Eltern 
die sogenannten „Mitteilungen" zustellen zu lassen. 

Uber den Erfolg dieser „Mifeteilungen** lauten die Berichte nodi nicht 
Tiel erfreulicher! Wenn derselbe auch bei den Erstuntersuchungen im 
ganzen befriedigend genannt werden kann, vermutlieh weil die Mütter 
über ihre 6jährigen Schulrekruten noch ilngstlit-her und besorgter wachen, 
— so ist er bei den älteren Kindern sehr gering. 

Wie ich aus verschiedenen Berichten weiTs, scheint dies so ziemlich 
liberall der Fall zu sein; auf die Qrflnde hierittr nSher einzugehen, dtbrfte 
hier zu weit fOhren. 

ErwUhnen will ich aber den Vorschlag von Thiersch in Leipzig, 
der die Erstuiitcr.suchungen in ricgcnwari der Mütter der Kinder vor- 
zunehmen wünscht und dies aueh probeweise durchgeführt hat, mit 
durchaus zufriedenstellendem Erfolg für Kind — und Arztl Ich fOrcbte, 
dieser Vorschlag wird auf vielfachen Widerstand stolsen. 

Leider noch n cht oft haben wir mitzuwirken bei Bekämpfung der 
L&ttseplage. Wie Urnen das aufliegende Formular zeigt, greifen wir 
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bier direkt 5n die Hchandlunfr ein, indem wir den Eltern Weg und Mittel 
zur wirksamen iiekilmpiung des Ungeziefers angeben. 

Nach unseren letzten Beriehten (die ieh l^der iiocii iildii voliegen 
kann) sdieint wieder ein Bflcksdiritt eingetretm stt seinl Die Zahlen 
zeigen bei den Erstaufnahmen, wie bei den Spredutiinden und Nach- 
nntersüchungen wieder eine Zunahme. 

Wie bekannt, st4'ht uns die Polizeibehörde hierbei thatkrilftig zur 
Seite, indem sie erforderlichen Falles zwangsweise Iteinigung im Hospital 
Toniehmm ViülL 

Eine weitere bygiemiache EinncMang ist dureb die Sdralirrte bier 
getnrffen worden, indem an sämtlichen Sdiulen kleine Verbandkietoi 

angeschafft tmd eine <rröfsere Anzahl Lehrer und T^ohrerinnen in einem 
ßaniariti'rkurs in der ersten sachgf'niilfsen Hiltrl* istung unterrichtet wurden, 

In allen Schulen und fast in jedem Semester hat sich diese Ein- 
iicht\mg des Öfteren aehon bewftbrt 

Erwähnen mufs ich hier auch die Anschaffung von gröfseren Des* 
infektionskasten für Schwefelkohlenstoff zur eventuellen Desinfektion TOn 
WSsche, Kopftüchern — und der Schulutensilien! 

Wenn ich noch hinzufüge, dafs wir nach unserer Dienstordnung auf 
Antrag des Schulleiters auch einzelne Kinder in ihrer Wohnung zu 
untersuchen haben, um festzustellra, ob andauernde SchnlTersKumnisse 
gerechtfertigt sind, — falls kein anderweitiges Urztliches Zeugnis bei- 
gebracht wird; dafs wir femer gemeinsame kollegiale Besprechungen, 
eventuell unter Zuziehung des Krci.sphysiku.s . ablialten, dafs wir geeig- 
neten Falles in den Lehrerversammlungeu Vorträge über Schulhygiene 
halten, — dafs es lu unsoren Obliegeoheiten gdiört, am Sdhlusse des 
Schuljahres schriftlichen Bericht zu erstatten, — so dtbrfte. hiermit der 
ArztUche Teil unst'rer Thiitigkeit erschöpft sein. 

Vergessen darf ich daliei nicht der Teilnahrae eines Schularztes mit 
Stiiumberechtigung an den Sitzungen der st iUl tischen Schuldeputation, 
sowie der im Auftrage der letzteren übernommenen Verpflichtung zur 
Begutachtung des Gesundhatszustandes neu anzustellender Lehrer und 
Lehrerinnen und event. l&ngerer Urlaubsgesuche und Pensionierungen. 

M. IL! Mit dem zweiten Hauptteil unserer Thiitigkeit, mit der 
hygienischen Überwachung der zur Schule gehörenden Iläuralichkeiten 
und Einrichtungen, kann ich mich kurz fassen, da Sie durch den dritten 
Referenten, Herrn Baurat Genzmer, über unsere Einrichtungen, über 
die Frinzipien und Art der praktischen Ausführungen in hygienisch- 
technischer Hinsicht nachher belehrt werden. 

Ich habe oben schon kurz erwälhnt, dafs ^vir während unserer 
Sprechstunden, d. h. bei dfn Klassen besuchten auf die Wirksamkeit und 
richtige Handhabung von Heizung, Beleuchtung, Ventilation und Rein- 
lichkeit SU achten haben; dabei giebt es immer ab und zu Gelegenheit 
zu Ausstellungen und YOTbessenmgen. 

Nach % 6 unserer D.-O. haben wir aber auch mindestens iweimal 
im Jahre eine gröfsere Revision des gesamten Scbulgebiiiules vorzuneh- 
men; aiifseriliTii beteiligen wir uns an der von ciiicr Magistratskommission 
unter Leitung des städtischen Bauamtes einmal jührlich abzuhaltenden 
JßesamtrevlBipn, besflglich gröDserw, baulicher Ver&nderungen. 
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Unsere Ausstellungen und Wünsche in bautechnischen Angelegen- 
heiten achreiben wir in ein in der Schule aufliegendes „Hygienebuch** 
mn, von wo sie durdi den.Bektor der sustftndigen Baubehörde weiter 
gemeldet werden. 

Da durch sofortige mündliche Bücksprache und Meinungsaustausch 
Tielea sich.xaBeher erledigen Ittfst als durdi lange umatihidliehe Bedefate 
und den Inatanzenweg durch die Bureaus, so müssen wir die Forderung 
Esmarchs, dafs diese hygienischen Bevisionen mit dem Baubeamten 
gemeinsam vorzunehmen sind, als durchaus berechtigt anerkennen. 

Eine Mitwirkung, d. h. ein Recht zur hygienischen Kontrolle des 
Unterrichts selbst steht uns hier nicht zu; dals wir aber die allseits 
erhobene Forderung nach eine^ aohdien Srsflichen Kontrolle »ebenfkUa ÜQr 
berechtigt halten und aie unteratOtaen, sei nur nebenbei bemerkt. 

Trotz der vorgerückten Zeit gestatten Sie mir noch ein Wort über 
iinsoro dienstliche Stellung der Schule, den städtischen und staatlichen 
Behörden gegenüber. § 7 der D.-O. sagt, dafs wir „kein Hecht haben 
zu selbständigen Anweisungen an Schulleiter,, Lehrer, Pedellen und 
sonstige Sdiulbedienatete". 

' / K. H.I Daa Uingt schUrfer als ea in Wirklidikeit ist. Wenn wir 
xmsere Anweisungen in die Form eines guten Rates, eines Vorschlages 
kleiden, so ist man UQS ateta in der bereitwilligat^ Weise entgegen- 
gekommen. 

Begründete Beschwerden sind in dieser Hinsicht meines Wiaaena 
meht Torgekommen; ein im Toijlihrigen Berichte auagesprocfaener Tadel 

gegen die Lehrer einer hiesigeii Schule wegen Agitation gegen das 
Schulbad beruhte gröfstenteils auf irrtümlichen Zahlenangaben und war 
demnach in seiner Schärfe nicht berechtigt, — was ich auch an dieaer 
Stelle anerkennen mufs. 

Im Gegenteil muls ich hier hervorheben, wie sehr wir Sdiulftrxte 
faat in jedem Zweige unserer Thfttigkeit auf die aachgemSfae Mitwirkung 
und Unterstüt/Amg durch die Lehrer angewieiaeh aind. Eine heaiere 
Schulung in Hygiene auf den Lehrerbildungaanatalten ^vird der geaamten 
Schulhygiene nur Vorteil brin^'en! 

Eine Zwischenbehörde zwischen Schularzt und dem Magistrat bil- 
dete die bis jetzt hier bestehende „Schulhygienekommission", be- 
atehend aua 2 Mitgliedern de« Magistrats, 2 Stadtverordneten, dem 
atlldtischen SchuBnapektor und einem Schularzte, deren Sitzungen aber 
auch der Hegierungsmedizinalrat, der Kreisphysikus ' und erforderlichen 
Falles sämtliche Schulflrzte beiwohnten. 

Sie prüft die schulärztlichen Angelegenheiten, Antrüge, Vorschlüge etc. 
und übermittelt sie dem Magistrat, bezw. besorgt deren Ausführung^ mit 
ider Einaetsong d«r neuen „Geaundheitskommiasionen" werden wohl auch 
idieae achnlhygiemschen Aufgaben a\if sie übergehen. 

Ob es sich empfiehlt, unserer Stellung einen definitiven amtlichen 
Charakter zuzulegen, njöehte ich hier nicht weiter ausführen ; betf)nen 
will ich nur, dals wir bei dt-n polizeilichen wie Regieruugs- Behörden 
nicht nur wohlwollendes Entgegenkommen, sondern auch wirksame Unter- 
atfltsong gefiiaden haben. - 

Daa kollegiale Yerhiltnia' unter dm Schnlftnten beruht . auf dem 
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Frinsip der Gleiehberechtigung, wenn andi eine gewiase Unterordnung 
unter eine Leitung pcfordt^rt wwrden mufs. Dafs hierau nicht das amt- 
liche Kommaudo eines Kreisarztes nötig ist, dafs vielmehr jedem Schul- 
arzte Gelegenheit zu freier, seibstUudiger Initiative gegeben werden mufs 
— diese Fordening unseres vevehrten Yorsatieiiden im L Hefte der 
„Gesunden Jagend" wird jeder nur untersohreiben können. 

M. II.! Ich bin am Schlüsse! Ich habe versucht, Ihnen ein Bild 
unserer schullirztlichen Thfttitrkeit zu geben; möge es mir gelungen sein, 
imd mögen Sie die Überzeugung gewonnen haben, dafs auch die Wies- 
badener Schulärzte die hohe Aufgabe einer rationellen Schulgesundheits- 
pflege erkannt haben und bestrebt sind, nadh ihrem besten Wissen und 
Kflnnen an deren SrflUlung mitsuarbeiten! 

Als dritter Referent erj^ritt' Herr Baurat Genznier-VViesbaden 
als Schultechniker und Schull)aumei8ter das Wort zu foltrendena 
Vortrag (im Saal sind Grundrisse und andere Zeichnungen einiger 
Wiesbadener Sdiulen aiistrestelltj: 

Im Anschlufs an die Ausführungen meiner verehrten Von'ednpr, des 
Ilemi Stadtschulinsj)ekior,s Rink«'l und <les Hemi Stadtschularztes 
Dr. Cuntz, fiUIt mir die Aufgabe zu, die hygieuischeu Emrichtuugen 
der Wiesbadener stttdtisehen Schulen in baulicher Beiiehung au schildnn. 

Den Bestrebungen in Bezug auf gesundheitlidi gut eingerichtete 
Scbulhäuser ist namentlich in neuerer Zeit erhöhte Aufmerksamkeit zu- 
gewendet worden. Es fischeint deshalb vort^iilhaft und im Intpresse der 
Kürze der mir zugeuiesstiuen Zeit notwendig, dafs ich mich ledig lu h auf 
die Mitteilung der betreffenden Verhältnisse einiger neuerer Schulgebüude 
beschränke. 

Ich habe drei von mir erbaute Bchnlgeblude hemusgegriffiBn: 

1) die Blücherschule, 

2) die höhere Mädchenschule und 
Ii) die Gutenbergschuie. 

Die erstgenannte, eine 24-kla8ssige Volkasehule, wurde in den 
Jahren 1896/1»7 erbaut Die hOhere ICHdehenschule, die ieh als Beispiel 
einer höheren Schule vorführen möchte, ist in den Jahren 1898/1900 
erbaut wordfu. Die Gutenbergschuie ist eine doppelte IG-klassigo Volks- 
schule, von der die zunächst nur zu errichtende Hälfte sich noch in der 
Ausfühi-uug befindet. 

Die hier ausgestellten PUne geben die wesentliehsten ftr uns in 
Betracht kommenden (JebSudeteile; an der Hand dieser HSne werde ich 
mir gestatten, auf die Einzelheiten einzugehen. 

Als erste Forderung in gesundheitlicher Beziobung kommt die Lage 
des Schulhauses zur Himmelsrichtung in Frage. Die Ansichten über 
die vorteilhafteste Lage, d. h. die Richtung der Fensterseite der Klassen- 
rftume, gehen noch Tiel&oh auseinandw. Viele beroraug e n Kordlage für 
die Schnlximmer wegen der Kflhle im Sommer und des gleichmäfsigen 
Lichtes; andere wollen die gesundheitfJirdernden Strahlen der Sonne 
nicht entbehren. Für Räume, bei denen es auf gute gleichmäfsige 
Belichtung ankommt, wie z. B. bei Zeichensälen, mufs die Nordlage 
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alfl- bosfce und allem riebtige anerkannt werden. Der wenigen heifsen 
Sommertage wegen, die meistens in die Sommerferien fallen, möchte 
ich im übrigen aber die wohlthuenden Eigenschaften der Sonne nicht 
.miüsen. Die volle Süd- und namentlich die Südwestlage, letztere wegen 
des iittea. Standes der heifsen Nachmittagsonnef sind mögliclist zu ver^ 
mmden. In den msistMi lUlen wird abor hierbei nicht der freie Wille 
allein mafsgebead sein können, sondern die Lage und Gestalt des ver- 
fügbare n Pia t '/HS werden Beschränkungen auferlegen. 

Für die Blüehorschul e ist eine Lage gew&hlt worden, bei der 
die bei weitem gröfste Zahl der Klassen nach Osten und nur eiiiii^o nach 
Westen gerichtet sind. Bei der Guten bergschule liegen einige Klassen 
naeht Binden, die grOihte Zahl nadi Osten und einige nadh * Sflden. 
Für diese an der Peripherie der Stadt auf freien unbesehribiltten 
Grundstücken errichteten SehulhAuser konnte Gestalt des GehSudes und 
Lage der RSume beliebig gewühlt worden, während die iu der Stadt- 
mitte, am Schlofsplatz, erbaute höhere Mädchenschule sich den bereits 
vorhandenen Verhältnissen anpassen und einfügen mufste. Trotzdem ist 
es andi hier gelungen, die größte Zahl ist S^hulrftume nach Kordost 
und Sftdostf einige nach der immerhin noch guten Lage Nordwest au 
richten, wahrend nur wenige nach der nicht günstigen Stldwestseite ge- 
richtet angelegt werden mufsten. 

Die (irol'.se der Schulräunie richtet sich nach der Anzahl der in 
emer Klasse zu vereinigenden Schüler nnd nach dem für jeden Schüler 
erfiirderlichen Fischen- beaw. Rauminhalt. PSdagogische GrOade und 
Btlokncht auf entsprechende Luftemeuerung haben dassu geftthrt, die 
Klasse in Volksschulen in der Regel mit nicht mehr wie etwa 
,60 Schülern, in hfiheren Schulen und zwar in Unterklassen mit nicht 
mehr wie 50, in Mittelklassen mit nicbt mehr wie 40, in Oberklassen 
mit nicht mehr wie 30 Schülern zu besetzen. Rechnet mau, wie es 
ftbUch Ist, für jeden Schiller 1,0 bis 1,2 qm, so ergiebt sich hieraus die 
Gröfse der Zinunerfläche. Bei einer durchschnittlichen Zimmerhöhe Yon 
etwa 4 bis 4,5 lu ist für jeden Schiller ein Luftraum von etwa 4 bis 
4,5 cbm vorhanden. 

In unseren Volks-SchulgebJluden, deren Klassen, für CO Schüler be- 
rechnet, im Üui'chschniit mit 5G Jvinderu besetzt sind, verfügen wir bei 
einem Fllloheninhalt yon etwa 60 qm und einer durd^sdmittiichmi Höhe 
?on 4 bis ' 4,5 m über den angegebenen Kubikraum Luft f&r jeden 
Schiller. 

Die Schulhöfe, die dazu dienen, den Kindern während der Zwischen- 
pausen (Jelegenheit zu geben, sieh in frischer Luft zu bewegen, müssen 
durch Baumptlauzuug beschattet, möglichst staubfrei und so bemessen 
sein, daAi die Gesamtzahl der in der betr. Schule yorhandenen Kindor 
sich gleichsutig dort tummeln kann. Verordnungen geben 3,5 bis 3 qm 
FlBchenraimi für jeden Schüler an. 

Bei der Blücherschule, die 1344 Schüler fafst, sind für 744 der- 

' 2339 

selben 2339 qm abgeschlossener Hofiaum, also = 3,14 qm fOr einen 

Schfller y(»handen; die übrigMi 600 Schiller bewegen sich auf dem freien 
BlQcherplats. Bei der Gutenbergsdiule ist fOr 960 Schüler ein mehrere 
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1000 qra grofser Platz vorhanden, über dessen Abfriedigung Beschlüsse 
noch nicht gefafst sind. Mit weniger hat sich die höhere Mädchen- 
schule in Rücksicht auf die bereits erwähnten Verhältnisse des Bauplatzes 
abfinden müssen. Fllr etwa 650 Schfilerinnen sind 1120 qm, also 
etwa 1,7 qm für jede'SchlÜeriii, verfllgbar. Bei. iZnnabme der Sddllenalil 
Icann ein Teil des Schlofsplaties zur Benutzung herangezogen werden. 

Be'i der Grüfst'nbomessung der Schulzimmor ist bereits erwähnt 
worden, dafs für jeden Schüler etwa 4 cbm Rauminhalt vorhanden sein 
sollte. Dieser Luftraum genügt, um jedem Schüler, die für ihn er- 
forderliche Luftmenge withrend einer Stunde zu gewähren, nach deren 
Terlauf durdi öffiioi der Thfiren imd Fenster eine yOllige Emenentnif 
ddr Luft des Klassenraunies angenommen werden kann. 

Der Grad der Luftverderbnis ist bis jetzt noch nicht wissenschaft- 
lich festgestellt worden. Es fehlt für die Theorie der „Selbstgifte", die 
sich aus den menschlichen Ausscheidungen und Ausdünstungen entwickeln, 
noch an festen Ghnindlagen. Man begnügt sich deshalb, die Verunreinigung 
der Luft nach dem VerlüÜtnis dar Behnischung yon Eohlens&iire su be- 
urteilen. Nach Pettenkofer soll diese Beimischung 0,8 nicht über- 
steigen, wobei 0,4 als natürliche Beimischung vorausgesetzt ist. Die 
Ausatmung von Kohlensäure nimmt mit dem Alter der Menschen erheb- 
lich zu; ein 10 jähriges Kind bedarf nach Pettenkofer stündlich einer 
Luffanenge von 17,1 olon mtd ein 16jShrige9 einer solchen von 29 cbm. 
Unter Zugrundelegung der oben entwickelten BawnmaTse muls abo eina 
mehrfache Erneuerung der Luft des Schulammeirs in jeder Stunde er- 
folgen. Man ist jedoch nicht so weit gegangen, wie sich theoretisch 
nach der Pettenkofer'schen Regel ergiebt, sondern hat sich mit einem 
etwa dreimaligen stündlichen Luftwechsel begnügt. Hiernach werden in^ 
den weitaus mefstoi FlUen die tftn«tiihhim Belfiftungseinrichtungen an-; 
gelegt und man darf wohl annehmoi, dad eine weitergehende Luft^ 
emeuerung thatsächlioh infolge der Luftdurchlässigkeit von Wänden, 
Fenstern und Thüren vor sich uelit. Bei nicht zu kaltem Wetter wird 
man wohl auch stets Teile der Fenster etwas offen halten. Hierzu em- 
pfiehlt sich der um seine untere wagerechte Kante drehbare ÜberlichtflügeL 

Aneh bei unaeven Schulen ist mit diesen Verhältnissen gerechnet 
und es sind die.ümncihtungea hiernach getroffen worden. 

Betreffs der Versorgung der Untemchtsraume mit Licht beziehe ich 
mich zunächst auf das bezüglich der Stellung des Schulhauses zur 
Himmelsrichtung Ausgetuhrtf. Das Tageslicht soll dem Schulzimmer stets 
nur von einer Seite zugeführt werden. Die Fenster sind hoch hinauf, 
bis unter die De<^ m fllhrem. Um den dar Fensterwand am fernsten 
Sitienden ein gutes Lieht su. geben, wird die Breite (oder Tiefe) des 
Raumes im wesentlichen von seiner Höhe abhängig gemacht werden müssen.. 
Man kommt bei der schon früher erwähnten Höhe der Räume von 
4 bis 4,5 ni und einem Lichteinfallwinkel von 30^ auf eine Tiefe von 
6,6 bis 7,5 m. Es empfiehlt sich, die Fensterbrüstuugeu etwa 1 bis 1,2 m 
hoch anzulegen, um nickt zu grofse FoisteihShsa m erhalten und den 
Kindern in sitzender Stellung den Ausblick auf die StraTse zu hindwa; 
Im allgemeinen gilt die Begel, da& die FmsterflSohe Vö Grundfläche 
des Unterriditsraumes betragen solL 
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Fflr die Versorgnng mit Lnft uiid Licht eines SeliulgebKndes iet die 
Anordnung der Gänge, die zu den Schulräumen fOhren, von weemtliclier 

Bedeutung. Der heidorseitig mit Schulklassen belegte Gang ist weniger 
vorteilhaft wie der mit einer Seite an der Aiifsenwand liegende. Diese 
letztere Anordnung führt aber zu grolserer Ausdehnung des Öchuihauses 
und damit zu gröfsereu Kosten. 

Wir haben deshalb neuerdings hier auf eine swisdiMi beiden An- 
ordnungen venuittelnde Lösung Bedacht genommen. Bei der Blücher- 
schule ist der Korridor ntir an beiden Enden, wo er infolge des Fensters 
auf der Kopfseite put belenchtet ist, l)eiderseitig mit Schnlklassen belegt. 
Bei der höhereu Mädchenschule ist der eine Flügel in gleicher Weise 
ausgebildet, während der andere in Rücksicht auf llaumerspamis beider- 
seitig mit Sehulammem belegt wurde. Bei der weniger ausgedehnten 
Gutenbergschule befinden sich die Schulräume ausschliefslich auf einer 
Seite, während — wie im mittleren Teile der Blücherschule — auf der 
anderen Seite des Korridors die Kleiderablagen, Treppenhäuser und Be- 
dürfnisanstalten liegen. 

Hier möchte ich einschalten, dafs die Ablagen für die Überkleider 
außerhalb der ünterriditsrftume angeordnet sind. Audi in den Slteren 
Schulgebäuden sind die Einrichtungen dafOr, die Hut- und Mantelhaken, 
nachträglich auf die Korridore verlegt worden. Nichts macht die Luft 
iu geschlcssenen Räumen rascher nngeniefsbar, wie die A«M.tninlMwg yon 
Kleidern, namentlich wenn diese durchnäfst sind. 

Für die künstliche Erwärmung der Schulräume kommt neuer- 
dings fast ausschließlich Sammelheizung in Frage. Unter den vielen 
Systemen dieser Heizart hat sich die NiederdruckdampfheiBung wohl das 
gröfste Feld erobert. An Annehmlichkeit wird sie zwar von der Warm- 
wasserheizung übertroffen, diese ist aber sehr teuer. Auch die rrashelzung 
hat viele Vorzüge. Wir sind aber hier über einige kleinere Versuche mit 
letsterer noch nicht hinausgekommen. 

In den Gebftnden, deren Einriehtungen ich Ihnen TorfOfare, ist Nieder- 
druekdampfheiznng angewendet worden bezw. wird dieselbe (in der Guten- 
bergschule) angewendet werden. Die Bedienung der in den Klassen- 
rilnmen aufgestellten ITeizkörper erfolL't von aufsen, d h. von den Korri- 
doren aus Zu diesem Zwecke hetindet sich, in der Kegel neben der 
Klassenthür, ein vom Korridor sichtbares Thermometer. Der die Heizung 
bedienende Mann hat. sich auf Bundgängen durdi das Haus von der 
Wärme in den ünterriehtsräumen zu überzeugen und sodann nach Be- 
darf durch Stellung der Ventile an den Heizkörpern, was ebenfitUs von 
anfsen möglich ist, dem betr. Baum mehr oder weniger Dampf — also 
Wärme — zuzuleiten. 

Jedem Heizkörper wird frische Luft, die von aufsen entnommen 
wird, mittelst EanlUen sugefOhrt imd swar, wie erwtthnt, in dein MaCse, 
dab eine dreimalige Luftemeuenmg stftndlich erfiolgi Diese frische Luft 
erwärmt sich am Heizkörper und kommt dann erst in den Sohulsaal. 
In Verbindung mit den Abluftkaniilen. die wir bei unseren Bauten im 
Dachboden endigen lassen, sehen Öie hierin zugleich die Einrichtungen 
für die bereits erwähnte Luftemeuerung in den Schulsälen. 

Wenden wir uns nun su den übrigen Einaeleinrichtangen der Schul- 
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klasse, so sei zunächst auf die Lage der Thflr hingewiesen. Sie soll fOr 

Lehrt r iiml Schüler „im Gesicht" liegen. Hieraus ergiebt sioh ihre Lage 
gegeuüber dur Feusterwand, einmündend auf den Gang zwischen Jjehier- 
und Schülersitzen. Diese Forderung ist keineswegs zu unterschätzen. 
Henromgende PAdagogen haben mir gesagt, dafs die Schüler in Klassen, 
in denen die Thflr im Rücken der Schüler liegt, viel unanfineikHuner 
sind als solche, wo dies nicht der Fall ist. Erstere seien nervöser und 
insofern ist auch die richtige Lage der Thür, abgesehen von dem 
Nutzen in Bezug aui' leichte Entleerung des iiaumes, eine hygienische 
IfftAregeL 

län groÜMS nnd wiehtigM Kapitel ist . faner die Sdralbankfintge. 

Der Schülersitz soll der Körpergröfse thunlichst angepabt sein. Er 
Soll femer den Schüler möglichst in diejenige Lage bringen, die ihm bei 
sitzender Haltung, insl/esond>'rn auch beim TiHsen und Schreiben, gesund- 
heitlich vorteilhalt ist. Mau hat erkannt, dalls es hierfür zweckmüi'sig 
isfci woin die vordere Tisdürante die yordere Bankkante etwas flbeerdekt 
oder — bei gröfseren Schfilem — beide wenigstens in einer senkreektem 
Eb( ne liegen. Andererseits mufs der Schüler auch aufrecht stehen können. 
Da beides ohne Weiteres unvereinbar ist, hat man die Sitze beweglich 
eingerichtet. Diese Beweglichkeit der Sitze hat ihre grojjse Schattenseiten. 
Ungenügende Dauerhaftigkeit, Störung durch Geräusch eto. sind die im 
Gefolge sieh einsteUenden MftngeL Man ist deshalb sn xweisitiigai @ub- 
Sellien mit unbeweglichem Sitz übergegangen, bei denen die Schüler seit- 
lich heraustreten, .sobald sie aufzustehen haben. 

Auch in unseren Schulen bilden diese zweisitzigen festen Bänke 
jetzt die Begeh 

Die WandtafiBln acSlm tkfiMihwan sein und dtti&n keinen Glans 
haben, nm die Augen der Schüler nicht xa schftdigen. 

Jeder Baum, wenn er mit seinen Fenstern nicht nach Norden ge- 
legen ist, bekommt zu bestimmten Zeiten unmittelbares Sonnenlicht. Dies 
mul's abgehalten werden können. Die vollkommenste Einrichtung hieifür 
ist unstreitig der äul'sere haubenartige Vorhang, die sog. Marquise. 
Sie stellt sich, da sie dem Wind und dem Wetter ausgesetzt ist, aber 
so theuer, dals man von ihrer Anwendung fast überall abgesehen hat 
und sich mit inneren Zugrorhiogen begnügt. Diese sollen im Interesse 
der Augen der Kinder aus einem nicht ganz weifsen, auch nicht zu 
dichten, einfarbigen — nicht gestreiften — dauerhaften Stoflf bestehen. 

BetreÜ's der Lage der Bedürfnisanstalten sei erwähnt, dafs in Orten, 
wo keine Schwammkanalisation voxhanden ist, die Unterbringung der 
ensteren in einem besonderen Gebiludc auf dem Ho£b, das mit dem Schul- 
haus dui ch gedeckte Gänge verhunden ist, als sweckm&fing heseichnet 
werden mufs. 

Wir haben bei unseren neuen Schulgebäuden, da wir über eine gute 
Schwemmkanalisation yerfügen, die Aborte 'in besonderen Anbauten in 
den Geschossen des Schulhauses untergefaradil Die anftnglidL hieraus 

zuweilen erhobenen Bedenken sind geWillWundMi, nachdem die Erfahrung 

gelehrt hat, dafs ^lifsstände nicht entstanden sind. Die erste derartige 
Anlage erhielt die Blücherschule. Der hier gemachte Versuch hat eine 
weitere Ausbildung bei der höheren Mädchenschule und ferner bei der 
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Gutenbergsclrale erfikhren. Bei enterer ist der betreflimde Anbau auf die 
Nordost- Ecke verlegt und durch einen abgeschlossenen Eonidorteil zu 
gSnglich und bei letzterer ist ein offener loggienartiger Vorraum geschaiFen 
worden. Diese Anordn\ingen ffeben volle Gewähr dafür, dafs jede Gefahr, 
sogar die Übertragung beliist igt iiden Geruches in die übrigen Käume des 
Hauses ausgeschlossen ist. Ein Vorteil dieser Lage der Aborte ist aber 
jedenfalls noch darin su erblicken, dafs die an die Lage der Aborte im 
durchwärmten Privathause gewöhnten Kinder vor Erkältungen, die bei der 
Lage der Bedürfnisanstalten aufserhalb des SchulgelAades leicht eintreten, 
geschätzt sind. 

Eine weitere hygienisch bedeutungsvolle Einrichtung sind die Schul- 
brausebäder. Eine einigermafsen eingehende Besprechung derselben würde 
aber allein die Zeit erfordern, die mir beute hier im ganzen zur Ver- 
fügung steht Ldi beschranke mich deshalb darauf mitsuteilen, dafs wir 
nicht nur in den neueren Schulgebäuden solche BSder angelegt haben, 
eingebaut worden sind. Die betreffenden Anordnungen in der Blücher- 
und Gutenberg-Schule sind durch die ausgestellten Pläne veranschaulicht. 

Auch die Piinrichtung von Rilumen für die Verabreichung warmen 
Frühstückes an \inbenuttelte Schüler kann ich nur kurz erwähnen. 

Es erübi-igt nun zum Öchluls noch, ein kurzes Wort auf die l)au- 
lichen Einrichtungen zu verwenden, die dazu dienen, das Schulhaus rein 
zu halten. Li der Beinlichkeit liegt die beste GewBbr fttr gesundheitliche Be- 
schaffenheit der Schulräume. Durch Anwendung zweckmärsiger Konstruktion, 
geeigneter Formen und entsprechender Farbe kann die Reinlichkeit aufser^ 
ordentlich gefordert werden, während unzweckmäfsige Konstruktion, un- 
geeignete Form und Farbe die Reinlichkeit geradezu hindern können. 

Zunächst ist für entsprechende Einrichtungen zum gründlichen 
Beinigen des Schuhwerks beim Eintritt in das Gebäude zu sorgen. 
Die Korridore werden am besten mit mnem steinemen FuTsboden 
sondeni dafo solche nachträglich auch in einer Beihe älterer Schulgebäude 
(Thonplättchen, Terrazzo) oder Linoleum versehen. Die Fufsböden in 
den Schulklassen können ebenfalls mit Linoleum oder aber mit Holz be- 
legt werden. In letzterem Falle sind sie gut im Ölanstrich zu erhalten, 
um Staubausammlung zu hindern. 

In nnsenai Schulen werden die hOUemen Fußboden in den Turn- 
hallen und Kwddoren jedes Jahr, in den Schulklasson alle swei Jahre 
geölt. Mit der Anwendung der staubmindernden öle sind bisher nur 
einige Versuche gemacht worden. 

Die W.lndo werden auf etwa 1,5 m Höbe mit einem dauerhaften 
Zementputz verseben, um sie vor Beschädigung zu schützen. Hierin 
liegt eine hygienische Mafsregel, denn die beschädigten Stellen (Löcher etc ) 
sind die Herde nur Ansammlung von Schmutz und Ungenefer. Diese 
mit Zement geputzten Sookelflttchen werden mit öl&rbe gestrichen, um 
sie leicht reinigen zu können. Weniger empfehlenswert sind die Holz- 
vertäfelungen (Paneele); sie sind teuer und liieten dem Ungeziefer l^nter- 
schlupf. Die Thüileibuugen (ThüruuuahmungeuJ werden zwecknüifsig 
mit Yerblendziegelsteinen bekleidet. In der höheren Mädchenschule haben 
wir glanerte Steine angewendet» Diese Stellen mfissen, da sie T<m den 
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HBmdeii der Kinder am meisten berObrt werden, aucli am leichtesten bu 
reinigen seiu. 

Betreffs der Anwendung architektonischer und der Wahl koustruk- 
tiver Foi-iuen bemerke ich, dafs namentlich in den Unterrichtsrüumen 
Kajitcn imd Protilierungen, die leicht beschädigt werden können und 
schlechter zu reinigen sind, vermieden werden sollen. Beichere Staek- 
▼enderungen eignm sich nicht fDr Schulen, emiifehlenswert ersdieint 
vielmehr eine farbige Dekoration, soweit Dekoration Oberhaupt aniu- 
wenden ist. ' 

Die Schulsäle und uanieutlich auch die Aborte sind mit hellen 
Farben anzustreichen, um ersteus das Licht, die Helligkeit, des Eaumes 
nicht zu beeinträchtigen, namentlich aber auch die grfindÜdie Beinigun^ 
kontroBeren su kOnnoi. Die Anwendung dnnklor Varben mit der Bei- 
gründung, sie schmutzen nicht so, ist verwerflich, denn thatsttchlic^ 
schmutzen sie gerade so wie helle, man sieht den Schmutz nur nicht 
und gerade hierin liegt eine Gefahr, die vermieden werden raiifs. 

Aus diesen kui'zen Mitteilungen geht wohl hervor, daXs auch der 
Bauteohmk ein nicht unwesentlicher an den Aufgaben der Sdiulhygiene 
zufällt. Dem Techniker obliegt es, die fOr die Jugenderziehung erforderHchen 
Gebäude zu errichten, aber dies soll stets nur im engsten EiuveiTiehmen 
mit dem Lehrer unter Berücksichtigung der Erfahrungen desselben ge- 
schehen. Techniker und Lehrer können aber wiederum den Hat des 
Arztes nicht entbehren. Des letzteren Sache ist es, zu beobachten und 
na4iihzuforsGh«n, ob die gefaroffonen BinriciitQngen der kikperliohffii und 
geistigen Entwiokelung des Sondee nicht 8(^ftdlich sind. Seinen auf 
diese Beobachtung gestfttsten V<n8chlftgen und Anregungen wird zu folgen 
sein. Um es kurz zusammenzufassen, erachte ich in jedem Falle ein ver- 
ständiges Zusamnieiiwirkeu zwischen dem Schulmaun, dem Arzt und dem 
Techniker für notwendig, um Öchuihüuser und deren Einrichtung in 
einer dar Anschauung unserer Zeit entsprechenden Wose hsnustellen im 
Interesse einer „gesunden Jugend**. 

Zum Schlnls seiner Ansillhnuigen ladet Herr Bamneister 
Genzmer, unter HinweiB auf das Programm, die Teilnehmer der Yer- 
sammlang zu einer Besidhtigung der kölieren MadchenBchule und der 
Blüeherschule am Sonnabend Vormittag 10% bezw. lO*/« Uhr ein. 

Bie Yersammluug war den YortriLg«!! mit vielem IhteresBe gefolgt 
und sollte namentlicli am Schlnls derselben den Herren Referenten 
lebhaften Beifall. 

Den Yorsitz hat H«t Professor Dr. Griesbacli wieder über- 
nommen; er riehtet an die Yiarsanmilung folgende Worte: 

Verehrte Anwesende I Wir mflssni uns nun entscheiden, ob wir in 
eine Besprechung der geluiltenen Vorfcrige eintreten oder ob wir sofort 

die unter Punkt 2 der Tagesordnung angemeldeten Vorträge boren 
Avullcn. Icli glaube nicbt, dal's wir heute zu einem erfreulichen Kndziel 
aui Grund der drei Vorträge kommen werden, da ja ein jeder derselben 
SO ftnUront intwessant war und so viele offenstehende Fragen darlegte, 
dafs eine Debatte hierüber zu viel Zeit beaosprndien wflrde.' 
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Die Versaninilun<r stiiiiiiit den vurstehendeii Ausführungen zu 
und verzichtet auf eine Debatte. 

Herr Olierrealschuldirektor Dr. H. Schotten- Hallo liriuirt hier- 
auf den teleixiaphischen T);ink des Herrn (üenei-alkojisuls Freiherrn 
E. von Lade auf AlniirtMnis in (i(Mseiiheini ans AnlaTs seiiu'r Eriieuininf 
zum Ehreumit(;lied des Allt^enieineu Deutschen Vereines für Schul- 
gesundheitspHej^e zur Verlesung. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung, die „Einführung; einer ein- 
heitlichen Schreib- und Druckschrift", eiieiit der Vorsitzende 
Herrn iiektur Müller- Wiesbaden das Wort zu folgendem Vortrag. 

HoehanBehnliche Venammlung! 

„Sprache, schdn und wunderbar. 
Ach, wie klingest du so klar!** 

SO singt Max von Schenkendorf in seiner Begeisterung für den aus dem 

Tnncrvfon t\vr Seele herv'orqnellendpn Klang, der sich ebensowohl /nr 
„Uelden.sprache" wie zum „Liebesworte" zn verkörpern vermag', (lewifs 
sprechen wir es ihm alle aus vollem Herzen nach und ruleu mit 
Bfickert aus: 

„0 Wunder sondfrgbMVlu'n. wie im Laut 
Sich der Gedanke selbst das Haus eebaut! 
Nicht Willkflr schuf das Wort, eonn wOr es hohl« 
Es ist des Geists notwendiges Symbol.** 

Wir könneil auch dem Dichter nicht widersprechen, wenn er fortlUurt: 

„0 zwcitt'H WuiidiT, wie dem Blick die Sclirit't 
Ih'u J^uut vcruinulirlit, der (las Ohr nur txiifti 
Und forsclist du weiter, ist der ßuchstab nur 
Des flüssigen Lautes fente Klangfigur." 

Fassen wir nun aber diese Klanf^fii,Miren ins Atifre, m. a, W., prftfen 
wir das Kleid oder richtiger die Kleider unserer ^ful ter^pracbe, die 
Mannigfaltigkeit der Zeichen für einen Laut, dann will nicht melu- „die 
Liebe übwflie&en in lautem, jubelndem Preise^, dann mOchten wir eher, 
yoll gerechten Zornes, in Glutbuchstabem ein Epigramm schreiben mit 
dem Wunsdie, dafs sie die Luzusnummem jener sonderbaren Livrei ver- 
zehrten. 

Müssen sich doch un-vere sänitlii-hen Schüler, die schwilchsten nicht 
ausgeschlossen, auf der Schulbank 2 oder, wenn man genau zusieht, gar 
8 Alphabete, 200 Buchstaben, einprägen, nimHoh deutsche Scfareibflc^ift 
klein und groJjs, deutsche Druckschrift klein und groCs, lateinische Druck- 
schrift klein und grofs und lateinische Schreibschrift klein und grofs. 
Man stellt an ihre Auffassunj/skraft lunl an ihr Gedächtnis in dieser 
Beziehmig doppelt so hohe AnfordiTungeu als an die Ivinder der andern 
Kulturvölker, die sich sämtlich mit einem Alphabet begnügen. 

Da drängen sich uns denn die Fragen auf: Spielt sich Tielleieht in 
den Köpfen deutscher Kinder der Lemprozefs rasier und leichter ab? 
Oder verfügen sie vielleicht ausnahmsweise über eine solche Ffllle der 
Gedanken, dafs ein Alphabet zur Fassung derselben nicht ausreichte":' 
Wer wollte diese Fragen bejahen V Wer kann einen vemönftigeu Grund 
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für jene (iewühnheit angeben, die längst als unberechtigte. Unsitte ge- 
eeifäelt worden ist? Darf aber die Schule Zeit und Kraft für Nutzloses, 
UberflOssiges eiiuetien? 

Aber, hOre ich einwenden, die Volkssdrale ist ja bisher mit den 

beiden Alphabeten fertig geworden und wird es gewifs auch fernerhin! 

Darauf antwortet der Schulmann: Allerdings sind wir damit snstande 
gekommen, doch fragt mich nur nicht wie! 

Ohne Zweifel trägt die Notwendigkeit, so viele Laiitzeichen einzu- 
prägen, viel dazu bei, dafs auch heute noch der Vorwurf nicht ganz 
« unberechtigt erscheint, den unser Altmeister Pestalozd yor 100 Jahren 
gegen den ersten Schxdunterricht erhob, der sehwere Vorwurf, dafe er 

der jungen Menschenknospe die 5 Sinne ohne IfaTs verenge und beson- 
ders die: allgemeinen Werkzeuge der Anschauung, die Augen, auf die 
Buchstaben und die Bücher so einschränke, dafs sie zu Buchstabenaugen 
und die Kinder selbst zu T^uchstabenmenschen gemacht würden. 

Beseitigen wir die „Doppelwährung" in unserer Schritt, und es fjillt 
dne schwere Versuchung hinweg, die Kleinen von den ersten Schultagen 
an in eine ihnen ToUstibidig fremde Welt su yersetsen und ihnen im 
ewigen Kreislauf vom Schreiben zum Lesen und vom Lesen zum Sdireiben 
die Schule zu verleiden. Wir gewinnen dann mehr als bisher die Z<'i<, 
in genügendem Mafse die bilden aufzunehmen, die das Elternhaus in den 
Kleinen gesponnen hat, und die wir sorgfältig pflegen und weiter ent- 
wickeln müssen, wenn unsere Arbeit eine feste Grundlage gewinnen und 
nicht die Schalbildung als etwas Fremdes neben die Lebensbildung treten 
soll. Wir können dann mehr als bisher mit imsem Kleinen „Ausflüge 
* in die Welt ihrer Heimat" machen und sie veranlassen, sich in munterem 
Spiele zu tummeln und uns in fröhlichem Plaudern ihre Innenwelt zu 
offenbaren. 

Aber nicht blofs auf den Beginn, sondern auch auf den Fortgang 
des Unterrichts übt der Gebrauch zweier Alphabete der Druck- und 
Sohreibscdirift einen sdUtdigenden Einflufs ans. Zur Bndelimg wid Sr^ 

haltimg der notwendigen mechanischen Lese- und besonders der Schreib- 
fertigkeit müssen wir bis in die Oberstufe hinaiif l)esondere Übungs- 
stunvlen ansetzen und erreichen trotzdem kaum, dafs die meisten Kinder 
beim Abgang aus der Schule eine feste, geläufige und regelmälsige Hand 
schreiben. 

Sieht man gmuaat m, so wundert man sich gar nicht über diesen 
geringen, znr angewendeten Zeit und Kraft im Hifsrerhlltnis stdmiden 
Erfolg des Schreibimtemohts. Dit; Ursache liegt darin, dafs wir die 

^«•hiib'r ncitigen. sich an zwei Schriftformen zu gewöhnen, die in ihrem 
ganzen Wesen t^rundverschieden sind, ja sich geradezu widersprechen. 
„Üben wir die deutsche Schrift," so führte Kollege Klämer vor einigen 
Jahren im „Allgem. Schulblatt" ganz richtig ans, „so verlangen wir 
Ecken und Winkel und taddn das Streben der Kinder, die Boidbataben 
oben und \mten abzunmden; solireiben die Schüler dagegen lateinisch, so 
verbieten wir jfMle spitze Form. Auf diese Weise reifsen wir gleichsam 
in der einen Stunde wieder ein, was wir in der vorausgegangenen müh- 
sam aufgebaut hatten. Die Schrift unserer Kinder kann nicht besser 
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werden, so lange sie sich an. zwei so yerscfaiedene Fonnen gewöhnen 

müssen." 

Sodann darf wohl behauptet werden, dafs wir mit der Beschränkung 
auf ein Alphabet einige hundert Stunden fiDr jedes Kind gewinnen 
wüzden, eine höchst kostbare Zeit, die dm übrigen ünterrichte zugute 

käme. Wir könnten dann, um nur einiges anzudeuten, im Lesen und 

Sirhreibpn früher und in ausgedehnterem Mafsc erreichen, dafs mit der 
Fomi auch der Inhalt der Sprache erfafst würde und so Uhland's .Mah- 
nung noch mehr Beherzigunu' fände: 

„Verpflanz auf uns're Jujgend 
Die deutsche Treu und Tugend 
Zugleich mit deutschem Wort!'' 

Wir kämen dann, zumal wenn auch auf anderen (Jehieten eine 
wi'ise Uesi'hrätikimg auf das wirklieh Xotwenditfe uml BiMeiid»' eintriit^^ 
ujid wir eudiic'h zu einer Vereiniuchuug unserer Orthugraphio gelaugten, 
aus dem die Nerven zerrüttenden Hasten in der Einprägung dies Untncr 
richtsstoffes heraus. Eine ruhigere Vertiefting der SchtUer in den Unter- 
richtsstoff, eine bessere Assimilation seines geistigsn Gehaltes wUre er- 
möglicht, und hiermit erreichten wir zugleich eine intensivere Stärkung 
der kindlichen ( Teisteskräfte, wie wir andererseits auch die gewonnenen 
Vorstellungen, Anschauungen und Begrift'e mit haltbareren Tinten dem 
Geistesleben der Soihfilw einschrieben. 

Vergegenwärtigen wir uns endlich noch, d&fs die in ewiger Ent- 
wicklung begriffene Grofsmacht Leben und die gewaltigen l'ortschriite in 
allen Zweigen der Wissenschaft stets neue und erhöhte Anforderungen 
an die Schule st'-lh ii, diiiin tritt uns wohl auch klar vors Auge, wie es 
unsere heilige micht ist, auf jeden Luxus iu der Schule zu verzichten 
und uns also auf ein Alphabet zu heschrSnken. 

Damit stehen wir vor der Frage: Für welches Alphahet sollen wir 
uns entscheiden, für Fraktur oder Ajntiqua, die sogenannte deutsche oder 
die lateinische Schrift ? 

Ich clenke, wenn irgendwo so kann hier die Wahl kerne Qual be- 
deuten. Heute, wo wir im Zeichen des Verkehrs stehen, wo ein unab- 
sehbares Netz Ton Eisenschienen, Kabeln und Dampferlinien sidi um den 
Erdball schlingt, wo sich die entferntesten Völker nfther gerfickt sind, 
wo Handel und Verkehr undÜilige Bande zwischen den verschiedenen 
Nationen geknüpft haben, wo also auch die Schrift nicht einem, nein, 
allen Völkern den Schall der Sprache versinnlichen soll. — darf man 
sich bei der Entscheidung iur diese oder jene Schrift nicht von persön- 
lichen BeUehra, nicht von der Macht der Gewohnheit, sondern allein 
▼om praktisdien Bedürfiiis, yon der Frage nach dem, was „yemünftig 
und guf* ist, bestimmen lassen. 

Nun ist Thatsache, dafs die Antirjua Weltschrift geworden ist, dafs 
ihrer sich mehr als 250 Millionen ans.schliefslich l)e<lienen, dafs sie fast 
auf dem ganzen Erdenrund verstanden wird. Hiefse es da nicht eine 
Sdieidewand zwischen den Kulturrölkem und uns auMchten, wenn wir 
sie aufgäbe? 

Könnten wir uns dagegen entschliefsen , auf unsere Eckensohrift zu 
verzichten, so erleichterten wir damit ganz bedeutend das Vordringen 
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deutscher Sprache und Litteratur /,u den anderen Nationen. Zum Be- 
weise dafür, dafs gerade das Fremde und Unverständliche der Fraktur 
80 manchen Ausländer vor dem Erlernen der deutschen Sprache zurück- 
geschreckt hat, möge ein Aunpruch der „I^aily News** dienen. Das Blatt 
sduieh: „Die deutsche Schrift giebt der Versut hung, an der deutschen 
Wissenschaft vorbei zu gehen, eine besondere Stärke. Die Druckbuch- 
staben sind knorrig, verz.Avickt, spitzig und abstofsend. Jeder hat seine 
Familienilhnlichkeit mit irgend einem anderen, und wie viele sind so 
vollgespickt mit kleinen Domen, dafs sie dem Auge wirklich weh thuni 
Daa kleine I a. B. ist so zackig wie die Keule eines SOdsee-Insiilaaers, 
das kleine \ und f kosten dem Ausländer, der deutsdl lernt, inan(;he 
mühselige Reise durchs Wörterbuch. 33 und 5ß führen zu verhängnis- 
vollen Verwechslungen. Natürlich lernt durch beständige IH^ung der 
Fremde seinen Weg ins Alphabet, aber auf Kosten seiner Zeit, seiner 
Augen und wohl auch seiner guten Laune." 

Thatsacbe ist ferner, dals alle unsere Kinder, die fremdspraehliehen 
Unterricht treiben, wohl die Fraktur, nicht aber die Antiqua entbehren 
können. 

Weit-er wei-sen die Mitglieder des Vereins füi- Lateinschrift mit 
vollem Rechte darauf hin, dafs die runden und daher weiten, lichten 
Formen der Antiqua sich durch gröfsere Deutludikeit vor den verschnör^ 
kelten der Fraktur ausseidmen. Daher sehreiben vnr die Namen, auf 
den Adressen und Firmenschildern mit lateinischen Lettern, die wir auch 
aus demselben Grunde auf imseren Mfinsen, Postwertzeichen und auf 
allen geographischen Karten finden. 

Ferner ist noch ajizuführen, dafs ein Meister auf dem Gebiet der 
Schreibkunst, Sönnecken, die gröfsere Schreibflüchtigkeit der Buchstaben 
dar Antiqua bewiesen hat Durch grOndHches Studium mehrerer an- 
erkannter Normalalphabet^ stellte er fest, dafs das Alphabet der Ecken - 
Schrift 107, das der runden Schrift nur ^8 Takte zählt, das Verhältnis 
also wie 11:7 ist. Desgleichen bat man dargethan, dafs die Wegelänge 
der Fraktur die der Antiqua um 3ü ^/^ übersteigt, woraus sich auch für 
erstere ein ganz bedeatraidefl Pins TOn Bbnd- und Augenarbeit ergiebt 
— ein Funkt, der nachher Ton berufenor Seite nSber beleuiditet wräden 
wird. (Nüheres siehe Rolff, Die Doppelwahrung in der Schrift.) 

Wenn ich, rürkidiekend, noch einmal das Augedeutete erwäge, dann 
kann ich nicht anders, ich muf-^ mich rückhaltslos für den ausschliefs- 
lichen Gebrauch der Antiqua aussprechen. 

Angedefats der enfrittmtm, ISngst in weiten Ejraisw anerkannten 
Thatsadien IftCst sich die Frage nieht mehr nnterdrfioken, wie es komme, 
dafs unser deutsches Volk, das doch schon s( it Jahrzelmten eine tTber* 
bürdung seiner Jugend beseufzt, nicht längst zur Einführung einer ein- 
bf'itli(^hcn Schreib- und Druckschrift geschritten ist. Unsere Verwunderung 
darüber wächst noch, wenn wii- hören, dafs bereits vor lü Jahren ein 
Wiesbadener Sdiulmaxm und Sdirifbsteiller, Dr. F^. W. FHUce, im Bunde 
mit Dr. Jul. Lohmeyer in Gassei den Verein f&r Lateinschiift grttndete 
und dafs dessen Bestrebungen schon weiiii: fahre nachher von etwa 
7000 Lehrern aller Kategorien und von mehr als 100 Professoren unter- 
stützt wurden. Wohl sind wir seitdem, wenn auch sehr allmählich, 
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vorwärts gekommen: mit jedem Jahr ist die Zahl der Bflchor und Zeit« 

Schriften, die in Antiqua gedruckt werden, gewachsen. Aber vid. sehr 
viel l»lf'il)t noch zu t}nin, l)is <ler letzte Widerstiuid liesiefrt ist, und wir 
iniisscn deshall) auch feinerliin an Frikke's Wahlspruch festhalten: »Auf 
rechtem Wege — das Ziel im Auge — rastlos vorwärts!" 

Doch nicht nur das Ziel, sondern auch die aus dem Wege zu 
Yftumenden SSndermsse sind sduurf ins Auge zu fjusen. Da ist es denn 
nun auliser der Macht der Gewohnheit — der Mensch Ufst ja bekannt- 

Udi sehr ungern vom Letsten seiner BuDMren und inneren Ilahe — 
namentlich die Befürchtung, mit der sogenannten deutschen Schrift eine 
wesentliche Seite und Stütze unseres Volkstums aufzugehen, die sich 
bisher mit grofser Energie und nicht ohne Erfolg den Bestrebungen liii- 
den Gebraudi der Antiqua entgegengestemmt hat 

Ist diese BefBrcbtung berechtigt? Die Grundlage Ar die Prttfung 
der Frage kann die Kulturgeschichte unseres VoUces geben. Daraus er- 
sehen wir, dafs die erste deutsdie Allgemeinschrift die lateinische war. 
Es konnte dies auch gar nicht anders sein, da ja das deutsche Volk 
Seine Kidtur von den Römern erhielt Es nahm, namentlich hei und 
mit der Einführung des Christentunis, die Antiqvia als Nationalschrift 
an. Alle Sprachdenkmale der althochdeutschen und mittelhochdeutsehen 
Periode bis zum 12. Jahibundert sind rein lateiniscfa geschrieben. 

Als sich aber im IS. Jahrhundertf in Nordfrankreich zuerst, die 
gotasche Baukunst entwickelte, fing man auch an, die bisherige Schrift 
umzugestalten. Sie sollte fernerhin niolit mehr hlofs die Laute versinn- 
litiieii, sondern zugleich auch Ornamente darstellen. Die <lamalii:en 
Schreibmeister, die Mönchm setzten den einfachen, runden Eormen der 
Antiqua oben gotische Köpfchen, unten gotisdie Füfschen an und ver- 
banden die einzelnen Teile der Buchstaben durch kaum sichtbare Haar- 
striche. So entstand, wohlgemerkt durch französische Mönche, lie ge- 
brochene und verschnörkelte Fraktur. Dafs auch die Druckschrift in 
^litleidenschaft gezogen wurde, wird uns nicht befremden, wenn wir be- 
denken, dafs die Schreibraeister die Lettern für die Eormensclmeider her- 
stellten. 

Von Prankreiob aus verbreitete sich die Fraktur Uber Spanien, 

Portugal, Italien, Deutschlaiil . die Niederlande, England, Dänemark, 
Schweden und Norwerren. \Vähren<l aber fast alle anderen Vrilker all- 
mählich wieder zu den einfacheren und praktischeren Formen der .\nti(pia 
zurückkehrten, zögei-t unser Volk noch immer, dies voll und ganz 
zu thun. 

Kein Geringerer als Jakob Grimm hat dargethan, dafs die Eckoi- 
schrift keine nationale Eigentömlidikeit ist, und seine Ausfuhrungen in 

dem bekannten Worte gipfeln lassen: „Es geschieht ohne jeden verm'inf- 
tigen Gnmd, dafs man diese verdorbene Schrift deutsch oder gotisch 

heifst. Man könnte sie mit ^deichen) F»ig brihmiseh nennen." 

Und nun soll gar das Verzichten auf jene versclinöikelten Formen 
der Anticpia unser Volkstum in tiefahr bringen! Wer einmal tiefer in 
die Yergangenheit unserer Nation geblickt hat, dar weifs recht wohl, 
daCs ihrem nach Lmen geriditeten Wesen mit der nrkrftftigen, tiefen 
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GemUtsaiilage gerade alles' Oeikfinstelte und ünnatBrliche^ jedes Leben in 

ÄufserKchkeiten zuwider ist. 

Schneidon wir daher getrost jenen inittelalterlichen Zopf ab! Tjassen 
wir die schwarzen Schrift- und Druckbuchstaben immerhin international 
sein! Sorgen wir aber, jeder an seinem Teile, daiür, dafs sie allezeit 
Zeugnis abzulegen vermögen von deutscbem FleiGM und deutscher Grftnd- 
Hcbkeit, von deutscher Selbslfindigkeit im l)enken, wie von deatscho' 
Gemfltstiefe, dentsoher (SiarakterstSrke und deutsdiem Idesüsmus. 

Als Koneferent führt hierauf Herr Augenarzt Dr. Gerloff- 
Wiesbaden folgendes aus: 

Meine Damen und Herrenl 

Wenn Sie erfahren, dab in irgend einem Lande eine Krankheit 
ausgebrochen ist, die. ohne ansteckend zu sein, die CJcsundheit nnd Er- 
werbsRlhigkeit zahlreicher kräftiger ^renscheu beeinträchtigt und ihnen 
schweren Schaden zufügen kann, so werden Sie von einer einsichtsvollen 
Bsgiemng fordern, dafs sie energisoihe Mailsregeln gegen die Weiter« 
eniwicklung dieser Ejwnkheit treffe. Das rasoheint so selbstverstXndlidi, 
dafs es kaum besonders erwähnt zu werden braucht. Und doch kennen 
wir alle ein solches Land und kennen die Krankheiten, die darin 
herrschen, ganz genau, und trotzdem kostet es immer neue Kämpfe mit 
der Regierung dieses sonderbaren Landes, sie auszurotten. Ich meine 
die Sohnle nnd die versehiedenen , gerade durch sie hervoigerufenen 
Schädigungen des Körpers. Und da möchte ich gleich von vornherein 
meinen Standpunkt wahren. Wir Ärzte, die wir uns um Schulschäden 
kümmern, stofsen nicht allein sehr häufig auf lebhaften Widerstand 
seitens der Schulmänner, sondern wir werden sogar als Feinde der Schule 
hingestellt, während wir doch nichts weiter wollen, als der Schule in 
ihrer vornehmsten Aufgabe helfen, ein körperlieJi und geistig treffliches 
Oeschledit grofsiuziehen. Ißk weib wohl, dafs dieser Wider^^nd in den 
letzten Jahren nachgelassen hat, ja dafs sogar einzelne Pädagogen Mit- 
kämpfer in unseren Keiben geworden sind, aber im grofsen und ganzen 
werden wir noch als unbefugte Eindringlinge im Reiche der Schule be- 
trachtet, die überflüssige Neuerungen bringen. Denn früher ging es ja 
herrlich ohne Schulftrzte, warum nicht auch jebst und in Zukunft? Nun, 
yret die Herrlichkeit der alten Schulen durchgemacht hst, wer an gSnz- 
lich verkehrten SchulhSnken sich krumm g> se>sen, dicht neben einem 
eisernen Ofen gesebmort und bei mangelhafter Beleuchtung seine Augen 
gründlii h verdorben hat, der wird es mit Freude Ijegrüfsen, wenn seineu 
Kindern die geistige Währung unter besseren Bedingungen geboten wiid. 
Der Augenarzt insbesondere wird wänsohen, dafs ^e Nah -Arbeit mög- 
lichst auf das durchaus notwMidige Mab eingeschrünkt werde. Denn es 
ist durch vieltausendfache üntersuchungen nachgewiesen und Ihnen flUen 
bekannt, dafs durch die Nah -Arbeit eine Krankheit des Auges, die 
Kurzsiebtigkeif , in so liedenkiicheni <!rade getVirderl wird, dafs Si ldicfslich 
auf einzelneu (ijmnasien über die Hälfte der Primaner als Brillenträger 
entlassen wurde, also als Augenkranke. Zu heflen ist jädese Erank> 
heit nicht. Es tritt daher an uns die weit vornehmere Angabe bwan, 
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sie zu verhüten. Zur Erreichung dieses Zweckes l)ieten sich uns mehrere 
Wege <iar: Kinraal sollen die Bedingungen, unter denen gearbeitet wird, 
den Antordcrungen der Hygiene entsprechen. Sodann soll der Lehrstofi', 
der bewältigt werden mufs, den SchOlern beigebracht weiden, ohne dafs 
de üure Augen unnOtig anstrengen. Endlich werden wir den Lehrstoff 
selbst daraufhin zu prüfen haben, ob er üljerflüssiges entUUt, und in 
solchran Falle diesen Ballast über Bord werfen. 

Von solchem Ballast halif-n Sie soeben gehört, und wenn auch die 
(rründc, die mein Ilt^rr KriiTetVrent Ihnen mitgeteilt hat, vollkommen 
ausreichen, Sie davon zu überzeugen, dals die sogenannte deutsche 
Sehlift ein Unding ist, so habe idi als Augenarst nodh einige hinsnzu« 
fügen: 

Da die Kurzsichtigkeit, die wir verhüten wollen, nach dem über- 
einstimmenden Urteil aller Augenärzte durch Nah -Arbeit entsteht und 
zunimmt, ist von vornherein jede Verminderung dieser Nah-Arbeit mit 
Freude zu begrüfsen. 

Des weiteten werden wir zu untersuchen haben, ob die Beschäftigung 
mit der sogenannten deutschen Schrift für das Auge besondere BchSd- 
lichkelten aufweist. 

Herr SÖnneoken behauptet, die Antiqua von der Oröl'sc 1 — .'5 könne 
in ca. 143 cra gelesen werden, die gleich grofse deutsche Ihucksibrift 
erst in 11.') cm. Die letztere zwinge also das Auge, sich der Schrift 
um etwa 28 cm zu nähern, und trage auf diese Weise zur Beförderung 
Eunsichtigkeit bei. Bei aller Anerlrannung der sonstigen Verdienste 
des Herrn Sönnecken kann ich seine Ansicht auf Grund eigener Beob- 
achtung nicht teilen. Die deutsche Schrift wird bei gleicher Gröfse ge- 
nau so weit erkannt, wie die lateinische. Wir ])enutzen zur Bestimmung 
der Sehschilrfe Itcidc Schriftarten in gleicher Gnifse, und ich habe nie- 
mals einen Unterscliied des Krkenneus weder für die Ferne noch für 
die Nahe feststellen können. Ich habe diese Versuche an mir selbst und 
anderen für diesen Vortrag noch ganz ausdrücklich wiederholt und kann 
versichern, dafs der Einwand des Herrn Sönnecken hinfällig ist. Es 
handelt sich nur darum, dafs man dem Auge Zeit l&fst zum Erkennen 
der Buchstaben, 

Die Schädlichkeit gerade der Frakturschrift für das Auge beruht 
also auf einem anderen Umstand: Sie ist weniger übersichtlich. 
Man boraucfat mehr Zeit, sie su lesen und su sdireiben, und das ist ein 
ungemein wichtiger Punkt 

Wenn wir Erwachsenen etwas lesen, so überblicken wir da.s ganze 
Wort, ohne uns bei einem Buchstalien auf/uhaltcn. Daher ist Korrektur- 
lesen besonders anstrengend, weil wir dal»ci auf das Fehlen oder die 
Vertauschung einzelner Buchstaben achten müssen. Das Kind liest die 
einzelnen Buchstaben und bildet sich aus diesen erst das Wort, es muTs 
also mit den Augen erst jeden Bachstoben abtasten, und ohne weiteres 
ist klar, dafs seine Arbeit eine viel grt'yfsere und zeitraubendere sein 
wird, je unttbersichtlieher, je verschnörkelter der Buchstabe ist. Sie 
können sich einen Begi-itt" von der Arbeit des Kiiitler- Auges machen, 
wenn Sie auch nur eine einzige Druckseite lesen wollen, die aus groDsen 
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Traktiirbuclistabein liesteht.'*) Sie werden sich dafür bedanken, auf diete 
Weise «n Buch lesen zu sollen, trotzdem Ihnen allen ja diese Buch- 
staben aus dor tli<rlichf>n Lektüre wohlbekannt sind. Aber die Kinder 
werden nicht u< fr;i^'t — die müssen! 

tiie können übrigens diese Unübersichtlichkeit der Buchstaben auch 
kflnstiieh berrorrufen, wenn Sie nftmlich im EiBenbahnsuge wSkrend der 
Fahrt lesen. Sie kfinnen dann beobachten, wleyiel mdtr Zät Sie braaehen, 
eine Süte zu losin, und werden nachher an Ihren eigenen Augen ver- 
spüren, was ('S brüst, uriültersiebtlichc Schrift zu lesen. Sie werden da- 
bei aixr noch eine Beobachtung nuichen: (ianz unwillkürlich, und um 
dem Auge das Abtasten der Buchstaben zu erleichtern, wi'rdeu Sie das 
Buch dem Auge nahem und so Akkommodalaon und EonTergeni an- 
spannen. 

Und nun seiwn Sie sich ein Kiml an, das lesen lernt. Es macht 

die Sache genau ebenso. Wenn es einen Buchstaben nicht gleich weifs, 
nähert es .sein Auge dem Buch, trotzdem es aus der urspriinglichen 
Lese weite ihn gerade so gut erkennen kann. Je unübersichtlicher daher 
die Sohrilb ist, um so mehr wird das Kind hieran veranlaßtt, wn so 
gröfser die Waihrsdieinliohkeit, dals es kurssichtig wird. 

In noch höherem Grade als durch Lesen, wird durch Schreiben der 
Frakturschrift die Entwicklung der Kurzsichtigkeit begünstigt. Der 
Augenarzt Dr. Weher in Darmstadt hat hierüber umfassende Üntt>r- 
suchungeu**) augestellt, deren Resultat die weiteste Verbreitung verdient, 
und i<^ sehHefse ndch daher bei der Betrachtung der Schreibarbeit im 
wesentiiichen Weber's üntersnchungen an. 

Beim Schreihenlemen benutzen die Kiiulor rrcftc und Tafehl, auf 
denen die Orörse der zu schreibenden Buchstaben durch Linien angegeben 
ist. Es mufs also innerhall) dieser Linien Anfangspunkt, Weg und End- 
punkt des Buchstabens von dem Kinde genau überwacht werden. Das 
eigentliche Seh -Objekt ist daher nicht der Buchstabe selbst, auch nicht 
die schreibende Spitse, sondern der Zwischenraum «wischen dieser und 
den vorgezeichneten Linien. Auf diese Weise besteht nicht nur ein 
Fixierakt. sondern es mufs aufserdem auch noch visiert werden. "N^nn 
ist das erst»' Erfordernis brim Visieren, dafs die die beiden Visierpnnktf 
verbindende Linie senkrecht auf dii; Verbindung.slinien beider Augen - 
Zentren &lle. Da nun die Strichelemente unserer deutschen Schrift &st 
sSmflich von links unten nach rechts oben verlaufen, so ndgen die Kinder 
genau wie beim Zirien mit eit i i;i (rewehr die Stim nach rfchts abwärts 
und schauen mit dner Blickerhebung von etwa 30 Grad in der Sichtung 

des Federzuges. 

Zu dieser äufserst gezwungenen Kopfhaltung tritt nun noch 
der weitere Übelstand, dafs die GrOJhe der einielnen Buchstabenstriche 
genau abgemessen weiden mufs. Bei deutsdier Scduift erfiradert dies 
aber ein geradezu punktförmiges Zusammentreffen der Spitse des Bueh- 

*} Solche DruckHciton Htehcn zur Verfügung durch den Referenten. 
•*) Über die Augenunterauchuugeu in den höheren Schulen zu Darmstadt. 
Referat und Ufemonal von Br. Ad. Weber. Dannstadt 1881. Druck von 
H* nrUl (im Buchhandel veigziffien). 
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stabens ndt der Linie, wenn anders die Arbeit löblicli sein solL Und 

dies genaue Erkennen des ])unktförmigt'n Treffens bringt sweifelloB wieder 

eine äufserst schädliche Annäherung dvr Augen. 

Ganz anders verhält sich die Sache mit der lateinischen Schrift: 
Zunächst hat <liese weniger Haarstriche, und die leicht geschweifte Form 
derselben verlangt ebensowenig wie die vorwiegende Bicbtung der Grund- 
striche jene oben erwShnte Neigung des Kopfes. Das ZusammentreffBii 
der leicht abgerundeten Linien mit den vorgozeichneten erfordert bei 
weitem nicht die Fixier- Arbeit der deutschen Sclu'ift und infolgedessen 
ist auch die Haltimg der Kinder beim Schreiben lateinischer äcbrift eine 
ungleich bessere. 

In wie hohem, fast erschöpfendem Grade der Yisierakt die einzelnen 
Funktionen des Anges in Ansinmch nimmt, und wie er alle Sdbttdlioh- 

keiten, welche auf die Ausbildung der Kur/sichtIgkeit hinarbeiten, in 
erhöhtem Grade in sich birgt, erhellt aus folgender Betrachtung: „Die 
Erhellung <les Blickes über die horizontale Visierebene, welche zur Fest- 
Stellung des Auges notwendig ist, verlangt die dauernde Beanspruchung 
von Muskeln, welche für gewöhnlich niur zu ganz vorübergehender Arbeit 
benutzt werden. Und niebt allein den steUunggebenden Muskeln geben 
hierbei Kontraktioiisimpiilse zu, sondern, da eine vollständige Immobili- 
sierung der Augen bezweckt wird, auch allen Antagonisten. Diesem 
Zwecke und dieser Anordnung gemäfs steigt die Energie der Kontraktionen 
auf einen (irad, welcher um ein noch ungekanntes Vielfache diejenigeu 
fDr die gewöhnlichen, orientierenden Augenbewegungen übersteigt. Fro- 
portional der Dauer dieser tetanischen Kontraktionen mufiB aber aneh, 
einem i)bysiologischen Oesetz gemAfe, die Beudntensitftt wachsen und 
sehr bald ihr Maximum erreichen. 

Unter solch mächtigem Zusammenziehen aller äufsercn Au^Tumuskela 
steigt nun der Druck im Tunern des Auges, der ohnedem schou durch 
die Brhebung des Blickes, wie tonometrisch nachgewiesen ist, um mehr 
als das Doppelte erhöht ist, nahezu auf einen Grad, wie man ihn sonst 
nur bei ausgesprochenen &ankheitszuständen findet. Die starke Kon- 
vergenz, welche zur genauen Einhaltung der Linien erfordeilicb ist, 
kompliziert noch die Wirkung <les eVhöhten Druckes und dii^ not wendige 
Folge ist ^ erlängerung der Glaskörperaxe, also Kurzsichtigkeit und 
Störungen der intraocularen Zirkulation, deren reichliche Spuren wir mit 
dem Augenspiegel entdedcen. 

„Diese, die Gesamtftiiil;tiunen des AugeS au.sbeutende Anstrengung, 
welche sich durch unangenehme Spannung im Auge, belästigenden Druck 
in der Augenhöhle, Kopfschmerz u. s. w., die deutlichen Zeichen der 
Übermüdung, ilem Erwachsenen iühlbar macht, wird von dem leichteu 
heiteren Sinn der Kinder nicht hoch angeschlagen, mit dem Schlüsse der 
Stunde vergessen, oder, wenn geklagt, nicht geglaubt, — geschrieben 
mofs doch werden." 

Ich denke, die hier entwickelten Gründe gegen die Frakturschrift 
sollten ausreichend sein, jeden von Tbnen zu ihrem energischen Gegner 
zu machen. Die Mittel und Wege anzugeben, auf denen die AbschaÜung 
dieses Undinges erreicht werden kann, liegt nicht im Bahmen dieser Be- 
trachtung. Es konnte uns nur daran gelegen sein, Sie zu MitkSmpfem 
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AGHTÜMa! 



JEDER EINTRETENDE WIM) DRiygENP IBSUCHT, 
EINEN ZETTEL ABZÜßEldSEN. 



1. ES IST IM INTERESSE UNSERER JUGEND DAHIN ZU 

STREBEN, DASS IX ZUKUNFT IX DER SCHULE XUR 
EIN SCUREIB- UND EIN DRUOKALFUABET GELEHRT 
WERDE. 

2. DIESES KAXX HEUT, WO WIR IM ZEICHEN DES VER- 
KHHHS STEHEX, NUR DAS LATEINISCHE SCHREIR- 
UND DRUCK ALPHABET SELV, DA ES WELTSCHRÜT 
GEVVOKDEX IST UXD IHM DIE EKiENSCHAKTEN DER 
DEUTLICHKEIT UND SCHREIBELÜCHTKjJüjJIT IN BE- 
SONDEREM CRADE ZUKOMMEN. 

3. DIE BEFÜRCHTUNG, DASS WIR MIT DER SOGENANN- 
TEN DEUTSCHEN SCHRIFT EIXE WESENTLICHE SEITE 
UNT) STÜTZE UNSERES VOLKSTUMS AUFCJEBEN, IST 
UM SO WENIGER BEK ECHTIGT, ALS DIESE SCIIRü^T 
NICHTS ANDERES IST, DENN EINE VON FRANZÖSI- 
SCHEN MÖNCHEN VORGENOMMENE BRECHUNG UND 
TERSCHNÖRKELUNG DER RUNDEN FORMEN DER 
ANTIQUA. 

4. JEDE BEFREIUNG UNSERER JUGEND VON ÜBERFLÜS- 
SIGEM LEHRSTOFF IST MIT FREUDE ZU BEGRÜSSEN, 
DA SIE ZUR VERMINDERUNG DER KURZSICHTIGKEIT, 
EINER UNTER ALLEN UMSTÄNDEN ERNSTEN ERKRAN- 
KUNG DER AUGEN, BEITRÄGT. 

5. IN GANZ BESONDEREM GRADE IST LESEN UND SCHREI- 
BEN DER FRAKTUIiSCHRIFT GEEIGNET. KÜRZSICHTIG- 
KEIT HERVORZURUFEN UND ZU VERMEHREN, ELN^E 
EIGENSCHAFT, DIE DER KLAREN LATEINSCHRIFT NICHT 
IN DEMSELBEN MASZE INNEWOHNT. 

6. MAN VERGLER'HE DIE ARBEIT, J)JE DAS LESEN DER 
AUS DURCHWEG WOHLBEKANNTEN BUCHSTABEN 
BESTEin<:NDEX DliUCKSÄTZE BEIDER SEITEN DIESES 
BLATTES ERFORDERT. 
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für die EinfiUinmg der lateuusehen Schrift, der W«ltschrift, zu gewinnen, 
und sollte uns dies gelungen sein, so ist unsere Angabe för heute 

erfüllt. 

Um Ihnen schliefslich selbst einen Mafsstab an die Hand zu geben, 
welche Schrift übersichtlicher ist, habe ich am Eingang zu diesem Saal 
zwei Abreifskalender aufhftngen lassoo. Jeder ti^t die AufiMihiift: 
„Achtung! Jeder Eintretende wird dringend ersucht, von diesem Block 
einen Zettel abzureifsen", und zwar auf beiden Seiten. Auf der einen 
in Fraktur-, auf der anderen in Antiqua-Lettern. Von dem Block, der 
die Aiiti(j[ua-Seite Ihnen zuwandt«, haben 1G2 Eintretende ihren Zettel ab- 
gerissen, von dem, der die Frakturschrift auf der Stirn tioig, 'JO Ein- 
tretMide.*) Damit habMi Sie selbst das Urteil Aber Lesbarkeit und Über- 
sichtlichkeit der beiden Schriften gefällt und mit dieser „Demonstratio 
ad hominem" uns ein weiteres schätz])ares Material für die Zukunft ge- 
liefert, für das ich Ihnen meinen besten Dank ausspreche. 

In der sich anschliefsenden Diskussion erhalt zuerst das Wort 
Herr Landtagsabgeordneter Oberlehrer Wetekamp: 

Ich glaube, man kann dem Vorstand und den beiden Herren Bete- 
renten nur dankbar sein, dab sie eine so wichtige Frage auf die Tages- 
ordnung gestellt haben, denn es ist in der That eine Vergeudung der 

Kraft, die wir durch die Beibehaltung der Frakturschrift l^egehen, so- 
dafs es die allerhöchste Zeit ist, dieselbe abzuschaffen. Ebenso ist der 
zweite Vorschlag der Herren Keterenten freudig zu begrül'sen, das ist 
die Frage einer einfacheren Orthographie. Wenn aber hier eine 
Änderung herbeigeführt werden soll, dann soll man gleich eine für jeder^ 
mann gleich schreibbare Ortfaograplde schaffen, und nidit Terlangmi, dai^ 
die Schüler eine Orthographie schreiben, die — ich kann dnist be- 
haupten — selbst von den Tiehreni nicht einmal geschrieben werden 
kann. L'nd wir haben eine .solche l)ereits. Tausende und Abertausende 
haben sie und schreiben sie bereits: das ist die Orthographie der 
Stenographie, welche 6m weitaus meisten Bedürfnissen genügt; kein 
überflüssiger Buchstabe ist da, mit wenigen kleinen Ausnahmen wird 
alles so geschrieben, wie es ausgesprochen wird. Betreffil der schlechten 
Handschrift bei uns ist gewifs das Schreiben von mehreren 
Alphabeten das weitaus gröfste Hindernis. Wenn auch hierdurch 
hauptsächlich die schlechte Handschrift hervorgerufen wird, so haben 
wir doch noch, ein zweites Hindernis zu überwinden, um su einer schönen 
Handschrift zu gelangen, und das sind die falschen SchOnsohrift- 
formen, wie sie in der Schule gelehrt werden und die man sp&ter bei 
flicfscndom Schreiben nicht anwendet Die 8chr>nschrift, wie sie in der 
Schule gelehrt wird, legt die Rundungen nach oben, die Spitze nach 
unten, bei jeder iliefscuduu Schrift ist es genau umgekehrt, da liegen die 
Spitzen nadi oben und die Bundungen nadi unten. Die taktisdie Furage 
ist nun: Wie kommen wir endlich weiter? Das einzige Hindernis 



*) Diese 90 haben aber duzehans nicht etwa desw^en den Zettel ab- 
gerissMi, weil sie die Aufforderong dazu ans der Aufiwhrift entnahmen. 



Digitized by Google 



TeibaiidL d. IL Jahrawenammtimg d. AUgem. Beotaob. VeniMm ete. 177 



für die Aufhebung der deutschen Schrift war btikauutlich Füt^t 
Bismftrek, der aok «atschieden dagegen wehrtei obwohl in den Unter- 
richts -Verdnignngen der einifllnen Linder bereits Stimmung dafttr 

war, die F^ttkturschrift abnisebaffen. Dieses Uinderiiis besteht jetit 
nirht mehr, nml wir können jet^t eher tUirauf reohiion, Erfol«; zu 
haben. Hierzu gehört aber, (Ulis die tjröfsere OtVeiitliibkeit , un«l be- 
sonders die Volksvertretung, die Sache etwas kräftiger in die Hand 
nimml Nun weUk mma ans doi YeiliaDdlungen, und iwar besonden aut 
den im preulkifldiOT Abgeordnetenhauae beim Etat des Kultosministeriums, 
wie sich da eine ungeheure Masse Stoff zusanimeuhftuft, und wie alles 
darauf hindrUngt, dafs der Etat nur reebtzeitig fertig wird, weshalb auch 
keine Stimmung tnr solche Kinzelbeiten da ist. leb babe selbst die 
Frage schon zweimal angeschnitten, und in dem liause sowohl, als auch 
anfserhalb desselben sehr viel Bei&U gefunden, aber in eine Diskossion 
darttber einzutreten, mangelt es den Leuten an Zeit. Ich halte deshalb 
fttr den einzigen Weg, den wir gehen können, den, uns mit Eingaben 
an die Regieriingen und an die Lamlesvertretungon zu wenden. 
Auf diese Weise würde die Fraire in der Kommission grihidlicli behandelt 
werden und käme dann auch wohl vorbereitet vor das i'lüuuni, hoii'eut- 
lieh geht es dann in diesem Fall ebmso wie in diesem Jahr mit der 
Eingabe betreffend die Absohaffimg der Abgangsprttlungen. 

Der Vorsitsende unterbricht hier die Diskussion und rerliest 
folgende, soeben eingegangene Depesche Br. Excellenz des Oberprfisi- 
deuten der Provinz Hessen^Nassau, Grafen Zedlitz -Trfltzschler; 

Ich nehme die Aufnahme als Ehrenmitglied mit herzlichem Dank 
an und will mieh bemühen, diese Ehrung durch werkäifttige Teilnahme 
an den wichtigen AuJ^ben des Vereins zu verdienen. 

Zedlitz, OberprlBideut, 

Gleichzeitig ist mitzuteilen, dafig die fibrigen zu Ehrenmitgliedem 
erwählten Herren teils mflndlidi, teils schriftlich die Ehrenmitglied- 
schaft angenommen haben. 

Iii der fortgesetzten Diskus.siou erklärt Rektor Zimmeriii aim: 

Unserer Jugend wird gerade in den ersten Jahren zu viel /aigennitet, 
am allermeisten aber im ersten Jahre. Wir muten unsern Kindern zu, zu 
schreiben, wo es ihnen thatsftchlidi noch an Kraft gebricht, den Qriffol 
oder die Feder regulär zu halten und zu fUtfen. Wir muten unsem 

Kindern zu, zu losen, wo sie noch kein Verständnis für di»' Muttersprache 
mitbringen! (Sehr rieblig!) Lehren wir es doch erst die Mutt<'rspra<-be 
richtig verstehen, sii* richtig zu spret'btiil Lehren wir das Kind erst 
Formen üben, mit Zeichnen, Freihandzeichnen; lehren wir es, sich an 
seiner Umgebung zu erfreuen und sie richtig au&ufassen, sei es im 
Zimmer, sei es auf Spaner^^gen, und wenn so dem Kinde säne Sinne 
geöffnet und seine Zunge gelöst ist, dann wollen wir es auch schreiben 
lehren. (Lelibalter Beifall.) Das Schreiben mufs also um ein halbes, 
vielleicht um ein <ranzes Jahr zurückgedrängt werden, wir müssen dan 
Endziel summarisch autiasseu und nicht nach Jahrehpensen abpassen (Sehr 
Oennd« Jngoid I. I^^L 18 



Digitized by Google 



178 Vorbmdl. d. Q. Jahieavewammlmig d. AUgem. Deotscb. Vereinet ete. 



richtig!), so dafs das Kiud am Eude seiner Schulzeit sechs verschiedene 
Alphabete erfofst hat, aber doch nodi keinen geübten Formenslnn hai 
Will der Yerein wixUidie Seholhygiene treibw, iind da« auf diesem 
Gebiete ergftnien, was untere Kommunen in splendider Art schon seit 
Jahren ausüben, müssen wir auch an die Hytpene des Unterrichts (ituk. ii 
und an die innere Methodik. Durch eine glückliche liearheitun^' <ier 
LehrplUue, die leider immer noch als eine göttliche OÖeubaruug 
angesehen werden, obwohl sie doch auch nur Menschen gemacht haben 
(Sehr gut!), würde die Frage bald entschieden sein ohne Antiqua oder 
Fraktur. Jedermann wird sich für die senkrechte, unserer deutschen 
Druckschrift ähnliche Lateinschrift entscheiden, nicht aber für die schwere 
deutsche Schreibschrift. Übergänge müssen aber f»eschaffen werden, da 
die Regierung nicht zugeben wird, auf einmal mit einem kühnen Salto- 
mortale tou der deutschen auf die lateinische Sducift überzugehen. Man 
kann diese alte Bitte nicht auf einmal stttrtsen. 

Professor Vietor-Marburg: 

Das Gefühl, aus dem die Herren Vorredner i^esprocheu haben, teilen 
wir hier alle miteinander. Wie recht haben wir, dais wir uns „All- 
gemeiner Verein für Schulgesundheitspflege'* nennen, und nidit etwa für 
Schul- oder Lehrerhygieue ; der Patient ist die Schule, sie leidetl 
In der Orthographie-Frage mufs von uns etwas geschehen Wir 
müssen Petitionen einreichen und dürfen bei dieser so klar liegenden 
Angelegenheit nicht wieder sagen, sie bleibt bis zum nächsten Jahr. 
Sollte dieser Vorschlag aber doch nicht die Majorität erhalten, dann 
lichte ich an alle einseinen üntenichtsrereine die Bitte: Thun Sie doch 
selbst etwas dafür, dafs es besser wird! Schreiben sie nicht mehr Fraktur, 
sondern Latein I Ich selbst thue das seit dreifsig Jahren und jeder hat 
mich verstehen können. Ich stelle daher hiermit den Antrag, an die 
Kegieruugen und die Volksversammlungen diesbezügliche Petitionen ein- 
zureichen. (Zustimmung.) 

Stadtrat Professor Kalle -Wiesbaden: 

Ich wollte nur gegenüber den Worten des Herrn Oberlehrers Wete- 
Icamp darauf autinerksam machen, dafs es wohl rationeller und richtiger 
ist, wenn wir uns mit unsern heutigen Ausführungen zunächst au die 
SchulbehOrden wenden. Wenn wir mit vernünftigen Gründen kommen, 
werden diese wohl das Ihrige thun, ohne daOi erst ein Druck ausgeflbt 
zu werden braucht. Die Einführung eines anderen Alphabets ist doek 
nicht Sache der ( Jespfzgebimg. sondern der Verwaltung, und wenn man 
sich au die parlamentarischen Körperschaften wendet, ist es doch ganz 
richtig, wenn die Verwaltungsbehörden, denen die Entscheidung an erster 
Stelle xusteht, nicht nachkommen. Ich bin aber sicher, daTs sie es thun 
wollen. Die Sache ist bisher gescheitert an dem Widorwillen unsers 
all verehrten, groTsen Beichskan/lers Bismarck, dem es auf seine alten Tage 
unbequem war, ein neues Alphabet /u benutzen und von der alten 
Orthographie aljzugeheu. Aber heute lebt Fürst Bismarck nicht mehr, 
wir schädigen ihn nicht mehr, und deshalb ist es besser, zuerst an die 
Verwaltungsbehörden zu gehen. An die Volksvertretung sollten wir uns 
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erat dann wenden, wenn wir sehen, dab wir auf dem ordnnngsmBlsigen 
Wege niidit Tomnlroininen. 

VorsdHÜleluper Pohl: 

Ich kauu die Ansicht nicht teileu, dafs unser grofser Keichskauzler 
das diudge und das Hanpfhindernis gewesen ist Er war ein Hmdemis» 
gewils, und die Sache war in der preufsisohen Verwaltung auch schon 

ziemlich weit gedieh^ aber das andere Haupthindernis ist das Phlegma 
des Erwachsenen gegenülipr Dincren, die er als Knabe auf der Schul- 
bank erlernt. Der Erwachsene vergil-^t eben den Schweifs, den ihn das 
Erlernen gekostet hat. Ich kann den Deutschen den Vorwurf nicht erspareu, 
dafs es ihnen geht wie den alten tfarktweibem im Jahre 1875, ids die 
neuen Mfinzen, Ma&e und Gewichte eingeffihrt wurden. Damals konnten 
sich die alten Damen auch nidif <l:iyon trennen, die Eier nach Batzen 
zu berechnen. Ich mxifs gestehen, dafs ich einen der am Eingang an- 
gel)rachteu Zettel mit Frakturschrift abgerissen habe. Ich wollte ihn lesen, 
da dachte ich, was ist nur derjenige, der solches Zeug hindruckt. Es 
wurde mir su langweilig und idi drdite darauf den Zettel hemm, um die 
andere Seite zu lesen. Da merkte ich, was beabsichtigt war, und rifs 
den Zettel ab. Ich möchte aber einen praktischen Vorschlag machen : Wir 
werden so wenig die beiden Schriftsysteme auf einmal und plötzlich aus 
der Welt schaffen, wie damals die alten Mafse und (iewichte, sondern nur 
allmählich, und deshalb schlage ich vor, an die mafsgebenden Regierungen 
in DeutseUaad Fetition«i zu richten dahingehend, das YerfaBltnis zwischen 
der Fraktur- und der Lateinschrift doch einmal umzukehren, das heilst: 
zu beginnen mit dem Unterricht in der Lateinschrift, und die 
Rrakturschriffc erst später allniilhlich als Nebenschrift einzuführen. 

Dann wird es uns gelingen, dafs unsere Kinder die lateinische 
Schrift sicher und gut leseu und schreiben, die Kenntnis der anderen 
Schrift aber ToUstindig hinreicht, um Zeitungen oder amtiiohe Verord- 
nungen, die noch w&hrend oder nach dem Übergang konservativ in der 
alten Schrift weitergedruckt werden sollten, zu lesen und zu verstehen. 
Es ist der einzige Weg, die Kegierung für uns zu gewinnen, zu sagen: 
Das ist unsere Schrift, die andere ist ein >iotbehelf. Ich beantrage daher, 
die heutige Versammlung möge beschliefsen, au die Regierungen der 
deutsdien Bundesstaaten eine Petition zu richten, auf dem Wege der 
Schidverwaltung dahin zu wirken, dafs der Unterricht gleich mit der 
lateinischen Schrift beginnt und diese als Hauptschrift anzusehen 
ist, und dafs die sogenannte deutsche Schrift als Notbehelf an- 
zusehen ist. 

Oberlehrer Wetekamp: 

Ich stimme mit dem Herrn Vorredner darin überein, dafs die ge- 
samte deutsche Schreib- und Druckschrift nicht auf einmal aus der 
Welt geschafft werden kann, doch können wir auf einmal da< SchrclIjcTi 
in den Schulen aus der Welt schatten. Die früheren (lunerationen 
würden ihre Schrift ruhig weiterschreiben, welche von den jüngeren 
Oeniarationen, welche diesdhe ja lesen gelernt hat, verstanden wflrde. 
Auf diese Weise würde mit dem Aussterben der Älteren Oenerationen 
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auch die Fraktui>ichrift völlig verscliwiiulon. Bezüglich der Ausführungen 
des Herrn Professor Kallo möchte ich bemerken, dai's sein Vorschlag 
meinen Antrag gar nicht ausschlielkt. An die Venraltangen kOnnen wir 
uns 8of<»t wendeOf und habaii fidls es nOtig werden sollte, bis cum 
Winter noch Tollaof 2&eit, dann noch an die LandesTertrefcungen zu gelien. 
(BeifaU.) 

Lehrer Schubert-Leipzig: 

Der eigentliche Omnd, weshalb ich ums Wort gebeten habe, war 
der, (lensolhen Antrag zu stellen, wie Herr Vorschullehrer Pohl es bereits 
gethaii hat. Veranlafst bin ich dazu worden dadurch, dafs die sächsische 
Lehrerschaft in ihrer letzten Versammlung zu ähnlichen Anträgen 
gekommen ist. Die Anträge, die die sächsische Lehrerschaft bei ihrer 
Regierung einbringen wird, gehen auf zweierlei hinans: die Begiemng 
wird gebeten, nach und nach, je nach Befinden, die Fraktur soweit als 
mOglich zurückzudrängen, zunächst aber den Unterricht im Schreiben mit 
der Lateinschrift, der sogenannten Antiqua zu beginnen und die Übung 
des Fraktur-Lesens und -öclireibeus auf die Oberstufe zu verlegen. Ich 
würde Sie also bitten, diese beiden Gedanken auch meder zu verschmelzoi 
und eine diesbesfiglidie Eingabe zu machen. Unter den OrQnden, die uns 
bestimmt haben, diesen Antrag einzubringen, ist l)esonders der hervor- 
zuheben, dafs in den Unterstufen die Schwierigkeit der Einprägung der 
profsen und kleinen Huchstaben besondere Mühe macht. Dieselben sind 
80 verschieden voneinander, dafs das Kind sieb zwei ganz verschiedene 
Gesichtsbilder einprägen mufs. Im Gegensatz hierzu ist bei der Antiqua 
der grofse und der kleine Buchstabe sich in den meisten Fallen so ähnlich, 
dafs man bloDs zu sagen braucht: „Das ist derselbe Buchstabe, er ist 
blofs gi-()rser und wird zu Anfang eines Wortes geschrieben. Das würde 
den lUemeutanmterricht wesentlich erleichtern und eine greise Entlastung 
herbeiführen. 

Professor Müller-Frankfurt: 

Meine Herren! Ich ha]>e neulich Gelegenheit gehabt, mit Herrn 
Professor Duden zu reden, der in der Kommission sitzt, die die ürtho- 
graphiefrage lösen soll. Diese Lösung ist sehr nahe, und vielleicht 
wenlen wir schon in Jahresfrist dne gemeinschaftliche Orthographie 
für das ganze Deutsche Reich haben. Die Grundlagen sind vor^ 
banden und voraussichtlich wird das ganze Deutsche Reich sie annelmien, 
ja es ist begründete Aussiolit, dafs auch die Schweiz und Österreich, 
welche der Frage wohlwollend gegenüberstehen, dieselben annehmen. Viel- 
fach wurde die Orthographie des Neuen Bürgerlichen Gesetzbuches 
als Musterorthographie TOi^schlagen, die PoetbehSrde war sogar schon mit 
der Annahme derselben vorangegangen, da fand man bei näheren Nach- 
forschungen, dafs diese Orthographie eine der sechs war, die bisher in 
der Keiehsdruckerei gebraucht wurden, dais es also eine ganz alte Ortho- 
gi-aphie sei. 

Konsistorialrat E i b a c. h : 

Ich glaube, die Sache verdii^nt, aucli vcm der anderen Seite beleuchtet 
zu werden. Auf mich machen die Verhandlungen, je länger sie sich hinziehen, 
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nicht den Eindruck, als ob ich mich im „Allgemeinen Deutschen Verein für 
Schulsjesundheitspflepe", sondern in einer Versammlung deutscher Schreih- 
oder Orthographielehrer botinde (Widerspruch), wenigstens war das ei*ste 
Referat nichts weiter als eine Agitationsrede fdr diesen Verein. (Lebhafter 
-'WiderspmclL) Was die Sacbe selbst betrifft, so ist es ganz unmöglich, 
auf alle Einzelheiten einzugehen. Die Antiqua^Schrift hat angefiuigen, die 
Leute zu beschäftigen und Fi'eunde zu werben, ich glaube hauptsächlich 
durch die Ofhiüder Grimm. Sie ist ausschliefslich auf die Gelehrtenkreise 
besclirünkt geblieben. Sehen Sie sich zum Beispiel die deutsche Presse 
anl Vor zwanzig Jahren hat einmal eine deutsche Zeitung den Versuch 
gemaobt, in AntiquarLettem ra erscheinen, hat dies aber alsbald wieder 
eingestellt» und keine politische Zeitung hat sich bisher day.u entschliebea 
können, zur Anti((na überzugehen. Dagegen .sind die gelehrten Zeitungen 
in der Regel mit latcinisotien Lettrru gedruckt. Worin hier ein Schaden 
liegen soll, ist mir unl)t'greitlich. Das deutsche Volk liat einfach oine 
eigene Art tou Schrift entwickelt, die für dasselbe von grofser Bedeutung 
ist, ndt seiner ganzen Geschichte in Verbindung steht und nicht wie ein 
alter Rock ausgezogen werden kann. Ich möchte daher unseru all- 
verehrten ersten Reichskanzler in Schutz nehmen, der ein deutliches 
Gefühl hatte für das, was in unserni Volk lebendig ist. Dieser eigen- 
tümliche nationale Zug, diese nationalen (iefühle, das nationale Gewissen 
ist bei ihm heimisch gewesen, und ich bin fest überzeugt, dafs er sich 
nur aus diesen Gef&blen, die auch die wirkliohen GkfQhle des Volkes sind, 
für die Puttkamersche Orthographie entschied. Wenn der Herr Referent 
Bilder gebrauchte, die die Schule so darstellten, als ob sie nicht einmal 
erreiche, dafs wenigstens gut Deutsch geschrieben wird, so kann icli das 
nicht finden. In unsern Schulen wird bezüglich der Schritt (ilänzeudes 
geleistet, was auch die Behörden anerkennen. Was die Vorzüge der 
Antiqua angeht, so ist sie allerdings yiel Idarer, ieb habe aber in meinem 
Leben schon viel Briefe aus England und Ainorika in die Kud be- 
kommen, und diese lateinische Kursivschrift bei Engländern und Ameri- 
kanern ist so schwer zu lesen , dafs ich die deutsche Schrift viel lieher 
lese. Ich bitte daher dringend, sich nicht mit irgend einer Partei im 
Schulwesen zu identifizieren, sondern hauptsächlich die Schulhygiene in 
den Vordergrund zu stellen und sich mit spruchreifen, nicht aber mit 
solchen Fragen zu besdilfbigen. T«'h hatte die vVbsicht, meinen Beitritt 
ZU dem Allgemeinen Deutschen Verein für Schulgfsnndheltspfloge zu er- 
klären, würde dies aber zn meinem gröfsten Bedauern nicht thuii krinnen, 
wenn heute die vorgescblagenen Petitionen angenommen werden sollten. 
(Bewegung.) 

Direktor VValther-Frankfui-t; 

Ich halte die vorliegenden Fragen wohl für eng zusammenhängend 
mit den Zielen unserer heutigen Versanunlung. Wii" ixiüssen uns die 
Frage stellen, wie köiuien wir und wie sind wii* in der Lage, die Zeit 
imd die Kraft zu sparen, die jetit noch unnötig vergeudet werden? 
Sehr yiele, die bisher kein Interesse nahmen an der Anwendung der 
Antiqua, werden sich durch die eingehenden, hier verfolgten Mitteilungen 
YenuüaXst sehen, dieser so auTserordentlich wichtigen und bedeutsamen 
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Frage ihre ganze Aufiuerksamkeit zuzuwenden. Es unterliegt keinem 
Zweifel, «lafs unnötig Zeit vergeudet wird, weil wir daran festhalten 
wollen, was wir ererbt von unseni Vätern. Wir gehen indes nichts 
Deutsches auf, wir werden auch den liuhm des Altreichskanzlers nicht 
sdunilem, wenn wir sagen: wir woll«i aUmflldidi nur froheren Sehreib- 
weise snrfidckehren und unaem Kindern, die schon mit sedis Jahren so 
überlastet werden, eine Erleichterung schaffen. Uns selbst, die wir die 
damaligen Qualen ja schon längst vergessen ha})en. ist es gleichgiltigf 
aber wir müssen stets daran denken, ob es nicht möglich ist, den Kleinen, 
die nachkommen, eine Erleichterung zu verschaffen. Hier gilt es nicht 
der Vertretung der Antiqua oder wier bestimmten Orthographie, sondern 
wir haben den dringenden Wunsdi, gegenflber den Fortsehritten der 
Stenographie auch mehr und mehr eine phonetische Schrift für die 
deutsche Sprache zu schaffen. Als ich einmal einen Vater auf diö 
schle<'hte Schrift seines Sohnes aufmerksam machte, antwortete er mir, 
sein Sohn brauche später überhaupt nicht mehr mit der Hand zu schreiben, 
da werde er selbstTerstftndUoh die Sehreihmasdhine benntsen. Wer Ge- 
legenheit gehabt hat, als Lehrer im Ausbund thfttig zu sein, wird gefunden 
haben, dafs die SdiQler daselbst viel schneller zu einer an^peschriebenen 
Handschrift kommen als unsere Si liüb r. oben weil diese nur eine Schrift 
sehreiben. An geistitren Fähigkeiten gfbricht es dabei den Schülern 
nicht, sie dringen vielmehr schneller hinein in die Sprache und Formen, 
was bei uns jetzt alles noch zurdcktreten mufs wegen der sechs Alpha- 
bete. Diese mflssea ab nnnOtzer und schSdlicher Bsllast Uber Bord 
geworfen werden und dafür hat, nach meiner Ansicht, die Schulhygiene 
zu sorgen! (Lebhafter, anhaltender Beifalll) 

Konsiatorialrat Eibach: 

Idi mScfate nur nodi kors bemericm: Y&rlangen wir Tom Kind, 
daTs es schon mit sechs Jahren zur Schule gehen soll, dann rind mancherlei 

Störungen in seiner Entwicklung ganz unvermeidlich. Im übrigen sollte 
natürlich aller unnötiger und überflüssiger Ballast entfernt werden, aber 
diese Frage ist denn doch noch nicht spruchreif. 

Direktor Archenholdy Sternwarte Treptow-Berlin: 

Ich mOohte auf den Punkt hinweis», daOi dodi eine gewisse Udne 
Dankbaxkeit auch der Wissenschaft gegenüber durch die Annahme dieses 
Vorseldnges geleislel wird, wenn wir bedenken, d&ÜS viele deutsche Zeit- 
>rliril'ten dazu übergehen muisten, über Wissensehaften, die nicht direkt 
in Deutschland gepflegt werden, auch fremdländische Beiträge anzunehmen, 
um die Führung zu behaupten. Amerika wendete z. B. viele Millionen 
für alle möglidien idealen Zwecke au^ um das ganze Bildungsfeld nach 
dort zu verlegen, und da das, was wir anheben wollen, gar nicht die 
ursprüngliche deutsche Schrift ist. und da wir durch die Aiifgabe der 
Fraktur die I'berlastuug der kleinen Kinder vnneiden können, gleich- 
zeitig aber das Ziel erreichen, dals dem Au^laud die deutscheu Geistea- 
thaten schneller zugänglich oder überiiaupt nur zugänglich gemacht 
werden, was ja unter den jetzigen Yerhftltöissen so schwer ist, dürfen 
wir über soldie kleine l^demisse nicht straucheln. Ans Danjkbarkeit 
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gegen das, was die Wissenschaft dem Volke giebt, mfissen wir das 
angestrebte Ziel vprfoljjcn , das nelipn der Entlastung unserer Kinder 
auch der Wi^scnsehaft wicdrr zufj'ut«' koimncii würde, indem es den 
internationalen wisseuschat'tlichen Verkehr erleichtert. Von diesem Ge- 
sitditspiuikt ans nnterstfitae ich diese Sache auf das WUnnste, denn 
gerade wir, nur etwa 100 Personen zählenden deutschen Astrniomen 
sind fast aussehUejalidi auf den Verkehr mit dem Ausland angewiosen 
und deshalb gezwungen, immer Antiqua 7,u sehreiben. Ich tlnu^ dies 
seit Jahren und wüfste nicht, dafs in irgend einer Weise mein (ipwissen 
wegen des Nichtgebrauchs der sogenannten „deutschen" Schrift belastet 
ist. Ich flihle mich viel eher entlastet nnd bitte daher dringend nm 
Annahme des Antrages. Anch hoffe ich, dafs Herr Eonststorialrat Elbach 
nach Annahme der Anträge und wenn diese Frage hier nicht mehr er- 
örtert werden kann, kein Hindernis mehr findet, unserm Verein beisatreten. 
(Beifall!) 

Professor Dahn-Braunschweig: 

Bis Yor einiger Zmt bin ich aus nationalem Geftlhl Anhänger der 

Frakturschrift gewesen, weil auch ich der Meinung war, dafs wir uns 
diese nationale Eigenart bewahren müfsten. Seit einem Jahr bin ich 
hiervon bekehrt worden, und zwar insofem, als bei einem Kongrefs von 
deutschen Ausländern und deutschen Ansiedlem in fremden Ländern, die 
lange Jahre hindurch die Verhltltnisse im Ausland kennen gelernt haben, 
ganz übereinstimmend mitgeteilt wurde, dafs diese Schrifb der Verbreitnng 
der deutschen Sprache, der Verbreitung des Dentschtums entgegenstehe. 
Es wtlrden alle Leute unsere Sprache leichter lernen, wenn sie nicht 
schon oft bei der kleinen Arbeit, die für sie fremde Schriftsprache zu 
lernen, scheiterten. Deshalb bin ich aus Nationalgefühl zu der Ansicht 
gekommen: Yersichten wir anf das kleinere nationale Element nnd 
führen wir Antiqua ein, aus Nationalgefühl, zur Ausbreitung des Deutsch- 
tmns nnd der deutschen Sprache über die Erdel (Lebhafter Beifall.) 

Professor Vietor-Marbnrg: 

Ich möchte noch einmal auf die nationalen Bedenken zurückkommen. 
Wir haben jetast schon verschiedentlich gehOrt, dafs unsere, angeblich deutsche 
Sdbrifb eigentlich gar nicht deutsch ist, ich m('i> )ite aber noch einmal 
betonen, dafs unsere deutsche Schrift durch Vei-schnörkelungen der 
lateinischen Schrift seitens der ^fönehe entstanden ist. Es hat eine Zeit 
gegeben, in der unsere Schrift als französische Schrift bezeichnet 
Winde im Gegensatz zu der latoims<^en. Das Latein hat ja aQe unsrae 
modernen Scibiften geliefert. Vor ganz kurzer Zeit hat ein Ire im eng» 
lisehen Parlament angefangen, irisch zu sprechen; natürlich haben ihn 
aber nur die Iren verstanden, er bat ein Sclireil)en an den Prilsidenten 
einer Liga in Amerika in irischer Sprache und irischer Schrift abgefafst 
und in einer verbreiteten Zeitschrift mit irischen Lettern reproduzieren 
lanen. Er bildet sidi nun viel darauf ein, dafii er nicht nur die irische 
Sprache, sondern auch die irische Scbrifb gebraucht, die aber so gut wie 
Jcein Mensch mehr losen kann. Dabei ist das eine lateinische Schrift, 
die sidi Tor 500 bis 600 Jahren in Irland ausgebildet hatte, von dort 
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hierher kam und als angelsHclisischo hezpiohnot wurdf. Dio alten angel- 
sächsischen Werke sind alle in dieser Schrift geschriubeu. Sollen wir 
daher nicht ebensogut national sein können, wenn wir die einfache Schrift 
an die ente Stelle in der Schule setzen, und die TersehnOrlnlte Form, 
die sich erst später herausgebildet hat, an die zweite Stelle schieben und 
erst nachher lernen lassen?! Zum Schlafs möchte ich noch anführen, 
dafs man in Norwegen, Schweden und Island heute noch sum Teil aus 
deutschgedruckten Ciesangbüchem singt. 

Vorsitzender Professor (rr lesbar Ii: 

Da die ^If'lir/.alil der Anwesenden sich für die Antrüge erklilrt hat, 
frage ich die Versammlung, ob dieselben sofort formuliert werden sollen, 
oder ob dies denv Vni-stand überlassen bb'i})en soll. 

Die Versamniluiifr erklärt sieh einverstanden, die Formuliening 
dem \'nrstand zu überlassen, und ermächtigt ihn auch^ bezüglich der 
Weitergabe derselben das nötige zu veranlassen. 

Vorsitzender Professor Griesbach: 

Unsere Zeit ist aufserordentlich weit vorgeschritten, nn<l ducli haben 
wir noch zwei sehr interessante Vorträge auf der Tagcsordiumg stehen, 
ich weilä, dais eine grofiie Anzahl der Anwesenden hauptsächlich dioser 
Vortlage wegen gekommen ist ffie sehen daraus, dab bei don enormoi 
Interesse für Schulhygiene schon jetzt ein Tag fBr unsere Verhandlungen 
nicht mehr ausreicht, und ich stelle deshalb anheim, ob es nicht ge- 
raten ist, für die Zukunft zwei Tage anzusetzen, und vor allen Dingen 
dann darauf Rücksicht zu nehmen, dafs die Vortrage, die hier gehalten 
werden sollen, mindestens vier bis fünf Wochen vorher eingereicht werden. 

Sanitätsrat Dr. Ob ertüscben Wiesbaden erklärt in seinem 
Namen sowie für HeiTu Dr. Wehmer, den aufgekündigten Vortrag 
ülier Schulhygiene und Schwindsuchtsbekämpfung im nächsten Jahr 
in Weimar halten zu wollen. 

Da sieb weitere Kechun- nicht nieldi'n, aucii gegen die Aus- 
dehnung der nilebsteu Jaliresversaninilnng in Wcinuir auf zwei Tage 
kein Einspruch erbol)en wird, selilieCst der erste Vorsitzende Herr 
Professor Griesbach di<' II. .laliresveisauinilung um 4 Uhr 10 Minuten. 

Oberlehrer Wetekani]) biingt liieraui' dem Vorstand den Dank 
für die im ersten Vereinsjahr geleisteten grol'seu Verdienste zum 
Ausdruck. 

Um fünf Ubr scblofs sieb an den wisseuschaftli(;heii Teil der 
Versammlung ein Festrnalil mit Damen, woran sich über liundert 
Personen beteiligten. Kurdirektor Major von Ebmejer hielt fol- 
gende Ansprache: 

Meine verehrten Damen und Herren! 
Wenn ich an dieser -^tattüchpn Tafelrunde zuerst das Wort ergreife, 
so verdanke ich diesen V or/ug dem ümütande, dais ich in meiner Eigen- 
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Schaft als Kurdiroktor die schöne Aufgrabe und die angonehmo Ptlicht 
habe, Sic in den Eilumeii dieses ^'astlichea Hauses begrüfsen und von 
Herzen willkommeu heiTseu zu dürfen. 

Ganz Wiesbaden, von jeher eine beTOrzugte Stfttie £Dr die Abhaltung 
derartiger Kongresse, ist erfreut darAber, dafli sieh die Ifitglieder des 
Allgemeinen Deutschen Vereines fär Schulgesundheitspflege, wie es bei 
den ebenso zeitgemUfsen als populären Best rebnn treu desselben wohl nicht 
anders zu erwarten war, in so zahlreicher Vertretung hier eingef\niden 
haben. Wenn auch bei den vorwiegend hygienischen und pädagogischen 
Bficksichteii in ettter Lniie der Arst und Lehxnr berufen sind, sidi su 
wechselseitiger Arbeit die Hand su reichen, so ist doch jeder, welcher 
im praktischen Leben steht und einen freien Blick hat für die bestehenden 
Schilden, nameiifliili nuch die Frau mit ihrem Verständnis für häusliche 
V^erhältnisse und tür die rresundheitlichen liedürfnisse eines Kindes, be- 
rechtigt^ sich an diesem wissenschaftlichen Verein, der zugleich ein Liehcs- 
weric ist, su beteiligen. Ein Dienst, welcher nicht nur unserer heran- 
wachsenden Jugend, sondern der Allgemeinheit geleistet wird, denn von 
der un geschwächten Kraft unserer Jugend, von der ungetrübten Geistes- 
frischi^ derselben ist die Zukunft das Staatslebens, unsere nationale £nt- 
Wickelung al)hängig, 

Möge der heitere Verlauf dieser Creselligkeit einen würdigen Ab- 
sdilufii unserer heutigen ernsten Arbeit bilden, und möge dies Fest mit 
dasu beitragen, die erhabenen Ziele, welche sich der Verein gesteckt hat, 
zu fördern und zu befestigen. 

In diesem Sinne fordere leb die hier versammelten Wiesbadener 
Dameu und Herren auf, mit mir einzustimmen in den Kuf: 

Unsere Gäste, sie leben hoch! 

ProfeBSor Dr. Griesbach brachte das Hoch auf den Kaiser mit 
folgenden Worten ans: 

Hochverehrte Festgenossen, meine Damen und Herron! 

Wo auch uumer Ernst oder Frohsinn Deutsche und i'reufsen zu 
einer festlichen Gelegenheit vereinigt, da gedenhen sie in erster Linie 
und in unwanddbarer Treue imd höchster Verehrung Sr. Majestät des 
Kaisers und Königs. — Wenn ich Sic beim Festessen der schulhygienischen 

Versammlung bitte, ein (Jloiches zu thun, so ist es anfser einem mit 
Ihnen patriotisch empfundenen sursum corda noch eine andere Ursache, 
welche mich dazu veranlafst. — Ich meine die bedeutungsvolle Stellung, 
wdche Se. Mm'estftt in der Entwicklung des deutschen Schulwesens ein- 
nimmt, eine Stellung, die weit Über die Grenzen unseres Vaterlandes 
hinaus in allen zivilisierten Ländern bewundert wird. Aus eigener An- 
schaiiuiiir und RrfalirntiL' mit Arn Licht- und Schattenseiten der Wege und 
Ziele für die lleraiil)ilduiig der deutschen Jugend bekannt, verlolgt unser er- 
habener Monarch mit weitschauendem und klarem Blick teilnahmsvoll 
das gesamte Schulwesen, und greift mit dankenswerter Initiative in das- 
selbe ein. Schon im Jahre 1890 war es so und neuerdings tritt das 
kaiserliche Eingreifen noch in stärkerem Mafse hervor. — In dem Aller- 
höchsten Erlals vom 26. November vorigen Jahres wird ein versölmender 
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Ausj;leirli 7.\vi«ichen realistischer und humanistischer Bildung angestrebt. 
Kin derartiger Ausgleich geht nicht nur den Pädagogen, sondern auch 
den Hygieniker an, denu dadurch, dafs der Ausgleich bislang noch nicht 
völlig erreidit wurde, sind manche unterrichtsbygieiiiMlie Fordenuigen 
unerfiillbar. 

Ferner wird in dem kaiserlichen Erlafs hervorgehoben, dafs die 
körperlirlit n (Miiintren aus<,'iel)i^'er zu betreiben seien, und die Anordnung 
(b's Stumlenplaius der Gesundlitit mehr Rechnung zu tragen habe. Das 
hiud Forderungen, iu welchen unsere schulhygienischen Bestrebungen 
eine weaentiiche Statze finden. — Noch einen Punkt kann ieh nicht un- 
erwähnt lassen, ich meine die durch 8e. MajestSt veranlafirte Beseitigung 
der Abschliifsprüfang, und damit die Befreiung der Schfller von einem 
ungesunden Alp. 

Wer den .Mlerliöchsten Erlafs ohne vorgefafste ^^einung .studiert, 
der wird sich sagen, dals derselbe nicht nur in pädagogischer, sondern 
auch in hygienischer Hinsicht segensreiche Änderungen bewirken will. 
Und deswegen, meine hochTwehrten Anwesenden, hat die Schulhygiene, 
die uns hier in Wiesbaden zu graieinsamer emster Arl)eit vereinigte, 
alle Trsache, Sr. Majestät, unserem erhabensten Kaiser und Könige, 
dankbar zu .sein. Ich trlanbt', wir können unseren Dank dadurch kund- 
geben, dafs wir, eingedenk des ol)ersten (Jrund.satzes der Hygiene: Gesund- 
heit ist das höchste Gut, uns in einem Hoch auf stetes Wohlergehen 
unswes kaiserlichen Herrn vereinen. Ich bitte Sie, rerehrte Festgenossen, 
nach alter deutscher Sitte Ihr geftllltes fJlas /m erbeben und mit dem 
heifsen Wunsche: (Jott schütze den Kaiser, ein dreifaches Hoch auf 
Se. ^lajestilt erscliallen zu lassen. Se. Majestät, unser geliebter, unser 
aliverehrter Kaiser und König lebe hoch — hoch — hoch! — 

Die Musik spielte die Eaiserhymne. Darauf begrüfeie Stadtrat 
Professor Kalle die TischgeselisGliaft in Teitretimg des Oberbürger- 
meisters namens der Stadt Wiesbaden. Er f&hrte etwas Folgendes ans: 

Es sei zwar nicht zu leugnen, dafs der Vereine viele seien, und dafs 
bei manchen von ihnen Opfer und Mfihe nicht im YerhSltnis xn den er- 
zielten Erfolgen stftnden, dennoch sei das in einer gemeinnfltzigen Vereins- 

thäligkeit sich aussprechende Streben nach Selbstrervollkommnung eine 
der scliönsten Blüten des modernen nationalen Volkslebens und zeige, 
dafs wir uns durch die vor einem Menscheualter errungeneu kriegerischen 
Erfolge nicht verblenden und zu eitler Selbstbespiegeluug verleiten lieften, 
sondern dafs wir vielmehr bemüht amen, unser Volk in allen Schichten 
so zu heben, dafs es b« fäliigt werde, den aus der sicheren Stellung 
Deutschlands ihm erwachsenden Ansprüchen dauernd zu genügen. Be- 
sonderen Dank dürften diejenigen Vereine })eanspru(hen, welche sich die 
Verbesserung der Jugenderziehung zur Aufgabe machten. So viel nun 
ajah bei uns bereits für das öffentliche Schulwesen geschehen sei, so 
bleibe doch noch manches zu wünschen übrig. Nicht Überall schenken 
unsere Schulen dem körperlichen Wohle der ihnen anvertrauten Jug^d 
die gebührende Aufmerksamkeit und deswegen war die Bildung unseres 
Vereines, der sich die Aufgabe stellt, die Lebren der Hygiene iu den 
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Sohulen m yerbrmien und getundheitsschAdigeiide EinflllBSe duroh die 
Sehule zu verhindern, mit Freude zu beprüfsen. 

J)\*' Stadt Wiesbaden, welche bereits seit einer Iveibe von Jahren 
in dieser Richtung thätig ist, steht den HestrelMuigen des AUf^'enieinen 
Deutschen Vereines für Schulge-sundheitspliege besonders wühlwullend 
gegenttber. Sehliefidiofai braohte Bedner auf die Beferentea des Tages 
und auf das Wachsen und Gedeihen des Vereines ein Hoch aus. 

Unter mehreren nichtoftizicllon Toasten verlief dann das Fest- 
mahl in gelungenster Weise. Am Abend begfil)eji sich die (läste 
zu dem von der Kurverwaltung arrangierten Gartenfest, welchej*, 
von der prachtvollsten Witterung begünstigt^ tausende von Besuchern 
angelockt hatte. 

Am 1. Juni fand morgens unter der Führung des kgl. Baurates 
Genzmer und unter Beteiligung einiger sechzig Personen die Be- 
sichtigung der städtischen höheren Mädchenschule und der Blücher- 
schule, einer Knabenvolksschule, statt. 

Besonders die erste erregte wegen ihrer hygienischen Voll- 
kommenheit und ihrer geschmackvollen Einrichtungen die Bewun- 
derung aller Besucher. 

Auch die Blücherschule machte auf den Hygieniker im all- 
gemeinen einen günstigen Eindruck, noch befriedigender wäre der- 
selbe aber wohl dann gewesen, wenn die Brausebäder und Speise- 
liallen nicht im Souterrain untergebracht worden wären. 
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430 ('a})auner, Dr. med., .\ugenarat, Mülhausen i. £. 
Cos sin an n, Dr., Duisburg. 

C Uppers, Sdiulrat, Direktor der FroT.-Tanbsi-Anst, Triw. 
Dankwarth, Direktor, Üntetsachsenberg-CTeorgenthal. 

Dapprich, P., Lehrer, Wiesbaden. 
Dückehnann, Josef, Kaufmann, Frankfurt a. M. 
Decker, Rektor, Kornthal i. Württeinb. 
Dettvveiler, B., Dr., Geh. Öanitätsrat, Cronberg. 
Eibaeh, Konsistoriakst 
Eisenach, Dr., SanitStsrat, Stadtrat, Hanau. 
440 Eldena i. Pomm., Dr. W. Rohde, Direktor der Landwirtschaftssclmle. 
£n giert, Ferdinand, Dr., Reg.-Kat L bayr. Staatsministerium d. Innern, 

München, Sophionstr. öli. 
Endric, Rektor, Rüdesheim a. Rh. 
Epting, M., Hödist a. Main. 

Feeehtenmacher, Dr., Arzt, Kronstadt, Siebenbürgen. 

Fertig, Medizinalrat Dr., Woims. 

Fischer, G., Lehrer, Wiesbadpn. 

Fischer, Valerie, Lehrerin, Wiesbaden. 

Fischesser, Aifr., Fabr., Lutherbach b. Mülh. i. Eis. 

Fleischer, Bichard, Ohefiredakt d. Deutschen Bevue, Wiesbaden. 
460Fr6nsel, Emil, Bealscbnllehrer, Dresden-Striesen, Eimelstr. 5. 

F r i e d 1 ii n d e r , ^foritz, Berlin W., HohenzoUemstr. 13. 

Fulda, Dr. TL. Ar/.t. Frankfurt a. M. 

Funke, Egon, Rektor, Dortmund, Heroldstr. 41. 

ti ab el, Rektor, Biebrich. 

Gaertner, Schnlrat, Nwdhansen. 

Gaertner, H., Oberlehrer, Ooblenz«Pfaffend(Hrf. 

Geis, W., Lehrer, Wiesbaden. 

rierluT, Bürgeniieister, Chemnitz. 

German, Dr., Höchst a. Main, 
460 Gleitsmann, Sanitätsrat Dr. med., Kreisarzt, Wiesbaden. 

Goldmann, Frits, Baumeister, Berlin. 

Graef, Kgl. Bauiat, Steglitz, Albrecbtstr. 113. 

Graupner, Herrn., Lehrer, Dresden-A., Wittenbergerstr. 68. 
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Tcneidmii neuer IGtgUeder. 



Oriebpii, StiifltschulinÄpektor. 

(jirimm, Anitsgenchtsrat, Wiesbaden. 

OfiU, Lehrer, Wiesbaden. 

Gtttter, J., Sohiildirektor, Bodewiseh. 

Haas, Karl, Bedakteur, Wiesbaden. 

Hackl, Dr. ^lax, prakt. Arzt, Solln b. ^fünchen. 
470 Hac ff iHT, Ilotulbes. u. Stailtveronln., Wiesbaden. 

llageiuauu, Dr. piiil., Arohivrat a. D., Wiesbaden 

Handel, Otto, Plro£, Beiehenbacli L Sehl. 

Hansohke, Templin (Uckermark). 

Hareonri, Mifs, Tnstitutsvorsteherin, Wiesbaden. 

Harmsen, Dr., Stabsarzi <les Kadettenbauses Oranienstein 

Hartmann, Paul, Kaufmann, Eilenburg. 

Heck er, Dr. med., Arzt, Wiesbaden. 

Heil, Dr. pbil., OberL am Kgl. Gymn., Wiesbaden. 

Heins, A., Lehrer, Nastätten b. Wiesbaden. 
480Heitmann, Dr., Oberlehrer, Birkenfeld. 

Herbor, L., Syndikus der H.-K., Wiesbaden. 

Herz, Ottilie, Frl., Wiesbaden. 

Herzer, Dr. med., Generalarzt und Eorpsarzt d. XVI. Armee-K. Metz, 

Gr. St. Vincentstr. 4. 
Hels, Ed., Dr. med., Oberant in der Bei.>lTren-Heil- u. Pflege-Ansi in 

Stephansfeld i. Elfl. 
Hefs, Frau, Fulda. 
Heyne, Max, Oberlebrer, Biebrich. 
Hild, £., Lehrerin, Wiesbaden. 
Hillebrandt, M., Lebrerin, Wiesbaden. 
Hillen gafs, C, Hotelbes., Wiesbaden. 
490Hir.scb, L., Rektor, Dessau, f. d. Volksschule HL 
Hof mann, B., Lebrerin, Wie.sbaden. 
Holthausen, Gustav, Fabrikbes., Krefeld. 
Hützer, G., Dr. med., Köln a. Rh., Kl. Neugasse 8. 
Israel, Dr., Spesialant für Chirurgie, Berlin. 
Jacob i, J., Lehrer, Wiesbaden. 

Jahn, Stabsarzt Dr., Mnibausen i. E., We^deniannstr. 
Jessen, Ernst, Dr. med., Privatdoz. f. Zahuheiilnmde u. prakt. Zahnarzt, 
StraXsburg. 

Jordy, Dr. med., Bern, Schwets. 6. Bsmaslr. 
Jung, Q., Bektor, Wiesbaden. 

600 Kaiser, Carl, Wiesbaden. 

Kalle, W., Dr., Kommerzienrat, BiebrL(^. 
Kantel, Reg.-Rat, Wiesbaden. 

Kaufmann, Dr. med., Schularzt, Aachen, Karlsgraben 31. 

Eayser, Karl, Bentner, Wiesbaden. 

Eempner, J., Dr., Augenarzt u. Sanitfttsrat, Wiesbaden. 

Kilian, J., Lehrerin, Wiesbaden. 

Klinkert, Dr phil., Oberl. am Realgymn.. ^^'iesbadHn 
Klett, H., Kapi.-Lieut. a. D., Stadt verordn., Wiesbaden. 
Klofs, Dr. pbil., Oberl. am Kgl. Gymn., Wiesbaden. 
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610 Kluge, Dr., Kreisarzt, Höxter. 

Klü^rel, Adolf, Prof. a. Herzogl. Brauuschw. Gymn^ Blankeuburg a. H. 

Könitz, Kgl. (iymiiasium. 

Koenig, Dr., Kgl. ivreis-Ass.-Arzt, Wiesbaden. 

Koeniger, Dr., Krei8~Aa8.-Arzt, GieljwiL 

Kotowski, Gymn.-Direktor, Lyck, Oatpr. 

Kuborn, Dr. med., Augenarzt, Ditdonhofen, Lothr. 

Kühn, H., Lohrer, Frankfurt a. iL 

Kunz, A., Ijcbrcr, Wiesbaden. 

Kuuy, A., Leiirer, Wiesbaden. 
SSO Lack, Lehrer, IVanldürfc a. M. 

Lahn, Dr., Direlctor, Grofs-Ümstadt. 

La quer, Dr., Ar/i, Frankfurt a. M. 

Lehmann -Hohenberg. Professor Dr.. Kiel. 

Lt'ubtischcr. Prof. Dr., Medizinaheterunt im Ministerium, Meiningen. 
Levy, L., Dr. med., Arzt, Metz, Toteubrücke 14. 
Linker, Bektor, Frankfurt a. M. 
Lohr, Dr-t Prof. am Kgl. Gymnaräum, Wiesbaden. 
LOmgen, Dr., Stadtschulrat, Wiesbaden. 
Lund, J., Augenarzt, Nt'ultrandenburg i. M. 
öSOMaafs, Ernst, W'rhiL'slmchhiindler, Hamburg. 
Magirius, Schuldirektur, xNiederwürschnitz i. E. 

Matthe«, Frans, stSdl Lehrer u. Schriftsteller, Berlin SW 29, Aforien- 

d/aderetc. 2. 
Münsing, Vizeadmiral z. D., Wiesbaden. 

Mertens, Agathe, Frl., Wiesbaden. 
Mertc US, Dr. med., Augenarzt, Wiesbaden. 
Merzbach, Dr. 

Meyer, E., Zahnarzt, Wiesbaden, Bheinstr. 38. 
Meyrich, Lehrer, Leipng. 

Müller, Oberbürgermeister, Eisenach. 
Ö40 Müller, Professor, Frankfurt a. M. 
Müller, F., Lehrer, Wiesbaden. 
Müller, Feter, Kektor, Wiesbaden, 
Nahe, Th., Wiesbaden. 

Nelson. FVanz, Buchhandl., Neaenborg, W.-Pr. 

Nodnagel, Geh. Oberschulrat, Darmstadt. 
Noll au, Bürgermeister, Kemseheid. 
Oertel, Dr., Arzt, Wiesbaden. 
Ohlemann, Dr., Augenarzt, Wiesbaden. 

Overbeck, Dr. med.y Stabs- u. Bat-Arzt, Metc-Montigny, Ghaiisseestr. 11. 

560P&hler, Dr., Provinzialschohrat, Kassel 
Palm, Dr., Prof., Bochum. 
Paradis, Melanie, Frl., Wie.sbaden. 
Patzi*:, Direktor. Hohenstein-Enistthal. 
Fe tri. F., Kiseubahnbau- und Betriebsinsp., Wiesbaden. 
Peters, Dr. med., Stahlheim, Lothr. 
Pfeiffer, E., Dr., Geh. Sanitfttsrat, Wiesbaden. 
Pawollek, Dr., Sanitätsrat o. Kreisarzt, Bolchen, Lothr. 
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Vendchnit nener Mitglieder. 



Pohl, Vorscbullehrer. 

Pröbstiug, Br. med., Augenarzt, Köln, Zougbauptstr. 9. 
660 Quelle, K, VerlägsbucbliftiLdler, Leipzig. 
Bange, 0., Prof. am EgL Gymn., Wiesbaden. 

Richter, Dr., Medizinalrat, Dessau. 
Richter, Oberingenieur, Wiesbaden. 
Richter, P. V., Dr. med., Augenarzt, Hamm i. Westf. 
Ritter, Kaiserl. Baurut, Mülhausen i. E. 
Bohrbach, Carl, Dr. pL, Bealsdraldirektc»:, Gotha, Galberg 11« 
Bobwedder, H., Dr. med., Oldesloe. 
Bosenheim, F., VerlagsbuchhSndler, Frankfurt a. M. 
Rofsmann, Dr., Wiesbaden. 
fjToHoth, E., Sclmldin'ktor I'. Schulkasse, Oberfrohna i. S. 
bamter, Arnold, Dr., Friedenau b. Berlin, Fregestr. 74 A. 
Scharff, A., Flensburg, Bauerlandstr. 7. 
Sehaarsohmidt, Prof., Sdhnldirektor, Braunscbwog. 
Scheffon, 01)erl., Ruhrort. 
Schirlitz, Dr . Direktor, Frankfurt a. M. 
öcblitt, Oberlelirer, Wiesbaden. 
Schlosser, H., Rektor, Wiesbaden. 

Schmidt, J., Berlin, Genthinerstr. 3, Lnxferprisroen-Syndikai 
Schmidt, Th., Arzt', Ulricbstein. 
CSO Schmidt, Robert, Dr., Farbenfabr., Ebofeld. 

Scbmitf, G., Lehrerin, Wiesbaden. 
Schneider, Dr., Direktor i. P., Wiesbaden. 
Schorter, B., Colmar, Schulstr. 2. 
Schrick, Dr., Sanitfttsrat, Metz. 
Schroeder, Dr. med., Stadtarzt, Altona. 
Schüler, H., Lehrerin, Wiesbaden. 
Schulz, Dr., Arzt, Wiesbaden. 

Schüler, Heinr., Rektor, f. Schulkasse, Harzgerode. 
Schwartz, L., Fabrikant u. Stadtrat, Mülhausen i. E. 
590 Schweigmann, Dr med., praki Arzt, Busendorf, Lothr. 
Seivers, Dr., Prof. am Kgl. Gymnasium, Wiesbaden. 
Sieber, Boz.-Schulinsp., Grofsenhain, Flsterwerderstr. 7. 
Sie])t'r, Herzog]. Kreissclmlinspcktor, Meiningen. 
Sinz, Verwaltungsdirektor, Wiesbaden. 
Spam er, C, Oberl. am Kgl. Gymnasium, Wiesbaden. 
Spiefs, A., Dr., Geh. Sanitfttsrat, Frankfurt a. M. 
Stadtfeld, Dr. med., Arzt, Winkel a. Bh. 

Stach von Goltz heim, Dr. med.. Kantonal- Arzt, Dieiise i. Lothr. 

Stahl, Pfan-er, Bad -Soden a. Taunus. 
000 Stamm, L., Lehrerin, W^iesbaden. 
Stieren, Zahnarzt, Wiesbaden. 

Stookmajer, Gemeinderat, Stattgart, Hasenbergsteige 100. 
Stühr, Paul, Kaufmann, Offenbach a. M., Ludwigstr. S. 

Stöber, Dr. jur., Rechtsanwalt, Mülhausen i, £. 
Stritter, L., Realsehublir(*ktor, Biebrich. 

T ach au, Dr., Prot'., i^irektor der Samson-Realschule, Wolfeubüttol. 
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Thimann, Dr. med., Arzt, Leipzig-Neustadt, Eiaenbahnstr. 51. 
Tietze, L., Lehrer, Wiesbaden. 
Uebel, Prof., Oberlehrer, Mainz. 
eioVoiges, Geh. Banrat, Wiesbaden. 
Voigt, Bektor, Zehdenick. 

YlLllers, Dr. med., Oberstabsarzt z. D., Köln, Lindenthal. 
Vosselmann, C, Dr. med., Bahn- u. Kaatonallarst) Brumath, Eis. 
Wagner, Dr., OberUhrei, Worms. 
Wagner & Münz, Müuchou, Karlsstr. 7. 
Wanger, Schalinspektor, Ludwigshafen a. Rh. 
Walter, Dr., Gjmn.-Direktor, Woims. 
Webmer, Franz, Dr., Arzt, Schöneberg i. Wftrtt. 
Wehm er, Paul, Dr., Frauenarzt, Wiesbaden. 
620 Weiser, Direktor, Otto, Zirndorf b. Nürnberg. 

Weitzel, Dr., Bektor der höh. Mädchenschule, Ulm. 
Wem, Boohdrackereibes., HUlhanseii i. E. 

Weldert, C, Schukat, Direktor d. höh. TöchtefSOfauk, Wiesbaden. 
Werner, Prof. Dr., Alfred, Zürich, UniTersit&t. 

Werner, K., Lehrer, Wiesbaden. 

Wiek, Dr., Oberstabsarzt u. Regimentsarzt i. Magdeburgischen Dragoner* 

Regiment 6, Diedenhofen, Lothr. 
Wickel, J., Rektor, Wiesbaden. 
Wildfeuer. Schuldirektor, Glauchau. 
Winter, F., Hamburg, Osterstr. 16. 
680 Wiutermeyer, L.,"- Stadtverordn., Reichstags- u. Landtagsabgeordnetor, 

Wiesbaden. 

Witrj, Th., Oberschulinspektor, Luxemburg. 
Wolff, Julius, HygiMiiker, Wiesbaden. 

Wutzdorff, Regicruui:srat, Berlin. 

Zander, Karl, Dr. mL^d.. Arzt, Berlin NW., Altmoabit 131. 
Zimmermann, Bektor. Frankfurt a. M. 
Zwiebel, Dr., Stadtschuimspektor, Breslau. 

Herr Generalkonsul Freiherr von Lade auf Sohlofs 
Honrepos in Geisenheim, Ehrenmitglied des Vereines, hat der 
Vereinskasse hundert Mark zufliefsen lassen, wofflr dieselbe 
ihren verbindlichsten Dank ausspricht. 
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Zasammensetzimg des derzeitigen Vorstandes. 



i^fesior Dr. med. u. pbil. Griesbach, Mülhausen i. E., Vorsitzender. 
Geheimer Hedizinalrat Prof. Dr. A. Eulenburg, Berlin, 1. Stell- 
Yeriawter. 

Oberrealsehnidirektor Dr. Schotten, Halle, 2. Stellvertreter. 
Bfirgermcister Hertzog, Aachen, 3. Stellvertreter. 
Direktor Dr. Beyer, Leipzig, Schriftführer. 
Dr. med. Korman, Arzt, Leipzig, 1. Stellvertreter. 
Reichstags- und Landtags -Abgeordneter Sittard, Aachen, 2. Stell- 
vertreter. 

R. Quelle, Yertreter der Verlagsbuchhandlung B. 6. Teubner, Schatz- 
meistor. 

Direktor F. S. Archenhold, Sternwarte Treptow-Berlin, 1. Stell- 
vertreter. 

Dr. med. Schmid-Monnard, Kinderarzt, Halle, 2. Stellvertreter. 

Beisitzer: 

Prof. Dahn, Herausg, des I^dagogischen Archivs, Braonsohweig. 

Dr. med. Gerhardi, praktiseher Aiz(^ Lüdenscheid. 

Dr. med. Hartmann, Ohrenarzt^ Berlin. 

Königlicher BeaUdirer Dr. Herb er ich, München. 

Dr. med. F. Hueppe, ordentlicher Professor der Hygiene *an der 

deutschem Uniyersii&t in Prag. 
Lehrer Laachs, Halle. 

Bürgermeister-Beigeoidneter Mangold-Wiesbaden. 
Oberbürgermeister Müller, EasseL 
Geheimer Hofrat Prof. Dr. Ostwald, Leipzig. 
Geheimer Begierungsrat Pabst, Oberbürgermeister, Weimar. 
Professor Dr. Becknagel, Rektor de» Königlichen Realgymnasiums, 
Augsburg. 

Stildtischer Schalinspektor Rinkel, Wiesbaden. 
Lehrer Schubert, Leipzig- Gohlis. 
Professor Dr. Schüller, Aachen. 
Landtagsabgeordneter Oberlehrer Wetekamp, Breslaa. 
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Berliner Aufruf I 



Die gedeihliche und glückliche Entwickchmg unseres Volkes ist 
au die gesunde (JeRtaltung unserer .Tu<xeii(l geknüpft. Dariini hülfen 
alle auf die Hebung des Volkswnhles gerichteten Bestrebungen l)ei 
der Jugend den Hebel anzusetzen. Die häusliche Erziehung der 
Kinder gesundheitsgeniiirs zu gestalten, wird vielfach durch die so- 
zialen Verhältnisse verhindert; Eintlufs auf dieselbe kunn nur in he- 
schrünktestem Mafse geübt werden. Anders dort, wo, wie in der 
Schule, unter der Einwirkung des staatlichen Zwanges, Gemeinde 
und Staat die Kinderwelt wenigstens in einem bestimmten Zeitniafse 
in ihre Obhut nehmen. Hier kann es gelingen, durch zweck- 
niäfsige Einrichtungen und sorgsame Ul)erwachuiig NaditeilesU vor- 
zubeugen und entstandene Schäden zu beseitigen. 

Theoretisch sind die Grundlagen der Schulgesundheiispflege durch 
die Mitnrbeiterschaft hervorragender Kräfte aus allen Berufskreisen, 
insbesondere aus denen der Arzte und Lehrer, festgestellt. Ihre 
])raktische Durchführung steht indes noch weit aus. Noch sind 
trotz der vielfachsten Beiuühuntren die äufsereu Einrichtungen der 
Schulen recht sehr verbesserungsl)edürftig; Bauart, Beleuchtiuig, Hei- 
zung, Lüftung, Keinhaltung der Schulen, BeschatVung normaler Sub- 
sellieu sind nocli nicht in wünschenswerter Weise gefördert; alier 
auch die Schulpläne und die Ausgestaltung des Unterrichts harren 
selbst in dem Hahmen der gesetzlichen Vorschriften der Verbesse- 
rung; vor allem harrt die so wichtige Frage der geistigen Über- 
bürdung unserer Schuljugend der endgiltigen Lösung. Auch die ärzt- 
liche Überwachung der Schule ist erst eben in Angrilf genommen. 
Haben in früherer Zeit nur einzelne hervorragende Mäimer auf allen 
diesen Gebieten gear])eitet und ihre Stimme erschallen lassen, so 
wenden jetzt immer weitere Kreise den verltessernden Bestrebungen 
ihr Augenmerk zu. Was uns hierbei fehlt, ist die Zentralisation 
dieser Bestrebungen, um durch dieselbe den sich ergebenden For- 
derungen der Schulgesundheitsptiege nachdrücklichst Geltung zu ver- 
Bckaäen und dieselben eudgiltig zur ErfUUu^g zu bringen. 
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Einen solcben Zentralpankt soll f&r Berlin der neu zu be- 
gründende Verein für Schnlgesnndheitspflege schaffen. Ein 
Erfolg ist nmsomehr zn erhoffim, ab dieser Verein trotz der Selb- 
stiindigkeii^ die die Eigenart der Berliner Yerhiltnisee verlangt, nicht 
isoliert steht, sondern innerhalb des Verbandes des „Allgemeinen 
Deutschen Vereins für Schnlgesnndheitspflege^ wirken wird 
und auf diese Weise ein gemeinsames Voigehen aller Oleichgesinnten 
in ganz Deutschland gewährleistet isi 

Wir richten an alle, denen das Wohl des heranwachsenden 
Geschlechts am Herzen liegt, die Interesse an der gesundheitlichen 
Beform der Schule nehmen, die Bitte, sich uns anzuschHefsen und 
jeder in seinem Kreise fOr die gute Sache zu wirken.*) 

*) Hoffentlich werden recht bald viele andere Städte dem Beispiele Mül- 
hausens und Berlins folff«'ii und ZwcigAereiue dea AUf^emeinon Dcutsclum Ver- 
eioH für .Schulgt>suudheitäpliege im Leben rufen. Möge dieser Aufruf dazu 
bettragen, die BeHteebungen der Terrine m alle Sehiehtw der Bevölkerung so 
tranimi und anch dem AUgem^en Dentaehen Vereine recht zahlreiche neue 
Hillglieder susnfnhren. (Die Bed.)' 
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Hamburgs Reformsclnil-Baiik. 

Von Dr. L. Boruemann, Hamburg. 

Für die vom Verein Frauen wohl in Hamburg geplante „Keform- 
schule'^ ist ein neues Bankmodell gewühlt worden, das Ton einer 
Frau ausgearbeitet ist und gewifs Beachtung Terdient. 

Seltsam, wie weit man sich neuerdings von dem eigentlichen 
Kerne des Schulbankproblems entfernt hat und kunstvolle Seiten- . 
Sprünge macht. Im laafenden Jahrgange (1901) der Zeitschrift für 
Schulgesundheitspflege wird in längeren Ausführungen und mit viel 
Eifer darüber debattiert, ob <lie Kettigsche patentierte Klappvor^ 
richtuug zum seitlichen Umlegen der l^ank eine bessere Reinigung 
der Klassen ermögliche oder eine in Nürnberg kürzlich ausgeführte. 
Selbstverständlich muJB die mit Bänken angefüllte Klasse sorgsam 
gereinigt werden können, und wenn die Bänke das hindern, so taugen 
sie nicht; aber der Kern der Bankfrage liegt doch ganz anderswo. 

Wer die erwähnte Zeitschrift von ihrem Beginn (1888) bis 
beute durchblättert, wird in den ersten Jahren einer machtig an- 
schwellenden Hochflut von Schul l»ank -Versuchen begegnen, die nach 
Verlauf eines Jabrzehnts wesentlich zurücktritt. Da finden wir denn 
im XL Jahrgang (1808) S. 120 f. folgendes unseres Erachtens sehr 
beachtenswerte Resume des Herausge])ers Prof. Frismann: „Die zahl- 
reichen Spitzfindigkeiten in der techiiisrlieu Konstruktion der Suh- 
sellien, welche die Verschiebbarkeit der einzelnen Teile zum Zwecke 
haben, sind für den Hygieniker entweder absolut wertlos oder be- 
sitzen nur einen sehr bescluänkten nnd bedingten Wert, — Im 
wesentlichen handelt es sich doch darum, dal's sie durch ihre Kon- 
struktion den Kindern die Möglichkeit gebe, beim Schreiben eine 
gesuudheitsgeniäl'se Körperhaltung zu bewahren, leicht und ohne 
Geräusch aufzustehen und aus der Bank hinaus- oder in dieselbe 
hineinzutreten, dafs sie nicht allzuviel Kaum einnehme, möglichst 
einfach gebaut sei und nicht zu teuer zu stehen komme. Das Aller- 
wichtigste aber sind unter allen Umständen die Mals Verhältnisse nnd 
die Konstruktion der Lehne. . . . Wenn eine Bankkonstruktion in 
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tet'liiiischer Beziehuui^ auch noch so sinnreich wäre — sie ist zn 
verwerfen, wenn ilire Mafsverhältnisse nicht deiiijenigen entspreclien, 
was wir im Interesse einer gesunden Kürperhaitimg beim Schreiben 
fordern müssen." 

Nun Itefiiml sicli in demsellien Jahre HJ^OH) auf der Ansstelhing 
in Bergen ein von Fräulein Sophie M<>ller und Einar S(">rensen aus- 
^ear))eitetes Baukmodell, von flem sich nur sagen läfst, dafs es ge- 
reilitfertigteu Forderungen viiUig zu entsprechen scheint. In allen 
Cirundzügen hat es, unter freundlicher Bewilligung der Erfinder, für 
die Bänke der Hamhurger Keformsclnde als Vorlage gedient. 

Über Fräulein Sophie Möller sind wir in der Lage, allerlei in 
Kürze zu beru'hten, was einerseits ihre Befähigung bezw. ihre 
Grundsätze für Schuibankkonstruktioneu ins rechte Licht stellt, 
andererseits aber auch von sachlichem Interesse für jeden sein muTs, 
der etwas weiter denkt. 

Ein von der norwegischen Kegierung eingesetzter Ausschufs, 
den Schreibunterricht ))etreff"end, hat nach eingehenden tlieoretischen 
wie praktischen Untersuchungen unter dem )iÜ. Oktober 1H94 ein 
ausführliches, sehr interessantes dutachten abgegeben (Christiania 
bei T. 0. Brögger das in einer deutschen Bear])eitung von 

Dr. L. Bornemann (u. d. T. „Sollen wir Steilschrift treiben?" Ham- 
burg, Herold iHüd) deutschen Lesern zugänglich ist. In diesem 
Ausschufs ist, wenn wir recht sehen, die Schriftführerin Fräulein 
S. Möller die eigentlich treibende und alles durchdringende Kraft 
gewesen. Langjährige Studien, speziell aucli in Deutschland, Oster- 
reich und in Frankreich, haben sie dazu befähigt. Später sind von 
ihr erschienen: 1. Eine schriftteclinische Studie „Ist Steilschrift lot- 
rechte SchrägschriftV" (nonvegisch) als „praktisches Hilfsmittel zu 
sachlicher, selbständiger Beurteilung der jetzt gebräuchlichen Schrift-, 
Schreib- und Schreibunterrichts -Methoden", 4H S. Christiania, Aschen- 
houg & Co., IHDßj 2. Steilschriftvorschriften mit begleitendem Text 
(norwegisch), Christiania bei Bich. Andvord: ein mit der minutiösesten 
Sorgfalt und Überlegung ausgearbeitetes \ orschriftenwerk. Auf die 
eiuzeluen Vorzüge dieser Arbeiten gehen wir hier nicht ein: die 
Anführung der Titel genügt, um zu zeigen, dafs Fräulein McHler als 
„Schriftkundige" unter die Autoritäten zählt, also vermutlich doch 
auch in der Schulbankfrage zu einem maisgebcnden Urteil gelangen 
muTste, sobald sie sich darauf warf. 

Möller-Siirensen's Modell beruht teils auf sorgsamer Erwägung 
der modernen hygienisrluMi , pädiLgogischen und praktisclien For- 
derungen, teils auf speziellen Messungen an gegen OOÜ Kindern und 
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Enraehmnen. Eine beBondne BoUe fpielte dabei der Eörperdiu!^- 
measer von Tom nach binten in EUbogenböbe bei berabbangendem 
Am: Messungen, die irüber niebi Torgenommen sind, von denen 
aber der richtige Abstand xwiscben Tischkante und Lehne in der 
Sdhxeibstellnng abhängt, während gleichzeitig die Tischkante selber 
in Ellbogenhöhe; nicht höher, angesetst wird. Dafs der Körper auch 
in Schreibsteillnng durch die Lehne gestützt wird und weder Bücken 
noch Kopf fibennSfsig Torgebeugfc werden, ist eins der wesentlichsten 
Erfordemisse. Wie bei dem Kunze-Typus ist die Tischplatte tcp- 
schiebbar (wenn Erismann a. a. 0. eine einfiache KlappTorrichtuiig 
nach Parow yozziehl^ so erscheiot diese Keinungsrenchiedenheit ge- 
ringfügig); aber um die Kinder wirklich zu der erforderlichen 
Schreibstellung zu zwingen, ist das Tinten&fs so angebracht, dafs 
es nur bei ToUständiger Ansziehung der Platte zu erreichen isi Die 
Platte ist sehr breit (40 und 45 cm) und um 15 cm Torznschieben. 
Ll der Leeestellung dient eine obere Leiste der Lehne als Stütze 
der Schulterblätter, eine Fufsleiste den Beinen, während der Körper 
auf ausgeschweiftem, recht breitem Sitz ruht. Sämtliche Halse sind 
fOr acht Körpergröfsen (zwischen 102 und 184 cm) berechnet. 

Als das Kuratorium der Beformschule in eine Prfifiimg der 
Banksysteme eintrat, war gerade der hamburgischen Oberschul- 
behörde durch eine Kommission der Schulsynode die Bettigbank mit 
besonderer T^^iime empfohlen worden. Das Kuratorium konnte 
trotzdem aus mehi&chen Gründen sich nicht dafür erwärmen; in 
allererster Linie, weil es eine sogenannte feste Minusdistanz für un- 
möglich hält (trotz Erismann) mit Bücksicht auf die Änderungen 
in der Körperhaltung beim Wechsel zwischen Stehen, Schreibsitz 
und Sitzruhe. Dab bei beschränkter. Bodenflache, wie sie in den 
hamburgiBchen Volksschulen Torzuliegen scheint, nur ein schmales 
Banksystem zulässig sei, konnte für die Wahl seitens des Kura- 
toriums der Beformschule kein bestimmender Grund werden; denn 
da liegt der Fehler offianbar im Vordersatz: entweder die Bodenfläche 
ist zu klein .oder die Schülerzahl zu grofs — und auf derart yer- 
fehlter Basis UUst sich eben kein zureichendes Banksystem wählen. 

Immerhin hat das Kuratorium auch nicht in allen Stücken das 
norwegische Modell angenommuL Das Wesentlidie, was wir oben 
angeführt haben, und in mter Linie die speziellen, gründlich be- 
rechneten Ma&Terhältnisse standen fest; aber in geringfügigeren 
Stücken sind Abweichungen rorgenommen, die noch kurz bwfihrt 
werden müssen. Wohl die wichtigste ist, dafs der ^Neigungswinkel 
der Tischplatte am ursprünglichen Modell 15° betrilgt, an der 
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Refoimschiilbank nur 8**. Ferner ist- die letstere zweiidtzig, nicht 
einntzig konstruiert; ilire Platte Uinft in zwei an den Aufsenseiten 
angesdiraabten Eiaenschienen; ftlr die Tintenglfieer sind keine 
Öffimngen in die Platten eingeeeknitten, eondem jene sind ganz 
unter die Platten Teraehwunden und an der rechten inneren Tisch- 
wand für jeden Plate angebracht; an die Stelle des ron Friiulein 
Möller Yorgeschlagenen Tischkastens fÖr Bflcher u. s. w., der nur 
von oben nach Verschiebung der Platte zugänglich sein sollte, ist 
wieder das gebräuchliche Bücherbrett getreten; ein FnJsbrett (aufi»r 
der erwähnten, Torderen Fufideiste), welches bei Fritulein Möller 
nebenbei auch dazu dienen soll, die Tischhdhen Ton Gröfse 1 — 5 
und 6 — 8 gleichmäfsig zu gestalten, ist nicht angebrachi Wir 
hoffen, dafs die Tortrefflich durchdachte norwegisdie Vorlage damit 
keineswegs an EinfiMhheit und Einheitlichkeit Terloren hat, wie wir 
denn auch keinem Widerspruch seitens der norwegisdien Freunde 
begegnet sind. Auch glaubt das Kuratorium damit nicht bloJs den 
Sdifilerinnen der Beformschule eine gute Bank zu liefem, sondern 
es mddite gleichzeitig in dieser wichtigen äulseren Einrichtung 
sichtbar darlegen, was es im ganzen Schulaufbau und Lehrrerfiduen 
betont: das Einfache, aber auf dem Grunde exaktester 
Überlegungen, und zugleich das Praktische, d. h. das dem 
Zöglinge in den yerschiedensten Stellungen Dienliche, 
aber ohne unnützes Prunken mit technischen Nebendingen. 
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streit der Memongen in Hamburg über sexuelle 

Belehrung. 

Von Dr. L. Bornemann, Hamborg. 

L 

Ein Augenblieksbild wül dieser Bericht liefenu Nicht ein 
Bild, wie man sie als nenestes Ton der Woche anschani^ nm weiter- 
znblStfeenL Vielmehr giebt es, wie bekannt^ auch Augenblicksbilder, 
die zn eindringenderen Stadien die Unterlage geboten haben, nnd 
wir dürfen hoflbn, dals es der „0esnnden Jagend^ weiterhin ge- 
lingen wird, die Meinungen Uber sexneUe Belehrong sachgemal« 
klaren sn helfen. 

Immerhin will die Frage nicht einseitig, etwa nur hygienisch 
angefiüst sein. Sie betrifft den ganzen Menschen nnd geht zugleich 
ebensosehr die Familie wie den Staat an. Anch der besondere 
Hinteignmd, auf dem das Augenblicksbild erscheint, nSmlich die 
allgemein pädagogischen und die schulpolitischen Ansichten, zwischen 
denen die Frage zur Erdrtenmg gekommen ist, müssen wenigstens 
angedeutet werden. So wird man zuletzt wohl die Empfindung 
mitnehmen, wie schwierig unsere sich überschlagende Kultur gerode 
den natürlichsten Dingen gegenüber sich benimmt, und wie unsere 
Schule, die mit FHlfnngen und Berechtigungen glänzt, Tiel&di den 
eigentUch menschlichen Fragen aus dem Wege geht. 

Der Hamburger Zweig?eirein der Internationalen Föderation 
hatte es unternommen, der schulentlassenen Jugend, den Knaben 
wie den Madchen, aufklärende Vorträge über das Geschlechtsleben zn 
bieten. Über den Ton einer Ärztin Ostern 1900 für Mädchen gehaltenen 
Vortrag, den dieselbe 1901 zu wiederholen gedachte, hatte der Verein 
inzwischen das Urtefl des hiesigen VolksschuUehrerinnenTereins er- 
beten: der Vortrag weckte bei diesem in mehr als einer Beziehung 
Widerspruch. Infolgedessen hat sieh die Vorsitzende jenes Zweig- 
yereins, Fräulein L. Ot, Heymann, selber der Sache angenommen 
und ihrerseits am 22. März d. J. im VolksschullehrerinnenTerein, 
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am 1. April vor schulentlassenen Mädchen gesprochen, von vorn- 
herein ohne den Anspruch, etwas Musterhaftes zu bieten, das Bich 
von allen und überall einfach nachmachen liefse. 

Der Vortrajjj liegt gedruckt vor unter dem Titel .^Aufklärung 
fiber das sexuelle Lehen und hygienische Ratschläge für die heran- 
wachsende Jugend" und ist hei der Verfasserin, Hamburg, Paulstr. 2Ö, 
erhältlich. (Einzeln M. O.lo, 25 Expl. M. 3.—, 50 Expl. M. 5.—, 
100 Expl. M. 9. — . Der Erlös ist fOr die Kasse des Zweigvereins 
bestimmt.) 

Darin werden die aus dem botanischen und dem zoologischen 
Unterrudit den Kindern bekannten Erscheinungen in ebenso ein- 
fiacher wie feiner Weise in dem Zusammenleben der Eltern auf- 
gezeigt, unter Verurteilung der beliebten Geheimniskrämerei. Da 
aber yjede Mutter sich sagen sollte, dafs sie gesunde und brauch- 
bare Menschenkinder erziehen rnuis^'i so knüpft sich die praktische 
Frage daran, wie die Mädchen gesunde und braudibare Menschen 
werden können, und so folgen Ermahnungen über Reinlichkeit, 
Kleidung und Ernährung, sodann die Aufforderung, fröhliche Ge- 
selligkeit zu suchen, und die nüchtern eindrin(!;liche Warnung vor 
den häi'slicheny Gesundheit und Geist vergiftenden Dingen, die fürs 
Leben die traurigsten Folgen ha))en und manche arme Wesen 
scbliefslich in öffentliche Häuser, „die Brutstätten alles Lasterhftften, 
Widerlichen und Gemeinen", gefflhrt haben. 

Ich fü<re an dieser Stelle die Zwischenbemerkung ein, wie ttbw- 
aus erfreulich es ist, wenn sich Laien Uber Erziehungsfragen ein 
gründliches Urteil bilden und damit herrorzutreteu wi^en. Ins- 
besondere erscheint die Frauenbewegung ganz dazu angethan, Mög- 
lichkeiten za schaff^ dals an Stelle oder vielmehr nebffli den Fh(-]i 
leuteu; also in unserm Falle neben Ar/ten und Lehrern, auch das 
Laienelement selbständig auftritt. Ebendeswegen sollte aber auch 
eine Zeitschrift wie die ,,Gesunde Jugend" nicht blofs als Sprech- 
saal für Fachleute angesehen werden, sondern überall aucli von 
denkenden Laien eifrig benutzt werden. Eine Menge von Rat und 
Anregung könnte auf diese Weise unter das Volk kommen. Wollen 
wir vorwärts, so müssen wir durchaus auf selbstbewulste Teilnahme 
der Laien rechnen. 

In der That hat nun die Niohtärztin und Nichtlehrerin 
Fräulein Hey mann mit ihrem Vortrage Ehre eingelegt. Der Ver- 
lauf ihrer Darlegungen (um von der Tendenz zunächst abzusehen) 
ist von Pädagogen und Hygienikern als sachgemäis und zweck- 
entsprechend bezeichnet worden. Im LehrerinnenTerein wurde 
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ihr rtnt'her Beifall gezollt, und di(> an der regi-n Bospn clmug be- 
teiligten Frauen, etwa zwanzig, traten sämtlich für Aufklärung der 
Kinder, sei os seitens der Schule, sei es durch die Föderation, ein; 
nur eine liechu rin bezeichnete dies als einen Kingriff in die Eltern- 
rechte. Ohne die aufserordentlichen Schwierigkeiten sich zu ver- 
hehlen, forderten jnelirere eine Aufklärung der Jugend schon in 
früheren .laliren als zur Zeit der Scliuh-ntlassung und zwar teils in 
den naturgeschichtlichen Stunden, teils liel)er in privatem Gespräch. 
Von früh auf aber sei jegli(diein Kichern, Tuscheln, jeder Geheimnis- 
kräiii»n-ei mit energischer Warnung und Aufklärung entgegeuyAitreten. 
Jedenfalls stand der V^erein völlig unter dem Eindrucke, es mit 
einer Krage zu thun zu halben, an der (wie der Vorstand es später 
ausgedrückt hat) „keiner, dem das Wohl der Jugend, ja der Mensch- 
heit am Herzen liegt, achtlos vorbeizukommen Yenuag, sond^^ru mit 
der man sich abzutinden hat, so oder so". 

Es leuchtet ein, dafs dieses die Teilnehmerinnen jener Ver- 
sammlung beherrschende He wu Istsei u durchaus in Kollision kommen 
mufs mit der — man muFs leider sagen — heutzutage herrschenden 
Auffassung von den Aufgal)en der Scliule, einer Auffassung, die zu- 
nächst vor allem initer den Lehrern im Schwange geht, die aber 
auch längst bei dem entmündigten Elternpublikum um sich gegriffen 
hat und zweifelsohne von der staatlichen Schulpolitik mit ihren 
Berechtigungen und was dahin gehört nur gef7>rdert wird. Am 
kürzesten läfst sich diese Auffassung, die ü})rigens auch auf der all- 
gemeinen Schleswig- holsteinschen Lehrerversammlung von 19L)0 
deutlich hervortrat, zeichnen durch Wiedergabe der Leitsätze eines 
Vortrages, die im Dezenil)er v. J. dem gröfsten hiesigen Lehrer- 
vereine vorgtdegt und von diesem einem besonderen Ausschusse zur 
Erörterung überwiesen .sind. Sie werden, auch abgesehen von unserer 
speziellen Frage, den Lesern nur zu bezeichnend erscheinen. Thema: 
Wie weit geht die Aufgabe der Schule bezüglich der 
körperlichen Erziehung? Thesen: 1. Die Schule ist Unter- 
richtsanstalt, und nur soweit sie Unterrichtsanstalt ist, 
steht sie im Dienste der Erziehung. 2. Die Schule mufs 
jede Schädigung der Gesundheit vermeiden, aber jede 
positive Einwirkung auf die Entfaltung des Körpers liegt 
aufserhalb ihres Gebietes. 3. Öffentliche und private Ver- 
anstaltungen zur Förderung der körperliehen Erziehung 
sind selbständig und unabhängig von der Schule zu organi- 
sieren. 4. Die Familie ist der Mittelpunkt der gesamten 
Erziehung. 
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Die letzte, leicht milsverständliche These will, wie schon der 
Zusammenhang lehrt, nur negativ sagen, alles, was nicht Unterricht 
sei, geht nicht die Schule an. Sie steht, trotz des gleichen Wort- 
lautes, himmelweit ab von der durch eine kleinere, Dörpfeldisch ge- 
sonnene Schar hiesiger Lehrer und Bürger Tertretenen Überzeugung, 
dafs die Schule eine Hilfsanstalt der Familie sei und dafs dem 
Familienverbande (Schulgenossenschaft) ein wesentlicher Anteil an 
ihr im Sinne der IntereBsen Vertretung und Selbstverwaltung gebühre. 
(Vgl. des Referenten „Schule, Familie, Freiheit", Hamburg 1900, und 
,,Das Familienprinzip in der Schulverfassung*', Gütersloh 1901.) 

Für die strengen Schüler des Dogmas „Schule ist Unterrichts- 
anstalt" ist die Frage uach sexueller Belehrung natürlich hinfallig; 
denn hei der Belehrung, die hier gemeint ist, wird etwas ganz 
anderes bezweckt als abfi-agbares Wissen, und jene werden sich 
hüten, mit unserer Frd-ge sich zu behelligen. Schwerlich auch wird 
bei ihnen Fräulein lleynianus Bevorwortung verfangen, dais Wissen 
und Aufklärung der beste Schutz gegen Gefahr sei; oder wie es 
bereits im Hami). Corrcsp. vom 17. Februar 1898 von einer Frau 
ausgcsproeheii \surde: „Wissen ist der erste Schritt zur Gesundheit, 
zum Wohlergehen, zur Kraft^ zur Lebensfreude, zur Immunität gegen 
Krankheit und Siechtum." Unterricht und Belehrung sind augen- 
scheinlich in ganz verschiedenem Sinne gefalst. Ob der ganze 
Mensch der Ptiege der Schule übergeben ist oder nur sein Kopf, 
und ob Schule und Familie getrennt ihres Weges ziehen sollen oder 
in Gemeinschaft, das ist die Frage. Mau sieht, wie die Gegensätze 
klaffen. 

Trotz dieser weitgehenden Meinungsverschiedenheit bereitet*^ es 
allen Kreisen die gröfste Überraschung, als in der Versjuumlung 
des Lehrerinnenvereins vom i\. Mai die VOisitzende niitt<'ilte, der 
Herr Bürgermeister und Prilsos der ()berschull)eli(>rde habe gegen 
sie sein Mil'sfallen geihil'sert üIxm- die in dem Vortrage von Jn-äidein 
Heyniann und in der Diskussion ausiiedrückten Ansichten und habe 
ausgcsjiroclieu , dals diejenigen Leiireriimen disziplinarische Mafs- 
regeln zu gewärtigen hätten, die in der erwähnten Weise vorgehen 
würden. 

Die Ilaniburgische Sidiulzeitung vom 15. Mai, welche diese Mit- 
teilung braclite, enthielt gleichzeitig zwei Beiträge zu unserer Frage. 
Erstens das ablehnende Votum einer Schulvorsteherin, für welche 
das Heymannschc Vorgehen nur dazu beiträgt, die infolge der 
„Verwahrlosung in der Familie", infolge der „Aufklärung durch die 
Tagespresse" bereits erzeugte „Schamlosigkeit grofszuzüchten'', 
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zmnal der „Respekt" und .,Takt" jedwodos Belehrenden nicht ein- 
wandfrei sei; yielniehr wären die erforderlichen Mittel folgende: 
Achtsamkeit auf die Individualität, direkte Einwirkung, sobald der 
Augenblick dies erfordere, Gewöhnung an geregelte Thätigkeit, Ein- 
pflanzung von gesunder Moral, ?]rziehung zu wahrer Religiosität, 
endlich Hinleitung zu einfaclien J<'reudcn. (In einer kurzen £r^ 
widerung hierauf hat Fräulein Heymann beiläufig ausgesprochen, sie 
könne nur wieder und wioder betonen, dafs sie die Aufklärung in 
der Schule als notwendiges Übel betrachte; selbstverständlich sei 
die von der Natur dazu Ausersehene die Mutter selbst, die meisten 
Mütter aber seien heutzuti^ dieser Aufgabe nicht gewachsen.) 
Zweitens enthielt jene Nnmmer der Schulzeitung die Bemerkung 
seitens des Schriftleiters, et verstdic die ÄuTserung des Bürger- 
meisters als Warnung vor einem Experimentieren, ehe die Sache 
hinreicliend klargelegt sei, imd er bitte Frauen, Lehrerinnen, Mütter 
und Väter um Meinungsäufserungen über diese „für deutsches Em- 
pfinden für eine öffentliche Erörterung fast zu zarte Fnige". Gleich- 
zeitig verwies derselbe auf eine Erklänmg, welche Pastor Mahling^ 
der Inspektor der hiesigen Stadtmission, also ein Mann von wesent- 
lidi anderer Weltanschauung als Fräulein HeTmann, zwei Tage vor 
deren Vortrage abgegeben hat. Sie stammt aus den Auseinander^ 
Setzungen zwischen dem Goethebunde und dem hiesigen Verein zur 
Hebung der öfientlichen Sittlichkeit und hat (nach der Broschüre 
„Der Kampf um das christliche Sittlichkeitsideal", Hamburg 1901) 
folgenden Wortlaut: „Ich bin in dieser Beziehung durchaus für 
rückhaltlose Offenheit und trete auch voUsländig für die Aufklarung 
der Jugend in geschlochtliclion Dingen ein; ja ich halte es geradezu 
für ein grofses Kunststück des Verführers, das er zu Wege gebracht 
hat, dafe unter ernsten Leuten ein offenes (tespräch über geschlecht- 
liche Dinge für verpönt gilt; gerade dadurch hat er es erreich!^ 
dafs im geheimen, unter der Decke der Verborgenheit, die Ver- 
wüstung um so gröfsere Fortschritte macht. Ich bin der fostoTi 
Überzeugung, dafs durch eine ernste Aussprache noch nie jemand 
verdorben worden ist, im Gegenteil, dafs ein geheiligtes, offenes 
Wort in dieser Beziehung nur den gröfsten Segen stiften kann und 
gestiftet hat. Also wollen wir die Jugend auch in dieser Beziehung 
offen aufklären. Aber fn ilicli nicht auf das Dals kommt es an, 
sondern auf das Was und Wie.'' 

Ende Mai trat die zweite hiesige Lehrerzeituug, die Pädagt^^isdie 
Keform, mit „ernsten Betrachtungen^ über die vom Bürgermeister 
ausgesprochene Drohung hervor und verfocht, gegenüber den formell 



Digitized by Google 



Streit der Meiiraiigeii in Hamburg liber lenelle Belelunmg. 209 

berechtigten amtUchen EingnffeiL mittelst Dienstanweisung, ihrerseits 
die Freiheit des pSdagogischen Gewissens^ etwa in dem Sinne einer 
bekannten Aaslassung des Bremer Bürgermeisters Gildemeister (ab- 
gedruckt in ^yMafegebliches zur SchalTerfassung", Hamburg 1900). 
Sachlich aber setzte die ersterwähnte Schulzeitnng, gemais der Ein- 
ladung der Schriftleiters, die Diskussion fori^ welche bei Ab&ssung 
des Torli^^den Berichtes noch nicht abgeschlossen ist. 

Zuerst nahm Referent Stellung mit „Sechs Sätzen'' in der 
Kummer vom 29. Mai. Sie lauten: 1. Irgendwo und irgendwie 
haben die Tonntwortliehen Erzieher, um der Einzelnen und um der 
Gesamtheit willen , 0£fenheit über geschlechtliche Fragen zn üben. 
2. Bei besonderen Vorfallen ist es geradezu unabweisbare Pflidit^ ein- 
gebend und auch öffentlich, zuweilm sdion Tor sehr jugendlichen 
Klassen davon zu sprechen. 3. Bequemer f^peilich ist es, die Augen 
zu schlielsen und selbst bei offenbarer Fäulnis sich keine Affären 
zu schaffen. 4. Sollte es wirklich die Absicht der Schulverwaltung 
sein, auch in diesen besonderen Fällen^ kraft ihres Rechts zu Dienst- 
anweisungen, DiszipliuannalAregeln anzudrohen, so müTsten Päda- 
gogen und Eltern, Bürger und Volksfreunde mit allen Mitteln dem 
entgegentreten. 6. AUgemeinhin jedoch ist die öffentliche Schule 
Ton heute ungeeignet für die gewünschten theoretischen Belehrungen. 
Denn a) die Einführung dieser Belehrungen in den Lehrgang ist 
nnthunlieh, da die oberen Klassen nicht yon allen Kindern erreicht 
werden, also eine Erörterung übermäüsig früh eintreten müiste; 
b) in' den kasemenhaften Schulsystemen ist allermeist jene Stim- 
mung femiliäreu, elterlichen Eingehens ausgeschlossen, die für die 
fordersame Belehrung nötig ist; c) nicht blofs unter den Schul- 
beamten von heute, sondern auch bei manchen Lehrern und Eltern 
wird nicht auf viel Verständnis zn rechnen sein, soweit nämlich 
das DogBOA gilt, die Schule sei nur Unteniehts halber, d. i. zur 
Mitteilung Ton Wissensstoffen da; d) Einzelmalsregeln und Einzel- 
Tortrage sind zwecklos, wenn nicht der Gesamtgeist der Schule in 
ihrer sittlichen, wissenschaftlichen und natürlichen Grundlegung dm 
Boden für eine fruchtbare Erörterung bereitet. 6. Soweit das 
Schulwesen also dem thalsächlich Torliegenden Bedürfiiisse nicht 
entspricht, haben einsichtige Eltern und Volksfreunde anderweitige 
Veranstaltungen zu suchen (Elternabende, ärzÜiche Vorträge, Sitzungen 
bürgerlicher Erziehungsräte u. dgl.), um die Familien des Bezirkes 
zu angemessener Belehrung anzuregen, yielleicht auch unmittelbar 
auf die Kinder einzuwirkmiL 

Während einem Teil dieser Sätze ein Anonymus in Nummer 25 
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(19. Juni) nackten Widenpmeh olme Begründung entgegenstellte^ 
warde dasellMt in einer bereits oben benutzten Darstellring seitens 
dee Vorstandes des Lehrerinnenrereins unter anderm noch der Ge- 
danke beigebracht^ dafe ein einmaliger Vortrag ron -selten einer den 
Kindern ganz fernstehenden Persönlichkeit nnmöglich die Wirkung 
haben könnte wie eine andauemile Beinflussung seitens deijenigen, 
Ton deren Sorge um ihr Wohlergehen die Kinder ohne weiteres 
flberzengt sein dürften. Gleichzeitig berichtete eine Mutter von 
einem handgreifliehen Falle, wo ein 13jilhriges Mädchen auf die 
Ermahnung zum fleifse erwidert habe, den brauchte sie als Mädchen 
nich^ sie würde später Freudenmädchen, und knüpft daran die Frage, 
ob nicht die betreffende Lehrerin disziplinarisch bestraft werden 
müsse, wenn sie das Kind nicht über die f&rchtorliche Existmz 
eines Freudenmädchens aufklärte. 

Auch ein Tageblatt, der vielgelesene Genernlanzeiger, hat unsere 
Frt^ wenigstens gestreift. Während ein paar „Eingesandt'' für 
Ausdehnung der Schulzncht zur Unterstützung der Familie und für 
Belehrung im Ueymannschen Sinne eintreten, findet sich im redak- 
tionellen Teile am 6. Juni ein kurzer Artikel, der die Überschrift 
trägt „Ein Auswuchs in der Frauenbewegung in Hamburg". Der 
Artikelschreiber kommt zu folgendem Schlüsse: „Wir halten es für 
durchaus gerechtfertigt, daÜs die Oberschulbehörde durch ihren 
Präses gegen einen solchen MiXsbrauch der Schule sehr entschieden 
Stellung genommen und mit eventueller disziplinarischer Bestrafung 
derjenigen Lehrerinnen gedroht hal^ welche solchen Zumutungen eich 
fügen würden* Doartige Belehrungen sind, wenn und soweit sie 
gegeben werden müssen, nicht Sache der Schule, sondern der 
Familie, und die Mutter allein ist die f^eeignete Persönlichkeit für 
derartige Anweisungen. Es ist aber das ein Grundfehler einer 
ganzen, in vielen muleren Dingen (janz gesunden Richtung in der 
Frauenbewegung, dal's sie der Familie nicht die ihr zukommende 
Stellung giebt, sondern in vielen Stücken sie. in ihren Rechten be- 
einträchtigen und schmälern will. Dem mufs gegenüber getreten 
werden. Es ist bedauerlich, dais die sozialen Verhältnisse dasni 
führen, den Familienzusammenhang seu lo(;keni. Aber ganz gewifs 
soll man nicht künstlich nachhelfen, um die Aufgaben der Familie 
in die Schule zu • übertragen und damit der Familie ihre sittliche 
Berechtigung zu rauben oder zu schmälern." 

Der Generalanaeiger ist ein Blatt, dessen T^eitung schon oft in 
wärmster und überzeugendster Weise für die Bedeutung der Familie 
für das Volkaleben eingetreten ist; aber an der Schwelle des Schul- 
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lebens und der SchuIyerfiiHsiiiig huBcht die SchrifUeitung^ soweit das 
Fanulienprinzip in Frage komml^ rorfiber, und es pflegt eine andere 
Stimme das Wort zu nehmen^ welche im obenowllmten Sinne der 
Lehrermehilieit nur für Trennung Ton Schule und Familie Yer- 
sländnis hat. Aua der fibrigen Tagespresse, besonders aus den in 
beronugten Klassen gelesenen Blättern sind mir keine wichtigeren 
Beitriige bekannt geworden! 

Iniwischen wurde ein yon der OberschulbehSrde bereits am 
14. Mai ge&üster Beschluls TerSffentlioht (Schulseitnng 3. Juli), der 
folgenden Wortlaut hat: „Die OberschulbehSide habe Ton einem — 
▼on Fri&ulein Heymann — gehaltenen Vortrage, die BelehruDg Ton 
£indem im Schuluntemdit Uber die Fortpflanzung des Menschen 
betreffend, ICenntnis erhalten; sie mibbillige sowohl die Tendenz des 
Vortrages im allgemeinen als auch die bei dieser Gelegenheit den 
Lehrermnen empfohlene Behandlungsweise des Gegenstandes in der 
Schule und nehme daher Veranlassung, ihnen speziell zur Nachach- 
tung aufzuerlegen: 1. eine direkte Belehrung der Schfllerinnen Uber 
geschlechtliche Verhältnisse während des Unterrichts zu yermeiden; 
2. wo beim Unterricht sexuelle Verhaltnisse berührt werden mfissen, 
soldie in dezentester Weise zu behandeln; 3. Agitationen, die den 
Zweck haben, Schfllerinnen zu dem Besuche Ton Vortragen Aber 
geschlechtlidhe VerMltnisse zu yeranlassen, niemals durch die Schule 
zu yermitteln.'' 

In derselben Nummer ist endlich ein Au&atz wiedergegeben, 
den der Herausgeber des Eyangelischen Schulblattes, Pastor 
Dr. yon Rohden, gerade in seiner Juninummer gebracht hatte, ohne 
den bei uns entfachten neuesten Streit der Meinungen zu kemien. 
Gegen einen im wesentlichen philanthropinischen Versuch emster 
und dezenter Art, der schon längere Zeit in seiner Bedaktionsmappe 
schlummere, habe er gewisse Bedenken bezüglich der AusfCÜirung^ 
obwohl er' Grandidee und Tendenz billige. Habe ein Lehrer seine 
Klasse ganz in sittlicher Gewal^ so läge die Sache anders; aber im 
allgemeinen müsse yon Rohden, wie in seiner Preisschrift über das 
sechste Gebot, die ernste Frage für eine FamilicDsache erklaren. 
F^üich sei die Mehrzahl der Eltern gewiHi zur Belehrung loium im 
Stande; aber während manche yielleidit dnem yertrauens werten 
Lehrer dankbar sein wflrdoB, so würden sich doch yiele solche Ein- 
mischung yerbitten. Thäten sich eine Anzahl Familien zu einem 
hygienisdien Kursus zusammen, so bleibe dies ein Notbehelf. Ein- 
facher und natürlicher geschehe das Erforderliche im Scholse der 
einzelnen Familie durch Vater und Mutter. Als Antwort auf die 
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Frage „Wie soll ich das aber anfangen?'' empfehle er das Büchlein 
des Württemberger Arztes Direktor Koch über „Die Vermehrung 
des Lebens'', wo yäterlich und anschaulich auseinandergelegt wexäß, 
wie mau stufenweise seinen Kindern die geeignete Aufklärung nahe 
bringODi soll. Einer falHclun Prüderie könne nicht wirksamer ent- 
gegengearbeitet werden als durch solche in ihrer verblüffenden Ein- 
ÜEkchheit und Natürlichkeit so sympathisdie Darlegung. 

Soweit die hiesigen Veröü'entlichmigen TOr den Sonunerferien, 
womit dieser erste Bericht abschließt 
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Der Gesnndheitsznstajid der ElementaraehtUer 
in den Dresdner Tolksschnlen nnd die Sehnlarztfrage. 

Von G. Schauze. 

Eine möglichst genaue Kenntnis über den GesundheitssEOstand 
unserer Yolkssclralkmder liegt nidit allein im hygieniseh-wissen- 
BchafUichen Interesse, sondern solche Kenntnis hat vor allem für 
den Yolkssdinllehrer als Erzieher und Methodiker eine wesentlich 
eminent praktische Bedentnng. Es genügt dem Pädagogen nicht, 
wenn durch die schulüiztlichen Ermittelnngen bestimmt werden kann, 
welche Grölse der Schulbänke und Tische die geeignete ist und 
welchen Plate im Zimmer betrefls der "NShe der Wandtafel, des 
Fensters oder — des Ldbrers gewisse Kinder einznnehmen haben. 
Neben diesen mehr äuÜseren Rücksichten ist es für den Pädagogen 
hoch bedeutsam, zu erfahren, welche Individualitäten während des 
Unterrichts und bei erzieherischen Mafsnahmen besonders 
zu berücksichtigen sind, und aus welchem Grande dies zu geschehen 
habe. Sehr widitig ist es fEbr den Lehrer endlich auch, zu er&hren, 
welche Kinder vermöge ihres körperlichen Zustandes den vollen 
Ansprüchen an ihre Leistongsfähigkeit zu genügen im Stande sind. 

Aus diesen Gründen müssen dem Lehrer alle Einrichtongen 
willkommen sein, die geeignet sind, die Individualität des Kindes 
erkennen und beurteilen zu können. 

Die Stadt Dresden hat seit dem Jahre 1893 die Institution der 
SdiulSizte mit einer Dienstordnung für die letzteren, die — auch 
vom Standpunkt der Schule aus gesehen — befriedigen mufs. So 
schreibt diese Dienstordnung betreffs der schuUirztlichen Unter- 
suchungen in § 3 vor, dafs die Schularzte insbesondere die neuein- 
tretenden Schüler daraufhin zu prüfen haben, ob ihre körperliche 
Beschaffenheit und ihr Gesundheitszustand beim Schulunterrichte 
eine besondere Berücksichtigung erfordern. 

Des weiteren werden seit 1898 die Eltern schulpflichtig wer- 
dender Kinder durch das Schulamt au%eforderi^ die Kinder bei der 

GMonde Jvgnd. I. S. 16 
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Aiiincldiinfr persönlich vorzuRtollen, damit jene über den (jesiindhcits- 
zustaiul ilirer Klfinou, micli ülx'rstandenen Kraukheiteu u. s. w. vom 
Direktor hofrariffc worden können. 

AiK'li diese Einriclitung ist mit Freuden zn l)egrüf8en, voraus- 
gesetzt, daCs ihr allenthal])en in der rechten Weise nachgekommen 
wird, und für den Fall, dafs man sie nur als eine ergänzende 
Einrichtung ansieht. Denn die Tliätii^keit des Schularztes zu er- 
setzen, dazu ist diese Einrichtung nicht im Stande und zwar aus 
drei (iriiiuleu: 1. verschweigen die Eltern sehr häutig wichtige 
Dinge, in der Meinung, dafs es etwas auf sich habe, wenn sie die 
Wahrheit über ihr Kind otienbaren, 2. wissen viele Eltern nicht, 
dafs ihre Kinder leidend sind, oder wollen sich selbst dies nicht 
zugestehen, und 3. iehlt dieser Art dor Ermittelung die unter gewissen 
Umstünden sehr nötige fachkundige Autorität. 

Leider besteht seit dem Jahre ISDH die i*Hicht für die Schul- 
är/.te niclit, dafs sie die zu Ostern jeden Jahres neu aufgenommenen 
Kinder zu untersuchen und den iiefund in ein für jedes Kind von 
der Schule anzulegendes Aktenstück einzutragen luibeu, welches 
Ergebnis durch spätere Nacliträgc ergänzt werden soll, wie eine 
aiitgehubeiie \ erliiguiig vom Iii. April 1898 anordnete, sondern es 
siiul seitdem nur diejenigen neuaufgenommenen Kinder schulärztlich 
zu untersuchen, die entweder seitens der Eltern bereits bei der An- 
meldung dem Schuldirektor als ki;inklich, gebrechlich oder sonst 
als anormal bezeichnet worden siiul, oder die dem Lehrer bei Er- 
teilung des Unterrichts aufgefallen sind, sei es, dals sie unaufmerk- 
sam, teilnahnilos, zerstreut, unruhig, matt, blals sind oder sich eigen- 
tiinilich betragen. IJas Ergebnis der schulärztlichen Untersuchungen, 
sowie die von den Herren Direktoren und Lelirern gemachten Be- 
obachtungen sollen in ein von dem Herrn Stadtbezirksarzte ent- 
worfenes Formular eingetragen, und es soll dieses dem Aufuahme- 
bogen (des Kindes) beigefügt werden. Dieses Formular heilst „Bei- 
lage zum Aufnahniel)Ogen" und hat folgende Rubriken: l. Gröfse, 
"2. körperliche und geistige Gebrechen, 3. Gesicht, 4. Gehör, ö. Ilaut- 
k rankheiten, ü. Besondere Bemerkungen. — Bemerkungen des Schul- 
arztes. 

Die Eiiiiührung eines solchen Formulars, welches ja wohl er- 
weiterungs-, bezw. vervollkommnungsfähig wäre, ist im Interesse 
der Einheitlichkeit der Untersuchungsergebiiisse gleichfalls an sich 
als ein Fortschritt zu betrachten, nur hlei))t zu bedauern, dais damit 
statt der allgomeiueu nur die Untersuchung einzelner Kinder ver- 
bunden wurde. 
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Dab dadurch die so gai gewollte Einrichtuiig der SohiüSinste 
nidit melir ydlaaf zweekenispieehead irt, soll durch mehrere 
Tabelleiiy die gleichzeitig einiges Liöht über den Gesnndheitsznstand 
der Dresdner Elemehtarschfller*) Terbreiten, bewieeen werden. 

L 

Um sidi fiber die GesmidheitsrerhSItilisse der Mementanohfiler 
(Knaben mid Ifödohen) in den Dresdner slftdtischen Bfliger- und 
Besirfcsschiilen zn informieFeii, erbat sich der YerfiMser Torliegenden 
AnÜBatzes Tom Schnlaxntrorstande. die Erlanbnis zur fünsichtnahme 
in die oben erwihnten Beilagen zn den An&ahmebogen, welche die 
Notizen ttber die Beobachtungen der Direktoren, sowie die schul- 
firztlieben Bemerkung«! fiber die untersnditen Kinder enthalten, 
welche Erlaubnis in daolmiswerter Weise in Berücksichtigung des 
wissoischafüichen Zweckes bereitwilligst erteilt wurde. 

Es kommen 11 Bürger- und 27 Bezirkssehulen mit zusammen 
6277 Kindern (Knaben und Mädchen) in Betrachi Wir haben das 
Gesamtergebnis der Beobachtungen in Tabelle I niedergelegt und 
biünerken dazu, dab sich die Eigebnisse auf das Schuljahr 1900 bis 
1901 beziehen. 

Tabelle I. 

Gesamtergebnis der Beobachtungen an sämtlidien 38 Schalen 
• • mit 6277 Schülern. ' 
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Wegen der Uuvollstiindigkoit und Y('rs('lii(Mlenartijj;on Keschaüen- 
hoit dos Matorials kann die Tubelle niclit volli^n Anspruch auf 
wissciksc^liattlichcn Wert erheben (nel)enb(n bemerkt — sind ihre 
ZiÖeru viel zu iiiedri»; (s. Tabelle \ |), sie mufste indessen aufgestellt 
werden, um mit .s])ät('r auf Grund zuverliissi<j;(Mi Materials «Gewonnenen 
Zahlen Vergleiche anstellen und darthun zu können, welcher Unter- 
schied besteht zwischen den Ergebnissen einer schulärztlichen Unter- 

*) Unter ElementarBchülem Bind hier die neu aufgenommenen im 1. Schul- 
jftht stehenden Kinder der städtisdien Volkaschalen su veiitehai. 

15* 
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siichiing, die sich auf alle Kinder erstreckt, und einer solchen, die 
nur eine Auslese von Kindern herücksichtigt, bezw. auf BeobacB- 
tungeu von Schubnännern hcrulit. 

Was die Kubrizierun^j; anlangt, so stellt sich dieselbe dar als 
ein Ergebnis des sehr vollständigen und zuverlässigen Materials aus 
dem III. Dresdner Schularztbezirk, in welclieni sämtliche Kinder zur 
Untersuclinng gelangten, trotzdem diese Ver])flichtung niclit besteht. 
Wir landen, dafs diese Rubriken für alle andern Schularzt bezirke 
ty])iscli sein konnten. Die zu einigen itubnkeu nötigen Bemer- 
kungen sollen weiter unter folgen. 

Wir lassen als notwendig«' Ergänzung zu Tabelle I Tabelle II 
folgen, welche zeigt, wie oft <lie Lehrer der Handreichimg zur Er- 
foi-schuug der Individualität entbehren müssen. 

Tabelle IL 

Anzahl der Schnlra, an denen sich fflr die einzehmi Rubriken 

keine Angaben Tor&ndoi. 
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Schon auf Grund vorstehender Aufstellungen läfst sich bei all 
ihrer Liic^keuhaftigkeit sagen, dafs der (iesundheitsznstand der 
Dresdner Elepientarscluiler kein günstiger sein kann; denn wenn 
z. B. eich uniter ideil liesteäiend en Ermittelungsverhältnissen 
ergie])t. dafs rund der Kinder mit Sj»racligel)rechen behaftet 

(Stanimeln und Stottein zusammengerechnet ), 2,^*.) " augenkrauk 
und 0,10*^0 körperlich seh wach befunden werden, so sind dies doch 
recht heilcnkliche Anzeichen. 

Es ist hier der Ort^ einige erklärende Bemerkungen zu den 
einzelneu Kuhriken einzuHechten. 

Was ihre Reihenfolge betrifft, so soll damit keine logische Anord- 
nnng gegeben sein. Es kam uns nur darauf an, das unserer Meinung 
nach auch für die Wissenschaft bedeutsame Material dem Aktenstaube 
zu entreifsen, einfach darüber zu referieren und so zum Heile der Schule, 
der Kinder, Eltern und Lehrer der Öffentlichkeit zu übergeben, 

liubrik 2 enthält die Kiuderzahl mit vorzugsweise cariösen 
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7«8hTiffli. Die 5. Rubrik enthält die chroniaclieii Krankheiten; unter 
ihnen befinden sieh auch die meisten Hautkrankheiten, weil die Ans» 
Bcfalige — &et dnTch^ngig GlesichtsansBchliige — als chronisch be- 
zeichnet waren. Die wenigen andem Hautkiänkheiten, z. B. fand 
sich einmal Scabies TOTy sind in die 15. Bnbrik unter ^Sonstige 
Leiden" yerwiesen worden. Im fibrigen si|id unter die chronischen 
Krankheiten alle Katarrhe, als Nasen-, Hals- und Kehlkopfkatarrhe 
au^ienommen, auch die Ohren- und Augenlntairhe (z. B. Mittelohi«- 
und Bindehautkatarrh), so daCs sieh in den Abteilungen 11 und 12 
nur die Leiden yerzeichnet finden, die das Seh- und HörrermOgen 
beeintriUshtigen, ohne katarrhalisch zu sein. In Rubrik 16 sind alle 
andem Krankheiten und Gebrechen enthalten, die wegen yereinzelten 
Auftretens nicht besonders rubriziert wurden. Am TerhSltnismaJsig 
öftersten war BlasenschwSche, ferner waren Leistenbrüche, Krüm- 
mungen der Wirbelsäule, Steifheit oder Yerkrflppelung Ton Glied- 
malsen, endlich auch Nieren- und Lungenleiden festgestellt. 

In Tabelle I, dem Gesamtergebnis, sind auch die Ergebnisse aus 
2 SchulaiztbezirkaL, deren es im ganzen 8 in Dresden giebt, mit 
enthalten, in denen sämtliche, bezw. % der Kinder zur schulärzt- 
lichen Untersuchung gelangten. Sdilielist man diese Bezirke^ welche 
8 Schulen (2 Bflrger- und 6 Bezirksschulen) nmiaaseu, aus, so dals 
nur diejenigen Schulen Terbleiben, in denen entweder nur eine ganz 
geringe Zahl besonders auffalliger und dem Aizte Torgestellter Kinder 
untersucht wurde, oder wo schulärztliche Bemerkni^;en ganz f^ten 
und dafttr die bereitwilligst zur YerfOgung gestdlten, bei der An- 
meldung der Kldnen auf Befragen der Eltern hin T<m den Direk- 
.toren, bezw. derm Beauftragten gemaditen Notizen cUui Material 
bildeten: so gestaltet sich das Bild wesenüich anders, und wir er- 
halten dann erheblich niedrigere Ziffern. 

Tabelle HI. 

Ergebiiis.so von 3n Scliuleii mit 4040 Kindern auf Grund der elter- 
lichen Bcfnijjjiing, ho/w. teilweiser ärztliclier Untersuchung. 

1 2 » 4 5 6 7 8 9 lU 11 12 1» 14 16- 
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218 G. Schanze: 

SelbfltrezBtSiidiioli bedeuten diese niedrigen Ziffern nicht, dalk 
der GeenndlieitBzaetBnd an diesen 30 Scholen ein guter sei, sondeni 
sie bedeuten leider nur, wie sich noch heraussiellen wird, dafs die 
ErmittelungsTerhiltnisse nicht geeignrt bM, die nStige Klarheit ttber 
den GesundheiisKustand m. Terbieitien. . Die Befunde in den dbrigen 
beiden SchulantbeBirken, in' denen Au&eichnungen der Direktoren 
unberacksichtigt bleiben konnten, weU ausreichendes schulSrat- 
liches Material yorla^ haben folgendes ergeben. 

Tabelle IV. 

Ergebnisse von 8 Schulen mit 1332 Kindern, voa denen rund 1100 

ärztlich untersucht wurden. 
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Zu dieser Tabelle sei bemerkt^ dab es sich hier nm eine Mischung 
Ton 2 Schulfintbezirken handelt, die, vas Zustand und Lage der 
Sdiulgelrainde^ wie die Wohnungsrerhaltnisse anbetriffli^ reckt wesent- 
liche Unterschiede aafwdsai, yon denen man axmehinen kSmitey dafs 
sie in den GesundheitsEiffem aUenthalben zum Ausdmck läbnen. 
Der eine (ID.) Beiirk liegt inmitten der Stadt, wo sich in engen, 
dojilden und dumpfigen Gassra und Hofen ohne Zweifel die arm- 
lichsten und ungesundesten WohnungSTerhaltnisse .Toifinden, und 
in welchem gleidizeitig zum Teil die ältesten und ungesundesten 
Schulgebäude rorhanden sind, für die Neubauten bereits in Aussicht 
genommen sind. Der andere Bezirl^- der VUL Schularztbezir]^ am 
Nordweetrande der Stadt in TerhaltnismaXsig gesunder Lage auf der 
Höhe^ in der Nahe des Waldes gel^^ hat neue Schulgebände und 
entschieden bessere WohnverhaltnisBe. Trotzdem steht er — wie 
wir sehen werden — in mehrfacher Beziehung gesundheitlich nn- 
gflnstiger da> als der IH Bezirk, was seinen Grund einesteils in der 
Beweglichkeit des Schulpublikums, andemteik in dem Umstände 
haben kann, dafs fQr jeden Bezirk je ein besonderer Schularzt die 
Angaben gemacht hat. Immerhin weist uns die merkwürdige 
Thatsache darauf hin, dafs Schul- und äufsope Wohnverhiätnisse^ 
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demm duzehava niclit ihn Bedeatmig abgesproclieii sein soll, nieht 
die den Gesundheiisisiisfamd der 6- und 7 Jährigen wesentlich he* 
dingenden Faktoren sind. 

Die jetzt in Frage kommenden sdralSiztlichffli Zengnisse gehen 
ans Tielmehr Auskunft üher die Art der Pfl^ in den ersten Jahren 
der Kindheit; sie sind der Ausdruck der Erwerhs-, Emährongs-, 
Familien- und ErziehungsTarhSltniaw grofser BeyöUrarangsscbichteii, 
die in allen Teilen der Stadt die Gesundheitsaiffem UI^;finstig he' 
einflussen müssen, weil diese Erwerhs-, Familien- und Erziehungs« 
TerlultnisBe in der ganzen Stadt diesdhen ungünstigen sind. Es hat in 
Dresden jeder Schulaizthezirk mehr oder minder seine berfichtigten 
Straben, die der Schule Schmerzenskinder auch in gesundhdtiicher 
Beziehung liefern. Kurz gesagt: Der Gesundheitszustand der 
Kinder wird im wesentlichen mit bedingt durch die soziale, 
hezw. wirtschaftliche Lage der Eltern* 

Tabelle welche die Ergebnisse ans den SehulanstbeBirken m 
und Yin mitteilt, stdlt beide Bezirke, gleichzeitig mit einander in 
Vergleich. Der entere umfiifst 3 Bezirks- und 1 Bürgerschule mit 
zusammen 587 Kind^, im zweiten kommen gleich&Us 3 Bezirks- 
und 1 Bfirgersdmle mit zusammen 745 Kindern in Frage, Ton denen 
jedodi % ununterandit blieb, da sich die allgemeine Untersuchung 
nur auf 2 Schulen erstreckte, während in den beiden andern Schulen 
nur besonders vorgestellte Kinder untersucht wurden. Die Beredi- 
nung becielit sich aber auch hier der Konsequenz halber auf die 
Qesamtzahl der Kinder. 

Tabelle Y. 

Die Ergebnisse aus dem IIL und YHL Schularztbezirk in Yergleiöh 

gestelli 
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O. Behame: 



Die Tabelle zeigt, abgesehen von Blutarmut und Zahnkrank- 
keiten, welche Leiden im Vlll. Be^k augenscheinlich keine Berück- 
sichtigung fanden, im übrigen eine gewisse Übereinstimmung in den 
Befunden. Betreffs der AugenkrankhoitiMi und Ohrenleiden hat Be- 
zirk yni sogar etwas höhere Ziffem ab der JJLL Bezirk. Diese Über- 
einstimmung würde noch deuÜichw werden, wollten wir auch in 
Bezirk YUI nur die allgemein untersuchten Schulen berücksiditigen 
oder die Berechnungen nur auf die untersuchten Kinder anstellen. 
Indessen lehrt der Vergleich jetzt schon, dafs die gesundheitlich 
günstigere Li^ des Stadtteils nicht allein bessere Gesundheits- 
Terhaltnisse erzeugen kann. 

Von unschätzbarem Werte halten wir die jedenfalls der Wahr- 
heit sehr nahe kommenden Zahlen ans dem HL Bezirk. Auch sie 
bleiben vielleicht noch hie und da ans yerschiedenen Gründen hinter 
dsr Wirklichkeit zurück. Ln allgemeinen aber basieren sie auf 
einem so vollständigen und zuverlässigen Material, dafs mit ihnen 
gerechnet werden kann, ja gerechnet werden mufs. Sie sind nicht 
eine sporadische Erscheinung, Wir haben guten Gnmd anzunehmen, 
dais in allen andern Schular/tbezirken mindestens ähnliche trülje 
Gesundheitsverhältnisse bestehen. Auch war das Ergebnis nicht 
blofs in dem Schuljahr 19(K)/1901 ein so trübes. Wir sind in der 
Lage, auf Grund des Materials TOm Schuljahr ISKO llKXl zu be- 
weisen, dafs im Schuljahr vorher ganz dieselben Kraukheitszustände 
festgestellt werden konnten (s. Tabelle VI). Vom S(;huljahr 1896/97 
teilt K. Dankwuith in der Jj^estschrift zur XI. Generalversammlung 
des Allgem. Sachs. Lehrervereins in Dresden, 20., 27, u. 28. Sept 1897 
(j^eiträge zur Schulgesimdheitspflege unter Zugrundelegung der 
Dresdner Schulverhältnisse") S. 57 aus demselben III. Schularzt* 
bezirk mit: Untersucht wurden 284 Knaben und 296 Mädchen = 
580 Kinder. Darunter waren: 

Knaben Mädchen 

blutarm und sehvi^ehlicli 39 Prozent 55 Prozent 

geistig schwach . . . 4 „ ^ „ 

korzriehtig 1 ^ 

Stammeln und Stottern . 10 6 „ 

sdlWerhÖrig ^fi jy ^ 

Das y<n^ef&hrte genügt, um behaupten zu können, dals der 
Qesnndheitsznstand unserer Elmno&tarschQler ein sehr ungünstiger ist 

n. 

Wenn die Uniruiist der Gesundheits Verhältnisse in andern 
Schularztbezirken nicht ziffemmafsig so sidier festgestellt werden 
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konnte wie im HT. Bezirk, so hat dies — wie bereits bemerkt — 
nicht darin seinen Gmnd, dafs es nichts festzustelleu gäbe, sondern 
es liegt dies an der eigentümlichen tiestaltimg der Ermittehmgs- 
weise. L'afst man sich an den Beobachtungen der Direktoren und 
Lehrer, die wir deshalb nicht unterschätzt wissen wollen, sowie an 
einer beschränkten üntersuchimg durch die Arzte genügen, so werden 
kaum 16 Prozent kranker Kinder ermittelt. Bei einer ausnahms- 
losen Untersuchung seitens des Arates nach vorhergegangener Be- 
fragung der Eltern durch den Schuldirektor aber werden mindestens 
37 Prozent kranker Kinder ermittelt. Im ersteren Falle bleibt eine 
grofse Zahl Krankheiten, z. B. die vielen verschiedenen Hals-, Mnnd- 
und Nasenleiden, unermittelt; die Behandlung der betreftendcn Kinder 
durch den Lehrer mufs eine falsche werden, was für Gemüt und 
Charakter des Kindes geradezu die unheilTollsten Folgen nach, sich 
sdehen kann. 

Der Dresdner Lehrerverein hat deshalb den Wunsch aus- 
gesprochen, dals die erste schulärztliche Untersuchung des körper- 
lichen Zustandes der Kinder kurz nacli Ostern, allgemein und nach 
einheitlichen Gesiclitsi)uukten vorgenonimen werden m(ichte. Weiter 
ist gewüusclit worden, dafs die oben erwähnte Beilage zum Auf- 
nahniebogeu mit dem Gesundheitszeugnis des Arztes für jedes Kind 
durch die ganze Schulzeit hindurch geführt werde. Das schulärzt- 
liche Zeugnis sollte das Kind auch bei einer etwaigen Ausschulung 
wie das Entlassungszeugnis begleiten. Die Bemerkimgen des Schul- 
arztes gehören sodann schon um event. unbilliger Forderungen der 
Schulaufsichtsbearaten willen behufs sofortiger Auskunftserteilung 
in die Versäumnis- und Zensurtabellen unter die Rubrik „Bemer- 
kungen": hier bilden sie den Kommentar zum Ausfall der Zensur, 
dort die tägliche Mahnung an den Lehrer zur richtigen Behandlung 
des Schülers und zur richtigen Beurteilung seines Verhaltens und 
seiner Leistungen während des Unterrichts. Endlich darf nicht ver- 
säumt werden, die Eltern von dem Ergebnis der schulärztlichen 
Untersuchung in Kenntnis zu setzen, damit sie nütigenlulls für die 
Herstellung der Gesundheit Sorge tragen. 

Xun darf es aber Itei der ersten schulärztlichen L^ntersuchung 
keiuestalls bewenden. Der Zustand des Kindes kann sich bessern, 
er kann sich auch verschlimmern; es können Krankheiten in der 
Schule auch erworben werden. Das prüfende Auge des Arztes 
soll daher auch auf den s[)äteren Klassenstufen auf dem Kinde 
ruhen, wo nach tmseren Ertabrungen der Gesundheitszustand gesund 
in die Schule eingetretener Kinder oftmals zurückgeht 
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Wie iK'itig ein Verfolgen der Kinder durch den Schularzt auf 
höheren Klassenstufen ist. sollen uns Tabelle VI und ein Beispiel 
aus einer V^. Mädclienkhisso zei*^en. 

Tabelle VI enthält die Zusaiiiinensttdlung des schulärztlichen 
Materials derjenigen Kinder aus dem III. Dresdner Schularzt bezirk, 
die Ostern liH)() aus der 8. in die 7. Klasse versetzt worden waren. 
öb2 Kinder kamen in Frage. 

Tabelle VI. 



Das Ergebnis der schulärztlichen Untersuchung im III. Schularzt- 
bezirk aus dem Schuljahr 1H99 lOCKi nach den noch in Klasse 7 

Torhaadenen Zeugnissen. 
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Im Jahre 1M97 fanden sich nach eigner sorgfältiger Beobach 
tung (das Gehör wurde mit der Taschenuhr in der llautl geprüft) 
in einer 5. Mädchenklasse unter 43 Schülerinnen 7 schwerhcirige 
(meist linksseitig) ~ HJ.^?*^',, und 13 kurzsichtige Kinder ~ 1^0,23%. 

Die Entscheidiuig der irage, mich welchen Gesiclitsjnmkten, die 
aber möglichst einheitlich sein möchten, die erste, wie die folgenden 
Untersuchungen vorgenommen werden sollen, steht wohl am besten 
bei den Schulärzten selbst. Vorschlüge hierzu tindeu sich neuer- 
dings in der Nr. 3S der Leipziger Lehrer/eitung vom !'>. ,luli d. J. 
unter „Xeue (b'sichtspunkte für die Untersuchung der neu in die 
Schule eintretenden Kinder, von Justus Thiersch, Schularzt in Leipzig^'. 
(Abdruck aus der Zeitschrift für Sdiulgesundheitspflege.) 

Weitere Wüusche — z. B. betretl's der Versorgimg chronisch 
kranker Kimler, Eiuriclitung von Scliulbädern — , die gleichfalls der 
Dresdner Lehrervereiii auszusprechen l)eschlossen hat, wollen wir 
hier nicht wiederholen: wir verweisen in dieser Beziehung auf 
uusern Artikel in der Leipziger Lehrerzeitnng, Nur sei es noch 
gestattet, die Frage aufzuwerten, ol) nicht von jenen 7 ohrenleidenden 
Mädchen einer 5. Klasse eine Aiizuhl zu heilen gewesen wäre, wenn 
beispielsweise die Bekämpfung der Ühreitenuig und Zerstönmg des 
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Trommelfelles im zarteren Alter von G Jaliren in An;^nitf genommen 
worrloii wäre. Alto Schäden sind bekanntlich schwerer — wenn 
überhaupt — zu heilen als Leiden jüngeren Datums. 

Bedenken und Schwierigkeiten, die der Gestaltung der Schul- 
arzt-Institution im angedouteton Sinne /u einer wirklich erst wohl- 
thätigeu Einrichtung entgegenstehen sollen, können nicht anerkannt 
werden. Läfst sich's mit den gegenwärtig dafür ausgeworfenen 
Mitteln nicht ausrichten, so müssen hTihero Aufwendungen datur aus- 
geworfen werden. Es liegt ein öffentliches Interesse vor. Vor allem 
haben — wie bereits einleitend bemerkt wurde — Schule und 
Pädagogik ein lebhaftes Interesse daran, die volle Wahrheit über 
den Gesundlieitszustand unserer Kleinen, in denen ja die Zukunft 
ruht, zu erfahren, und Schule und Pädagogik werden ihrerseits die 
Bich ergebenden Konsequenzen zu ziehen wissen. 
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Der Dresdner LelLrerrerem erbittet Schulbäder. 

Von ObeEbnxgenneiBter Pftnl am Ende, Dresden. 

Unlängst hat ein Lehrer au der 1< >. Bezirksschide, Herr Gustav 
Schanze, im Dresdner Lehrerverein einen sehr beachtenswerten Vor- 
trag gehalten über „Die Gesundlieitsverhältnisse unserer 
Eiementarschüler und die Schularztfrage'* (siehe den vor- 
hergehenden Aufsatz dieses Heftes S. 213 ff.). Redner hatte das 
Material aus sämtlichen Fragebogen der Dresdner Eleracntaristen 
zusammengetragen, nachdem ilnn die Einsichtnalime gestattet worden 
war. Die ärztliche Untersuchung der Kinder, die sich teilweise auf 
die Beidjaclitungen des betrefiTenden Direktors oiler Lehrt rs stützt, 
war noch niclit in allen Schulen vorgenommen, auch nicht nach ein- 
heitliclien Gesichtspunkten durchgeführt worden. Daher mui'sten die 
vom Kudner gefundenen Prozentzablen hinter der Wirklichkeit zu- 
rückbleiben. Die festgestellten Krankheiten der Schüler und Schü- 
lerinnen hatte Herr Schanze in die folgenden 1") Kuhriken gebracht: 
Blutarmut, Zahnkrankheiten, k()rperliche, geistige Schwäche, chro- 
nische Krankheiten, vergrölserte Mandeln, vergröi'serte Halslymph- 
drüsen, Skrofulöse, Nervosität, Bhachitis, Augenkrankheiten, Ohren- 
leiden, Stammeln, Stottern und sonstige Leiden und Gebrechen. 
Das Krankheit sbild, welches iieduer von unseren Kindern ent- 
warf, ist geradezu ein erschreckendes. Nicht nur, dafs ein 
grolser Teil der Schüler nnt drei bis vier Krankheiten oftmals be- 
haftet ist, die Zahl der Krankheiten also bei weitem die iVnzahl 
der Leidenden übersteigt, sondern auch, dafs gut die Hälfte der 
Kinder, nicht, wie man gewöhnlich anninimt, ein Drittel, als anormal 
bezeichnet werden mufs! Auffallend ist, dafs sich nicht etwa be- 
sonders kranke oder besondei-s gesunde Schideu fanden, obschon die 
Lage der einzelneu Stadtteile dies hätte vermuten lassen. Es schei- 
nen st)mit in den verschiedenen Teilen Dresdens einander ähnliche 
Verhältnisse vorzuliegen in Bezug auf Ernährung, Wohnung und 
Pflege der Kinder, sowie liinsichtlich der Familieuverhültuisse, in 
denen nie aufwachsen. Wie aber kann ein krankes Kind den Au- 
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fbrdenmgeii gerecht werden, die TTnienicht und Hansati^Bben stellen! 
Herr Lehrer Sdumze kam daher zu folgenden LeitnLieen: 

1. Der Geanndheitszosfaind unserer ElraientarschfllMr ist nach 
den im Torigen Jahre stattgefimdenen Untersnehnngen ein sehr tm- 
gänstiger und Terlangt daher fortgesetzt die grSlste Anfinerksamkeit. 
— 2. Es ist -wünschenswert, dafs die erste schuISrztliohe ünter- 
Buchnng des körperliohen Znstandes kurz nach Ostern und allgemein 
nach einheitlichen Ctosichtspirnktein rorgenommen wird. Das Schul- 
amt soll gebeten weiden, zu yeranlassen, dab die Untersuchung 
samtlicher Elementarschfiler f&r das laufende Jahr noch geschieht, 
damit eine eigehende Statistik inni Besten der Schulgesundheits- 
pflege angestellt werden kann. — 3. Es ist weiter zu wfinsohen, 
dafs die Beilage zum Anfiiahmebogen, die das Siztliche Zeugnis ent- 
halt, für jedes Kind durch die ganze Schulzeit geföhrt werde. — 
4. Die mit dironischen Krankheiten behafteten Kinder sind im 
Sommerhalbjahre so lange als nfitig zum Qebrauohe einer Kur zu 
beurlauben. Bei gSnzUcfaer Mittellosigkeit hat die Stadt fDLr Unter- 
bringung in eine Heilanstalt Sorge zu tragen. — 5. Die beiden 
Nachhilfeschiden f&r geistig schwaehe Kinder sind zu dezentralisieren. 
Die Errichtung von Nachhilfeklassen für jede gröfsere' Schulgruppe 
ist ein dringendes Bedflrfhis. — 6. Zur Förderung des gesund- 
heitlichen Znstandes unserer Kinder empfiehlt sich die 
Errichtung von Schulbadefn. 

Die Badegelegenheiteu fOr die Bezirksschulkinder der Stadt 
Dresden durch eigemtUche Schulbäder zu erganzen wurde snerst 
in der Monatsrersammlung des Srztlichen Bezirksrereins Dresden- 
Stadt Tom 4. Dezember 1894 angeregt, und zwar auf Grund eines 
Vortrags des Herrn Dr. med. Paul Seifert Uber Volks- imd Schul- 
brausebader. Der einstimmig gefa&te Beschluis der Versammlang 
lautete: ^^er ärztliche Bezirksverein Dresden-Stadt halt die Ein- 
ftkhrui^ nicht nur tou Völksbadem, sondern auch von Schulbädem 
fQr sehr wünschenswert und ersucht den llai^ in Volksschulen Schul- 
bäder zu errichten.'^ Hit Rücksicht auf die von der Stadt Dresden 
bereits in Aussidit genommene Einrichtung von Schulbrauselwdem, 
welche zugleich zur Benutzung für die Schuljugend dienen sollten, 
hielt man damals die Einrichtung besonderer Bäder für zur Zeit 
noch nicht angezeigt. Der ärztliche Bezirksyerein erneuerte aber 
sein Gesuch unter dem 1. Februar 1898 an' den ßat zu Dresden, 
welcher nunmehr alsbald beechlofs, in der zunächst zu errichtenden 
neuen Bezirksschule vcrsuclisweise Brausebäder einzurichten. Eine 
diesbezügliche Vorlage des iiates an die Stadtverordneten Dresdens 
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ist aber in der Sitzung Tom 27. April 1899 mit allen ^gen sechs 
Stinunen abgelehnt und seit dieser Zeit meines Wissena nieht er- 
neuert worden. 

Aber was nützt es, für die Gesundheit dier Oesamtheit zu sorgen, 
so lange -der einaehie nicht dahin gdangt, am eigener Person sein 
Teil zum Ganzen beizutragen. Darin liegt ja neben dem direkt sani- 
tiiren der ethische und erziehliche Charakter der ganzen Angelegen- 
heit und giebt ihm weit über den nSdistgelegenen Zweck hinaus eine 
allgemeine Bedeutung. 

Unsere Schulen sind den modernen Anforderungen entsprechend 
ausgestattet und oft wahre hygienische Musteranstalten. Man sorgt 
für geriumige und helle Zimmer, für md^chst reine Luft in den- 
selben durch Yentilationsanlagen, durch h&ufiges Beinigen der Zimmer, 
durch Kleiderablegen anlserhalb der Klassen, fOr reines Trinkwasser, 
für Zentralheizung, Kanalisation u. s, w. Wenn man bedenkt, was 
nach dieser Bichtung geschehen ist^ welche bedeutende Summen da- 
fOr Tom Staate und Ton den Gemeinden freudig geopfert werden, 
so mufs man sich wundem, dafs die Frage der körperlichen Rei- 
nigung der Schulkinder bisher verhSltnismSJsig wenig Beachtung 
gefunden hat Und doch müssen wir uns sagen, dais alle diese 
schönen Einrichtungen und hygienischen Verbesserungen in den Schu- 
len erst dann zur Tollen Geltung gelangen können, wenn in die ge- 
sunden Bäume nicht mehr schmutzige Kinder mit allen möglichen 
Infisktionsstoffen am Körper und in den Kleidern hineinkommen. Die 
Errichtung yon Schulbädem ist eine ein&che Konsequenz der Volks- 
bSdereinrichtungen. Was für die Erwachsenen in dieser Frage gill^ 
findet in noch höherem Grade Anwendung auf unser heranwachsendes 
Geschlecht. 

Wo Schnlbrausebäder bestehen, "wird nadi den mir- vor- 
liegenden Nachrichten ihr überaus wohlthatiger "KinfliiB^ gerühmt. 
Die Kinder selbst baden so gerne, daCa die Drohung des einmaligen 
Ausschlusses vom Bade sich bereits als wirksames pSdagogisehes 
Zwangsmittel erweisi 

Den gröfsten Nutzen hat das Schulbad in hygienischer 
Beziehung gezeitigt, indem es den Gesundheitszustand der Schul- 
jugend in Tortrefflieher Weise forderte. Die wohlthätigen Wirkungen 
des Badens zeigten sich ian der frischeren und gesunderen Geriehts- 
ferbe der Kinder und tratm auch bei dem nachfolgenden Unterricht 
in hohem Maise zu Tage. Auch auf die Eltern der Kinder ist in- 
sofern eine günstige Wirkung zu konstatieren, ab deren yiele durch 
das Baden der Kinder TeranlaTst werden, diesen bessere und saubere 
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Wasdie und tJaterldeider mitzugeben, als bislier, um die Kinder Tor 
ihren Lehrern nnd MitBchtHem tnd sich selbst nicht blofs zn stellen. 
Dafii dies wiederum einen bemerkenswerten Fiinflnr« auf die Ober^ 
kleidimg ausübt, ist nieht in Abrede zu stellen. 

Seit dem Jahre 1888 sind SchnlbSder nnd zwar fiist ansschliels' 
lieh bei Neubauten von einer stetig wachsenden Zahl gröfserer Schul- 
gemeinden in Deutschland, Oesterreich, der Sdiweiz und Dänemark 
eingerichtet worden. Nach den aus versdiiedenea Orten, wie Mfindien, 
Magdeburg, Erfurt, Frankfurt a. M., Leipzig, Chemnitz, Glauchau, 
Plauen L YogtL, gegebenen amtlichen Berichten oder brieflichen !Mit- 
teilungen über mehrjäkrigen Sohnibiderbetrieb ist man ausnahmslos 
Ton den Yenmchen befriedigt und läfst weiterhin neue Scholen mit 
Badm ausstatten. 

Die Verbreitung und Anerkennung, welche die SchnlbSder ge- 
funden, beweisen zur Genüge, dafs diese Einrichtungen sich aUmSh- 
Hch znm Heile unserer Schuljugend immer mehr ^bflrgem. 
In kdner Stadt ist man yon der SdiulMd«reinrichtung wieder zurück- 
gekommen. Anfangs, zur Zeit der ersten Yraaudie, wurden besonders 
von Berlin, München und Leipzig aus eine Anzahl 'Ton Bedenken 
gegen die Sehulbüder geltend gemacht. Diese Bedenken sind nuur 
mehr durch die in den Jahren gewonnenen Erfohrungen teils als 
bedeutungslos erkannt, teils durch allerlei Yerbesserungen der Ein- 
richtung gehoben worden. — 

Wer jemals Gelegenheit gehabt hat, ein Schulbad nnd dessen 
Betrieb zn schauen, und weiTs, welche trefflichen Einwirkungen eine 
solche Wohlfahrtseinrichtung auf das gesundheitiiche Gedeihen 
eines Gemeinwesens, besonders seiner heranwachsenden Jugend, aus- 
übt, wird den Wunsch in sieh wachsen fühlen, so oft er daran 
zurückdenkt^ auch seiner Gemeinde eine solche Quelle der Kraft und 
Gesundheit erschlossen zu sehen. 

Die Ton mir im Vorjahre bearbeitete und herausgegebene kleine 
Schrift*) über das Sohxdbad isl; TOn mehr als 600 deutschen Ge- 
meinden und Staatsbehörden bezogen worden. Auf Grund meiner 
AnsfOhrungen wurden eine Anzahl Schull^er ins Leben gerufen. 
Aus den vielen Zuschriften und Anfragen habe ich aber ersehen 
können, wie lebhaft, das Interesse in allen Teilen Deutschlands für 
die Schultöderfrage ist nnd wdche Würdigung man dem Schulbade 
angedeihen lafsi Das EgL Württembergische Staatsministerium yei> 



*) am Ende, Das Brausebad iu der Volkäschule. lUUU. — ivummiBuiouti- 
verlag der ESnigl. S&du. Hofbucfahandlung (H. Biirdadi) in Dresden. 
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anlaTste die Yeiieilimg meiner Schrift im die Oberschulbehörden des 
Landes; eine ähnliche Verfügung traf die Grofsherzoglich Olden» 
borgische Regierung. 

Der im Spätsommer des Jahres 1899 verstorbene Kgl. Bezirka- 
schulinspektor in Dresden, SohtUrat Eichenberg, hatte sich Aber 
Schulbäder unter dem 2. NoTember 1898 wie folgt geanlsert: 

„1. Bei Einrichtung Ton Sdutlbadem wird ein besonderes Augen- 
merk darauf sa riehten sein, data durch ihre Benntsüng der in 
unseren Groftstödtoi auch sonst häufig genug gestörte Sdudnntav 
rieht möglichst weuig beeintraditigt wird; denn wom es auch kaum 
möglich iflt^ die Badezeit gans aolserlialb der ünterriditHieit sa ver- 
legen, so läfst sich doch in vielen Klassen die Einrichtui^ tre&n, 
dafii eine unterriehtslieie Yot^ nnd Nadhmittagsstnnde mm Baden 
benutzt wird, jedenfalls ist aber während des Unterriebta in Reli- 
gion, Deotsdi und Rechnen von der Elasse das ftansebad nicht zu 
benuiKen. 

2, Die Verbindung des Brausebades mit dem Bassinbade hat ja 
unstreitig manches fOr sich, aber neben beträchtlich höheren Kosten 
bedingt sie eine. längere XJnterrichtsunteibrechnng und ist auch in 
sanitärer Besiehnng nicht ganz unbedenklich, da die gleichzeitige 
Benutzung einer stehenden Wasseimenge durch eine größere Anzahl 
zmn Teil kranklicher Kinder für die übrigen Ansteckungsgefahren 
mit sich bringoi kann.'' 

Wer sich den Blidc f&r Volkswohlfahrt durch nidits beengen 
läTsi^ der wird die Einrichtung der Sdiulbader s^nen als das wirk- 
samste Mitte], unser Volk wieder an das seit dem SOjahrigen Kriege 
fast verlernte Baden zu gewöhnen, ja, der wird das Baden in Schulen 
um so freudiger begrüfsen, als es zunächst, dem Körper dienend, 
ein gewichtiges Gegenmittel bildet gegen die ftberlastenden Anfor- 
deningen an unsere Kinder auf geistigem 'Gebiete. 

Die Ausführungen des Herrn Schanze im Dresdner Lehrer- 
vereiu geben Veranlassung zu ernstem Nachdenken. Aufrichtige 
und freudiger Dank ist aber diesem Vereine zu zollen, dafe er in 
Förderung des gesundheitlichen Zustandes unserer Kinder die Er- 
richtung von Schulbad^n in Sachsens Residenzstadt empfiehlt und 
damit eine wichtige Frage von neuem anr^. Möge dieses Vor- 
gehen von bestem Erfolge begleitet sein zum Wohle unserer Schul- 
jugend, zur Gesundung und i&Sftigung des Volkes I. 
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Yuu Dr. med. J. Steinhardt, Kinderarzt und s^dt. Schularzt in Dürnberg. 

Am 7. und 8. Juli d. J. tagte in Nfirnberg der Y. Eongreb 
zur Förderung der Volks- nnd Jngendspiele in Dentschland. Die 
stattliche Zahl Ton 370 Teiinehmero, welche die PrSsenzliste anf- 
wies, ist ein deutlicher Beweis für das Ibteresse; weldies man allent- 
halben den Bestrebungen des Kongresses entgegenbringt; das Gleiche 
lehrte auch die Zusammensetzung der Versammlung, indem staat- 
lidie und' städtische Beamte, Ärzte, Offiziere, Lehrer, Privatleute, 
sogar auch einzelne Damen den Sitzungen beiwohnten. Der Oeist 
der Verhandlungen, sowohl bei den Vortragenden wie bei den Dis- 
kussionsrednern, war getragen von der Erkenntnis, dafs der Zentral- 
aussehufs för Volks- und Jugendspiele, an der Spitze der hochrer- 
diente -Freiherr yon Sehenckendorff, mit Stolz auf die Erfolge 
zurückblicken katan, welche er in zehijahriger Arbeit erreicht hat^ 
dafs er aber trotzdem keineswegs stillstehen will oder stillstehen 
darf, da es noch gar vieles zu thun gtebt, selbst heute, wo, wie der 
Vorsitzende ausführte, fast 4000 Lehrer und 2000 Lehrerinnen nach 
den Absichten des Zentralausschusses als Spielleiter ausgebildet sind, 
und die Fläche der Spielplätze nach privater Schätzung 18 MilUoneki 
Quadratmeter betragt. 

Die Sitzungen wurden erÖffiiet und weiterhin geleitet von Frei- 
herm von Sehenckendorff. Nach der üblichen Begrüfsung der 
Vertreter verschiedener Behörden ging er sofort auf seinen angekün- 
digten Vortrag: „Zehn Jahre unserer Arbeit^ über und führte 
etwa folgendes aus: 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs mit der Zunahme der Kultur' 
die Erhaltung der körperlichen Kräfte, von deren Büstigkeit meist 
auch die geistige Leistungsfähigkeit abhängt^ schwieriger geworden 
ist Dies haben sdion vor 100 Jahren Gutsmuts und Jahn erkannt 
und geregelte körperHche Übungen zum Ausgleich jener kulturellen 
Schäden für nötig gehalten und gefordert. Der deutschen Turner- 
schalt gebührt das Verdiensi^ die Ideen jener l^fänner verbreitet und 

GMonde Jugvod. I. 6. 16 



Digitized kyGopgle 



J. Stemhftrdt: 



weiter entwickelt zu haben. In diesen Bestrebungen trat aber seit 
den 8ie])ziger Jahren eine einseitige Bevorzugung der Gerätübungen 
beim Turnen ein; und das fülirte gelegentlich des bekannten 
preulsischen Ministerialerlasses im .lahre 1891 zur Bildung des 
ZentraluusHchussos für Volks- und Jugendspiele, dessen Ziel es ist, 
die Leibesübungen mehr ins Freie zu verlegen und die Spiele als 
Ergänzung des Turnens zu fVirderu, wobei natürlich auch dem 
Schwimmen, Hadern, Uadfuhren, Kishiuf u. 8. w. die gebührende Be- 
deutung /ucrkannt wird. Die ( )ttentli( hkeit suchte rasui durch Ver- 
sammlungen und Schriften verschiedener Art, durch Aufstellen von 
Spielregeln uud Ausbildung besonderer Lehrkräfte (s. o.) von der 
Notwendigkeit der k(»rperlichen Übungen und Spiele zu überzeugen 
uud für die angegebeneu Ziele zu gewinnen; ebenso bemühte! sich 
der Zentralausschuls, durch Anregung bei den Behörden zu wirken, 
und fand reiche Unterstützug. Aber die Bewegung steht erst in 
ihren Anfungsstadien, und es giebt noch manches Hindernis zu be- 
seitigen. Denn weite Kreise verschlielsen sich der Lmsiciit, dafs die 
Spiele wesentlich mit zur (Jesimdung und Entwickelung des (ieistes 
beitragen und eine nicht zu vemacliliissigeude Vorbedinguiii; für 
eine harmonische Entwicklung des Geistes uud K(irpers l»il<h'ii: aurli 
halten sich die gebildeten Kreise vielfacli gesundheitfonhMiulen Be- 
streljungen fern. Der Zeutralaus.scliufs ist deshalb u. a. an die 
studierende Jugend herangetreten, neuerdings sogar mit bestem Er- 
folg, und hat einen neuen „Ratgeber*' an Studierende und Pro- 
fessoreu gesandt. Femer ist ein Welirausschufs gel)ildet worden, 
der nicht der militärischen Ausbildung vorgreifen, sondern diejenigen 
Anlagen uud Kräfte besoinlers pflegen und entwickeln lielfeu will, 
welclie für den Heeresdienst erforderlich sintl. Audi der Pflege des 
Volksliedes wird Aufmerksamkint gewidmet. Lassen Sie uns alle,'' 
schlofs llediier unter th'm Beifall der Versammlung, „die wir das 
Ziel der Volksverjüngung und Volksgesundung im Auge haben, treu 
zusammenhalten zur (iröfse und zum Kuhm des Vaterlandes.'* 

Es folgten die Erwiderungen der verschiedeuen Ivegierungs- 
vertreter, sowie des 1. Bürgermeisters der Stadt Xürnlierg, welche 
alle ihre, bezw. ilirer vorgesetzten Stellen Syiu|)athieen für die Be- 
strebungen des Kongresses zum Ausdruck bracliteu. 

Alsdann sprach Hofrat Dr. med. Stich -Nürnberg über „Wert 
und Bedeutung der Leibesübungen". Er wies in längerem, 
eingehendem Vortrag darauf hin, dafs die obligatorischen zwei Turn- 
standen wöchentlich noch lau<;e nicht (fenütxten, um die schädlichen 
Einwirkungen der Schule auf den jugendlichen Körper zu paral^ sieren, 
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imd es sei ein bedenkliches Milsverhältuis, wenn unsere Schüler 
wöchentlich 50 Stunden geistig und nur 2 Stunden körperlich zu 
arbeiten hätten. Die Folgen einer solch einseitigen Ausbildung, die 
m einer Heihe der Bog. Schulkrankheiten führe^ müfsten beseitigt 
wwdeu; dazu crenÜge aber das Turnen allein nicht, es müfsten viel- 
mehr noch Schwimmen, Eislauf, Radfahren und die obligatorischen 
Spiele liinzukomm«! — nicht blofs für Knaben, sondern auch für 
Mädchen. Der Einwand, dafs Zeit, Lehrkräfte und Plätze für die 
Jugendspiele mangeln, sei nicht sticlihaltig: bei gutem Willen der 
maligebeuden Stellen könnten die nötigen Mittel leicht beschafft 
werden. In Nürnberg z. B. bestehen jetzt U SpielplätKe, auf denen 
'gleichzeitig I(M)n Scliüler spielen können, und es sei begründete 
Aussiebt Torhamlen, dufs die Zahl der Spielplätze demnächst bedeu- 
tend vermehrt werde. Das aufgewendete Kapital sei sicberlicb nicht 
als wertlog zu betrachten. 

Auch der nächste Redner, Dr. med. Schniidt-Bonn, welcher 
die Frage behandelte: i^Inwiefern tragen die Bewegungsspiele 
zur Bekämpfung der Volkskrankheiten, vornehmlich der 
Tuberkulose, bei?", H|)ncht sich für die obligatorische Ein- 
führung der Jugeuds)iiele in die Schule ans. Vortragender erorturt 
die Verbreitung der Tuberkulono, wobei er erwähnt, dais stets gegen 
226000 Personen in Deutschland gerade im arbeitsfähigen Alter 
von dieser .l&ankheit befallen sind, geht kurz auf die yerschiedenen 
Mafsnabmen ein, welche zur Bekämpfung der Tn])erkulose empfohlen 
worden sind, und verlangt als prophylaktisches Mittel, welches die 
Entstehung der Volkskrankheiten verhüten soll, neben yemfii^ger 
Ernährung, Körperpflege und Wohnuugshygiene vor allem energische 
Förderung der Lei1)esül)ungen und Jugendspiele. Er führt aus, dafs 
die Kräftigung dei- Muskulatur und des Knochengerüstes von körper> 
liehen Übungen Hl)liängig sei und für die Verhütung der Lungen- 
tuberkulose grolse Bedeutung habe. Wichtig seien möglichst tiefe 
Atembewegungen, wie sie besonders durch Streckübungen gefördert 
werden; duich die Spiele werde auch die Zirkulation und die Neu- 
bildung des Blutes günstig beeinflurüt iufolge der Einwirkung des 
Tageslichtes und des Einatmens frischer Luft, lauter Momente, welche 
geeignet sind, eine gesunde Entwickelung des Köi^pers zu begünstigen 
und widerstandsfähige Gesundheit zu erhalten. Aber nicht blofs für 
die Mittelschulen, sondern auch für die aus der Volksschule ent- 
lassenen Knaben sei das Jugendspiel zu fordern; und wenn es zur 
Einführung der obligatorisclieu Fortbildungsschule komme, möge 
man ihr zuruien: Gebt der Jugend auch Gelegenheit zur obligar 

lü* 
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torischen Ausbildung der Kräfte gleichwie der gleichalierigen Jagend 
der Mittelschulen! 

Damit waren die Verhandlunp^sgegenstände des ersten Tages 
erschöpft und es folgten Nacrhmittags Tnm- und SpielTorfUhnmgeD, 
Ton welchen weiter unten die Rede sein wird. 

Die Sitzungen des zweiten Kongrefstages, an welchem samtliche 
Nürnberger Schulen geschlossen waren, um den Lehrern die Teil- 
nahme an den Verhandlungen zu ermöglichen, wurden eingeleitet 
durch einen Vortrag des Turninspektors Hermann-Braunschweig: 
„Sind die Bewegungspiele der Mädchen künftig noch ent- 
schiedener zu fördern, und nach welchen Grundsätzen sind 
sie zu leiten?" Redner, der seit 40 Jahren Unterricht in Mädchen- 
schulen erteilt, hat oft eine durch Leiden verschiedener Art bedingte 
Hinfälligkeit bei den Mädchen bemerkt; aber nicht in der Natur der 
Frau liege die minderwertige Kntwickclung begründet, sondern in 
der falschen Erziehung. Zu einer besseren Erziehung gehfire passende 
Ernährung, ausgiebige Körperübungen, besonders Bewegungsspiele, 
und ein richtiger Ausgleich zwischen Geistes- und Körperarbeit und 
Ruhe. Allein darin fehle es noch sehr, zumal die Schulbeh()rdeii 
die Verptlichtuug der Mädchen, an den Spielen teilnehmen zu 
müssen, noch nicht angeordnet haben. Die Spiele in den Mädclien- 
schulen haben sich bisher unverhältnismäfsig gering entwickelt, und 
das sei der Grund, warum der Zentralausschufs immer wieder auf 
eine energische Förderung der Spiele bei den Mädchen hinarbeiten 
müsse. Thatsiic blich ist schon 1894 auf dem Kongrefs in Berlin 
und lHtH> in KTniitrsbert; dieser Punkt eingehend erörtert worden. 
Vortrajronder rückt dann der unzweckmäfsijjen Frauenkleidung, be- 
sonders dem Korsett, eiiergiseli zu licibe un<l wünscht, dafs die 
moderne Frauenbewegung ibr Augenmerk einmal auf die Beseitigung 
dieser Ubelstiinde richten solle; es sei selbstverständlich, dafs an 
Turnspieleii die Mädchen nur in natürlicher, ungezwungener Klei- 
dunr; teiliiehnien sollen. Schlieislich werden die (irundsätze ent- 
wirl<elt, welche den Mädchenspielen , namentlich hinsichtlich des 
Betriebes und der Anordnung, zu (uunde zu legen sind, und die 
F<jr<Ierung aufgestellt, so viel als nur irgendwie möglich im Freien 
zu turnen. 

An der lebhaften Diskussion, die sich hieran scblofs, lieteiligte 
sich u. a. auch die bekannte Frauenreclitleriu Frau Helene 
Ton Forster-Niiniberg. Sie betonte, dai's sie alles (r\d lieifse, wa>i 
der Kedner über die k(Vr|>erliche Ausbildung der Frauen gesagt 
habe, und verwies auf die Thätigkeit der Frauen vereine, welche 
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prleichfalls die körperlichen Übimgen der Madchen wünschen, und 
Aviedorliolt in diesem Sinne an die Parlamente petitioniert haben, 
loider ui(?ht immer mit dem gewihischten Erfolg; die Bestrebungen 
für voriiünftige Relbrmkleidung, namentlich bezüglich Abschafiiiiig 
des Korsetts, fänden immer mehr Anklang, wenigstens könne man 
auf Frauonkoügrt'ssen bomcrken, dafs die Mehrzahl der Teil- 
nehmerinnen Iteformklcider tiageu. 

Es folgt der angekündigte Vortrag des Stadtschulrats Plate n- 
Magdeburg über den Satz: ,,Was kann auch der Zentralaus- 
schufs für Volks- und .Jugendspiele zur Fürsorge für die 
schuleutlasseno Jugend tlinnV" Unter warmer Anerkennung 
der Erfolge, welche der Zentralausschufs in den zehn Jahren seines 
Bestehens erzielt hat, wünscht Kedner, dafs sich das Interesse des- 
selben nunmehr auch der körperlichen Weiterentwickelung der 
scliulentlassenen Jugend zuwenden nuJge, in ähnlicher Weise, wie 
Fortbildungsschulen, kircliliche und andere Vereine, das preulsische 
Fürsfirgegesetz in geistiger und sittlicher Hinsicht wirken. Wenn 
derartige Spieleinrichtungen bisher nur wenig Verbreitung gefunden 
hal)en, so liege das nur in der fehlenden Anregung; denn die Be- 
dingungen seien überall in gleicher Weise vorhanden. Arbeitgeber, 
TiieAA'erbctreibende, (Jcmeinden, Fortbihlungsschulen, die gesamte 
Lehrerschaft haben das grüfste Interesse an einer tüchtigen, körper- 
lich kräftigen Jugend. Es wäre vielleicht rätlich, Deutschland in 
Bezirke einzuteilen und einen nach dem anderen vorzunehmen. 
Wenn von der autoritativen Stelle des /entralausschusses ent- 
sprechende Anregungen kommen, so sei der Erfolg schon im vor- 
aus sicherer, als wenn sie von einer Stadt selbst ausgingen, wo doch 
Eifersüchteleien und kleinliche Bücksichten bestehen. Aber man 
dürfe nicht dem Zentralausschufs alles autbürden, sondern jeder, der 
es mit der .lugend gut meine, habe die Pfliclit mitzuhelfen. 

Den letzten Vortrag hielt Dr. Koch-Blankenburg a. 11.: „Über 
die Notwendigkeit der weiteren Schaffung von Spiel- 
plätzen in Deutschland, und welche Anforderungen sind 
an dieselben zu stellenV" Obwohl sich die Gesamtzahl aller 
Spielplätze im letzten Jahrzehnt bedeutend vermehrt hat, ha))en 
doch, wie eine Umfrage ergeben hat, von SOO Städten of)!) noch 
keinen Sj)ielplatz: namentlich die norddeutschen (irofsstädte sind im 
Spieileben weit zurück. Wo Mangel der nötigen Bodeulläche be- 
steht, soll man \\ aldspiclpliitze errichten; auch die Schulhöfe sind, 
trotz mancher ihnen aniiaftenden ^längel, zu benützen, wenn andere 
Plätze nicht zur Verfügung stehen. Wichtig ist eine Spielinspektion, 
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eine Oberleitung, die in keiner Stadt fehlen sollte. Zur Beetreitung 
der Kosten, die der StadtsSckel nicht allein faragm kann, möge man 
die reich gewordene Indostrie heransiehen. Einen Beweis, wie ge- 
flondheitsfördemd die Spiele wirken, liefert die Thatsache, dafs in 
englischen Städten, wo die Berölkerung wirklich spielt, die Tuber- 
kulose intensiT nnd extensiv surfickgegangen ist. 

Im Anschlufs daran beriohtet noch Oberlehrer Dr. Witte- 
Blankenbnrg über (}röfse, Lage und Beschaffenheit der SpielpUltae: 
Kur grofse Plätze sind wirklich von gutem Einflnfs. Auf 1 Hektar 
kdnnen mit Fulsball 50, mit Schlagball 150 Jungen zugleich be- 
sdiafiigt werden, im Winter 250 Schüler. In einer Stadt Ton 
100000 Einwohnern müisten also 16 Hektar Spielplätze hergestellt 
werden. So schön es ist, wenn Anlage herum sind, so imbedingt 
zu verwerfen sind alle Anlagen auf dem Spielplatz selbst. Was den 
Boden betrifft, so hat die Praxis gezeigt^ dab Rasenplätze unbedingt 
das Beste seien. 

Nach einer ziemlich lebhafken Diskussion über die beiden letzten 
Vorträge schlofs der Vorsitzende den Kongreüs, wobei er unter den 
üblichen Danksagui^en der Hoffiiung Ausdruck gab, dafs die ge- 
gebenen Anregungen die in schöner Entwickelnng befindliche Spiel- 
bewegung weiter fördern möf^en. 

Es erübrigt noch, ein Wort zu sprechen über die SpieWor- 
fflhrnngen in den Nachmitt^sstunden der Versammlimgstage. 
Sonntag (7. Juli) führten auf der Deutschhermwiese 500 Tuner, 
welche sich aus 24 Nümbeiger Tumvereinen zusammensetzten, unter 
Leitung des Gymnasialtumlehrers und Gbutumwarts Günzler sdir 
gut klappende Freiübungen auf Daran schlols sich ein Biegentumen 
an über 50 Geräten, bei welchem man manche ganz hervorragende 
Leistung bewundern konnte. Es folgt«! dann Spiele in 46 versdiie- 
denen Abteilungen und unter Beteiligung ?on Männer-, Frauen-, 
Knaben- und Mädchenriegen. Zum SchluTs kam noch ein Stafetten- 
wettlauf auf 800 Meter Gesamtentfemung und je 100 Meter Ent- 
fernung zwischen den einzelnen Läufern, sowie Seilziehen zwischen 
verschiedenen Ifönnertumvereinen. 

Am Montag (8. Juli) traten auf dem geradezu idealen, gro&en 
städtischeti Spielplatz an der Johannishrücke je 67 Mäddien- und 
Kmibenkliisscn der Volksschulen, 23 Klassen von den höheren 
Mädchenschulen, 21 Klassen von den Mittelschulen, sowie der Turn- 
lehrer- und Turnlehrerinnen-Yerein, im ganzen etwa 7000 Teü> 
nehmer /.nr Vorf iilirung von Jugendspielen an. Es giebt wohl kaum 
ein Spiel, das hier nicht zu sehen gewesen wäre, und man hatte 
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reichlich Gelegenheit, sich von dem belebenden Einflnlfi zu flber- 
zeugoD, welchen das Jugendspiel auf Körper und Geist ausübt. 

Die üblichen geselligen Veranstaltungen füllten die Mittags- und 
Abendstunden des Kongresses aus, mit welchem auch eine kleine 
Ausstellung von Spielbüchem und Spielgeraten verbanden war."') 

*) Da Bef. aus bemflichen Qrfinden nieht allen Terhandliingen Iiatte 

1)(M wohnen kOnnen, ein ofSzielles Prefsburean des Kongresses aber nicht be- 
steht, Bo miilsto bei Anferti^ng des vorliegenden Berichtes mehrfach auf 
andere bereits erschienene lieferate zurückgegriffen werden. 
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Leipzig, im Juli 1901. 

Auf der Aachener Versammlung wurde nachstehende Petition 
beschlossen. 

Peütioii 

des 

AUgemeinen Dtotselien Vereins fftr SchidgeBiiiidheitspflege aa das 
Xai8«rl. Staatsmliiisteriiuii 7on Elsalii-Iiotihriiigeii, 

betreffend die Einffihrang yon Realgymnasien in den 
Reichslanden und die Erleichterung der Reifeprüfung an 
dortigen höheren Lehranstalten. 

Im Ilinhlick auf die t'rfol*rte Xeuerim«' des Hereclitimiu^swesens 
der höheren Lehranstalten und in Anlu'traclit dessen, (hifs die 
Arbeitsverteihmg des Lehrstoffes auf mehrere hrdiere Schulen oline 
Einschränknn«; <les Bei echt ij^unj^swesens von Seiten der Hygiene 
dringend zu Ixtiii \\ orten ist, bittet der Aligemeine Deutsche Verein 
für Sehulgesundiieitsptlet^e: 

l>ie Kiuführung von Kealg) iiinasien in Fdsafs Lotlirint^en, dem 
eiir/.igen deutschen Lande, in welchem sie nicht bestehen, veranlassen 
zu wollen. 

In Aiil)etra(ht dessen, daCs in IVeufsen und in anderen Bundes- 
staaten ^\eit^eheüde Erleirhterunj.^en l)ei der Ahiturientenprüfuug 
vorgesehen sind, die darin bestehen, dafs die Prüflinge hei zufrieden- 
stellenden Leistungen in der Klasse und in den schriftlichen Prü- 
fungsarheiten vom mündli<dien Examen befreit werden, und in An- 
Ix'tracht dessen, dal's dieser Modus wesentlich zur Erholung der 
durch die X'orbereituiigeu zur Prüfung und durch die Anfertigung 
der schriftlichen Aufgaben ermüdeten Schüler beiträgt, glaubt der 
Allgemeine Deutsche Verein für Schulgesundheitsi>tiege seiner Über- 
zeugung dahin Ausdruck geben zu sollen, dafs es durchaus den 
Hücksichtcn der Billiui i-it entsprechen uiiide, wenn das Abiturienteu- 
examen auch in den Keichsiaudeu im Siime der preulsischen Vor- 
schriften geregelt würde. 

Mit Ehrerbietung 

Der Vorstand des Allgemeinen Deutschen Vereins 
für Schulgesundheitspflega 
ges. Giiesbaeh, Schotten, Enlenboi^, Hertsog, Fabst, Konnän. 
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in Elsafs-Lotluringen. 

Am 17. Juli faud in Mülhausen im hinteren Ii athaussaale unter 
dem Vorsitze des Herrn Stadtrats Louis Schwartz eine von etwa 
40 — 50 Familienvätern, Fabrikanten, Kaufleuten, Offizieren Kechts- 
anwälton, Ärzten, Professoren, Lehrern u. a. besuchte Versamm- 
lung statt, die sich mit der Einführung des Lehrplans des 
Realgymnasiums in Parallelklassen des Gymnasiums von 
der Untertertia ab bis zur Oberprima beschäftigt«'. Der 
Vorsitzondi' erötinete die Sitzung, dankte den Anwesenden für ihr 
Erscheiucu, setzte kurz den Zweck der Versammlung auseinan(l(T 
und erteilte Herrn Dr. Kaufmann das Wort. Dieser legte eingehend 
den Stand des Gymnasiums, der Oberrealschule und des Realgym- 
nasiums dar. Letztere Lehranstalten wurden 1H83 im Heichsland 
aufgehoben, wären aber gerade für unsere Verhältuiss(> niitifj. (Jvm- 
nasium und Oberrealschule seien überlaufen und die Errich- 
tung eines Realgymnasiums, d. h. in dem geforderten Alalsstabe, wäre 
ein Mittel, sie zu entlasten. \'iele junge Leute besuchten das Gym- 
nasium nur, um den Schein zum einjährigen Dienst zu erhalten. 
Für diese sei das Griechische durchaus unnütz; not thäte dagegen 
die Kenntnis des Französischen und Englischen. Redner ersuchte 
dann die Anwesenden, die an die Kegierung zu sendende Petiti(m 
zu unterschreiben und für dieselbe Prt)iniganda zu machen. Was es 
in anderen Bundesstaaten gebe, sollte Eisai^-Lothringen auck haben. 
(Beifall.) 

Herr Prof. Dr. med. u. y)h. Griesbach beleuchtete die Saelio vom 
liygienischen St;nulpunkte. Er teilte auch mit, dafs der Allgemeine 
Deutsche Vt^rein für Schulgesundheits])flege eine Petition an die eisafs- 
lothriugisclio Laudesregieruujr gerichtet luilie, worin er dasselbe er- 
bitte, was in dem vorliegenden Gesuch gefordert werde. — Seitens des 
Herrn Professors Dr. i^'aber wurde geäufsert, dufs jeder Vater seinem 
Sohne eine besseie soziah:* Stellung zu verschaffen suche und ihn 
in die höhere Schule schicke. So käme der Zudrang zur Oberrealr 
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Bchule von unten herauf. Notwendig wäre die Errichtung 
einer zweiten Realschule. Hierauf verlas Herr Professor Kauf- 
mann, tla niemand mehr das Wort verlangte, das an die Ilegierung 
abzusendende Gesucli, dasselbe lautet: 

„An das kaiserliche Ministerium des Innern, Abteilung für Unter- 
richt. Strafsburg. 

Die unterzeichneten Bürger von Mülhausen und insbesondere 
Väter von Söhnen, welche die unteren Klassen des hiesigen Gym- 
nasiums besuchen, richten an das kaiserliche llGiusteriiim des Innern, 
Abteilung für Unterricht, das Gesuch: Im kommenden Schuljahr 
neben der Untertertia des Gymnasiums' eine zweite Untertertia mit 
dem Lehrplan des Realgymnasiums errichten und in jedem folgenden 
Jahre bis zur Oberprima weiter führen zu wollen. 

Die Gründe, von denen die Untenseichneten sich dabei leiten 
lassen, sind folgende: 

1. Der zuständige Ausschufs des Bundesrates hat im Mai d. 
die Abiturienten des Realgymnasiums zum Studium der Medizin imd 
zur Erwerbung der ärztlichen Approbation ohne Vorbehalt berechtigi. 

2. Eine ähnliche Entscheidung ist lElr das Studium der Jini»- 
prudenz in naher Zukunft zu erwarten. 

3. In Preufsen und anderen deutschen Bundesstaaten ist aach 
das Studium der Philosophie den Abiturienten des Realgymnasiums 
geöffnet. 

4. In ganz Elsafs-Lothringen giebt es zur Zeit kein Realgym- 
nasium, die Bürger dieses Landes sind daher, und zwar als die ein- 
zigen im ganzen Reiche, von den Vorteilen deir Entscheidung des 
Bundesrates so gut wie ausgeschlossen. 

5. In der Errichtung eines Realgymnasiums erblicken die Unter- 
zeichneten das beste Mittel zur Entlastung der seit langem über- 
füllten hiesigen Oberrealschule, zugleich aber auch des Gymnasiums, 
von solchen Schülern, die dort nichts suchen als die Berechtigung 
zum Einjährigen-Schein.*) 

6. Da die Teilung der Untertertia und meistens auch der Ober- 
tertia in je zwei Abteilungen bereits seit langem hier Yoigenommen 
wird, so kann es wenigstens für die nächsten Jahre an den notigen 
Lehrkräften für das von ims Vorgeschlagene nicht fehlen. In dem 
Umstand endlich, dafs später die Anstellung eines oder zweier Lehrer 

*) Anmerkang der Redaktion, üm die höheren Lehiaiiitslteii von solchen 

EleniPJitpn zu l)efreien, die nur den Einjiihrigeti-Srliein erwerben wollen, wäre 
eine «iebenklaösige Kcalschule oder eine Bürgerschule mit der hieranf bezüg- 
lichen Berechtigung am Plutze. 
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für die neuen Sprachen oder die naturwissenschaftlichen Fächer notig 
werden dürfte, können die Unterzeichneten keinen genügenden Grund 
erblicken, die von ihnoi — besonders auch mit Rücksicht auf die 
örtlichen Verhältnisae — als dringend notwendig erkannte lieform 
zu yerweigem odear hinauszuschieben." 

Die Anwesenden erklärten sich damit einverstanden und unter- 
achrieben das Gesuch. Dem Gemeinderat wurde eine Abschrift des 
Oesaches zugesielli^ damit derselbe es unterstütze. 
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Schiefferdecker, Paul, Professor an iltr Universität Bonn: Indikationen 
und Eontraindikationen des Radfahrens. Leipzig, Verlag TOn 

S. Hir/el, lOnt. (So Seiten.) Preis: 1,20 M. 

Die A\isrülininpen iles \'erf. sind für den Arzt bestimmt iintl ^e))en 
einen Überblick über die gesamte bisher erschienene medizinische Litte- 
rator über das Bad&luraii. Aus den Abschnitten, die das Badfahren 
jugendlicher Personen berfiliren, sei hier kurz das wesentliche mU^eteilt: 

Die Übersetzunjj ist bei Kindern swischen 50 und 60, spJitev z^vischen 
no iiinl 70 zu wählen. Ta<^e.sl(ästiin{,'en von 40 — 50 km sind v(tllk<^mmen 
genügend, eventuell sebon mehr al.s genügend. Vor Übertreibung ist 
sehr zu warnen. „Wer nach vollendeter Tour ordentlich essen kann, sich 
allgenidn wohlfühlt, kein unmittelbares Schlafbedfiribis zeigt und die 
folgende Nacht hindurch gut, ohne unruhige Tr&ume sddäft, der hat 
sich nicht übernommen, gleichgiltig, wie grofs die Tour war," (Alt- 
scbul.) Man soll gerade auf dem T?a<l sitzen und mit beiden Händen 
die Lenkstange halten: sonst können Verkrünmiungen der Wirlielsäule 
herbeigeführt, resp. bereits bestehende Verkrümmungen verschlimmert 
werden. Durch das beim Badfahren nötige tiefe Atemholen wird der 
Brustkorb sidb besser entwickeln. Die Sattelhöhe muDs so^altig aus- 
probiert werden, um eine SchSdigong d«r noch nicht vollkommen ent- 
wickelten Gelenke der Kinder zu vermeiden. Der Radfahrer darf nur 
durch die Nase atmen; genügt die Xa.senatmung nicht, so ist das ge- 
wöhnlich ein Zeichen für eine vorhandene Nasenkraukheit, die ärztlicher 
Behandlung bedarf. Damian warnt davor, jugendliche weibliche Indi- 
viduen von 11 — 16 Jahren fahren zu lassen wegen Oefohr äer Blut- 
kongestion zu den Geschlechtsteilen. Verfasser teilt diese Beftlrchtung 
nicht, sondern nimmt im (Jegenteil an, „dafs durcli das Ka<lfahren das 
Blut von den (tpschlechtsteilen nach den Beinen hin abgeleitet wird. 
Diese Ableitung wird ferner nicht nur während des Fahrens wirken, 
sondern auch sonst, da die Beinmuskulatur sich stftrker entwickelt und 
somit dauernd mehr Blut braaehen wird. Aber audi die Oesamtmuskn- 
latur wird zunehmen und bei häufigem Radfahren eben auch weit stärker 
arbeiten, als es sonst namentlich 1)ei "Mädchen der Fall sein würde Nun 
ist aber die Kntwickelung der (leschlechtsorgane bekanntlich als eine 
Art von Luxusproduktion aufzufassen, welche erst eintritt, wenn der 
tlbrige Körper dne solche Entwickelung erreicht hat, dafis er die zu- 
gefOhrte Nahrung nicht mehr in so groÜMr Moige verbraucht Auf die 
(ttSrkeren Anforderungm, die der übrige Ejhper stellt, ist ja wahrschein- 
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Höh docli auch die qpfttere Entwiokelung der auf dem Lande lebenden 
Mädchen zu dnem wesentlichen Teile wenigstens zurücltzufQhren. Dnreh 

(las Radfahren werden also für die Stadtbewohnerin wenigstens in ge- 
wissem Mafse ähnliche Verhältnisse geschafi'en wie für die Landhewohm rin, 
80 dafs eher eine Verzögerung des Eintritts der Menstruation wahrschein- 
lich wird. Meiner Meinung nach wflrde alao das Bad&hren gerade -bei 
Mftdchen im herannahenden Pubertttealter, also Tielldleht vom 12. Jahre 
an, zu empfehlen sein, nm den Eintritt der Menstruation mögUidist 
hinauszuschieben." Für die Militiirfaluer ist während der Lern/.eit vor- 
geschrieben, dafs regelmUfsige Untersurhnngen des Herzens vorgenommen 
werden sollen; das gleiche ist bei Kindern zu verlangen, wie deuu über- 
haupt kein Sind sich dem Radfahren widmen dflrfte ohne Torausgegangene 
grOndliche ärztliche Frfifang. Eduard Hefe (StephauBfeld i £.). 



Baer, A., Dr., rieh. SanitiUs-Rat in Tkrliii: Dor Selbstmord im kind- 
lichen Lebensalter. Eine sozial - hygienische Studie. Leipzig, 
Georg Thieme, 1901. (84 Seiten.) Preis: 2 M. 
Unter Kindenelbstmord versteht B. den Selbstmord, der im Lebens- 
alter bis unter 15 Jahren ausgeführt wird. Die Anzahl der Kinder* 
Selbstmorde ist in einer ansteigenden Progression begriffen und zwar un- 
abhängig von der Selbstmordfrequenz der Erwachsenen. Anstuhrliebe 
statistische Beläge. Verf. beschreibt kurz 25 Fälle von Kinderselbst- 
mord in Beriin und Umgebung aus den letzten Jahren. Ungemein 
schwierig und unsicher and die Urteile und selbst auch nur die Ver- 
mutungen über die Deutung dos Selbstmordmotivs. Die lückenhaften 
Kenntnisse über die Eigeiisrhaftfn und Beschaffenheit der Eltern und 
Verwandten, über das' Vorlelten, die Entwicklung und Eigenschaften 
des kindlichen Selbstmörders selbst machen die Schlüsse, die wir aus 
dem mangelhaften Material ziehen wollen, unzuyerlässig und zweifelhaft. 
Der Umstend, dafs sehr viele Eigenheiten imd Eigenschaft^ des Kndes, 
die schon aufserhalb der Grenzen des geistig Gesunden liegen, von vielen 
gar nicht beachtet, von anderen nicht richtig gewürdigt und nicht ver- 
standen werden, bringt es zuwege, dafs der Selbstmord bei solchen Kin- 
dern ebenso rätselhaft und unerklärlich gefunden als unrichtig gedeutet 
wird. Ein grofser Teil der Selbstmorde im kindlidien Lebensalter wird 
vollzogen von Kindern, die psychisch krank oder mindestens zu psy- 
chischen Krankheiten disponiert sind. Der gröfsere Teil der Selbstmorde 
bei Kindern wird jedoch durch die sozialen Verhältnisse, in denen die 
Kinder aufwachsen und sich entwickeln, bedingt und wesentlich auch 
durcii Fehler der Erziehung mit verursacht. Den Einflüssen der Familie 
und Schule iBt die Sehuld an dieser trflbseligen Erscheinung des modernen 
Kulturlebens zuzuschreiben und hauptsächlich dem Umstände, dafs in 
allen Erlassen der Gesellschaft den Kindern durch die Erziehungsmethode 
eine zu einseitige Verstandesliildung gewährt und sie zu einer FiUhreife 
ausgebildet werden, welche ihnen zur Ursache vielen Übels wird. Die 
Frühreife des modernen Kindes ist auch mit daran schuld, da£s die Zahl 
der jugendlichoL Vrabreoher in allen Kultmrstaaten eine so bedenUiche 
Hohe erreicht. Man hait geraubt, dafs die Kinderselbstmorde in Gegenden 
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mit aus^'edebnter Industrie und in den Städten hilufigcr vorkommen und 
hier uucli luebr zuiieimien als in landwirtächaitliclieu Beiurkea und auf 
dem fladien Landa; dies atimmt jedoch nioht. In Prenikeii hat nrar 
die meisten Kindenelhstmcnd» di« ungemein indusfatieralche Ftovins 
Sachsen, die wenigsten die industriearme Provina Posen; alnr Ost- und 
Westpreufsen sind ebenso industriearm wie Posen uud haben doch dreimal 
so viel Kinderselbstmortb' als dieses. Schlesien hat dreimal so viel 
iviuderselbstmorde als die Klieinprovinz und ist weniger dicht bevölkert, 
hat weniger Stadtbevölkerung als diese. Die Zahl Her Lehmden auf 
einem Kinderselbstmord ist in den ProTinaen Sachsen, Schlesien, Braaden- 
bui^ geringer als in Berlin. Auch wenn man die Zahl der Kinder, die 
erwiesenermafsen im schnlpfliclitigen Alter gewerblich btschäftigt werden, 
mit der Zahl der Kinderselbstmorde vergleicht, lilfst sich kein Zusammen- 
hang uud keine Abhilngigkeit zwischen beiden finden. Da die Selbst- 
morde und Selbstmordversuche im kindlichen Lebensalter fast durch- 
gehends Kinder betreffen, die im Alter des Schulbesuchs stehen imd auch 
die Sdiule besuchen, so liegt es nahe, den Selbstmoord mit der Schule 
in einen engen, ursUchlichen Zusammenhang zu bringen und in dieser die 
besondere, vielleicht einzige Ursache für das traurige Ereignis zu suchen. 
13. weist diese Anschauung zurück: die Ansicht, dai's die überhand neh- 
mende Nerrositftt der Schuljugend ihre Ursadie gani besonders in dem 
Sehulunterricbtssystem habe, daüs die Anforderungen der modernen Schule 
den Fähigkeiten der grofsen Mehrzahl der Schtiler nicht entsprächen, dafs 
eine Überbürdung der Schuljugend bestehe, und dafs die Schule für das 
Vorkommen und die Zunahme des Irrsinns und des Selbstmords vei*ant- 
wortlich zu machen sei, könne nur zu einem kleinen Teile als eine rich- 
tige und der Wsbrheit entsprechende angesehen werden. Es mflase viel- 
mebr anerkannt werden, daik die wesentÜdie und wirkliche Ursache vor- 
zugsweise in den Abstanmiungs Verhältnissen, in dem degenerativen Cha- 
rakter, in der Konstitiition, in den sozialen Verhaltnissen der Kinder und 
in den Kintiüsseii der hiluslichen Erziehung zu suchen sei. Auf S. 56 ff. 
stellt B. aber doch eine wesentliche indirekte Schuld des Unter- 
riobtssystems in der höheren Schule an den Kinderselbstmorden 
fest. Unter 62 Schfilem der höberen Schule, bei denen die offizielle Statistik 
den Beweggrund zum Selbstmord angiebt, waren 15, welche diesen aus 
,.Examenst'urcht'', wegen „Nichtversetzung", „nicht bestandenen 
Examens" ausgetühi-t haben, d. i. in 2i,2 Prozent aller Fülle, während 
bei 104 Kindeni der niederen Schule dieses Motiv nur einmal angeführt 
wird. „Hier sdieint die höhere Schule mit den hftufigen, bisweilen ganz 
übeiflässigen Zensuren, dem Inspizieren und Examinieren eine grofse 
Schuld an den Nervenstörungen, an dem Irrsinn und aucb an den Selbst- 
morden der Schüler zu haben." „Die Examen sind — nach Ignatieff 
— in ihrer Wirkung auf den jugendlichen Organismus einer schweren 
Krankheit vergleichbar, die bedeutende Störungen der ErnUhrung und der 
Gewebe zur Folge hat und jedenfells aucb dasjenige Organ mdht un- 
berflbrt Iftfot, welches während der Examinationsperiode am angestreng- 
testen arbeitet, das Gehirn." Neben der Examensfurcht ist unter den 
Selbstmordniotiven der lu'iheren Schüler der „gekränkte Ehrgeiz" ein 
wichtiger Faktor. Von den 6ö Öeibstmordeu waren hier 11 aus diesem 
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Grunde geschehen (17,7. Proz ), wUhrend unter 104 Selbstmorden bei 
männlicher Schülfrii der niederen Schule nur in 7 Fullen dieses Motiv 
angegeben wird (G,7 Proz.). „Harte, bezw. unwürdige Behand- 
lung^' findet sich als Selbstmordursache in einer viel grüfseren Zahl bei 
den Schfllem d«r niederen als der liSherra Sehnlen, weil die Zuchianittel 
in diesen in nicht so intenäver nnd wohl andi nicht in so roher Weise 
angewendet zu werden pflegen. Die „Furcht vor Strafe" war bei 
den 62 Knalicn der hüheren Schulen mir einmal die Ursache mm 
Selbstmord, während von den 104 Knaben der niederen Schule 4ö aus 
diesem Grunde sich das Leben nahmen (43,2 Proz.), von 3ö Mädchen 
gar 23 (65,7 Proz.). „Eltern nnd Lehrer sollten sich der Mäfsigung im 
Strafen hefleükigen; denn die Kinder erwerben in der abhängigen Stel- 
lung, die ihnen bei starkem Selbstgefühl zukonmit, einen feinen Instinkt 
für das Gefühl von Hecht und Unrecht, welches ihnen geschieht . . . 
Züchtigungen sollten im Kindesalter üljeihaupt nicht mehr 
stattfinden, bei frühreifen Kindern müssen sie ganz weg- 
bleihen.** (Emminghans.) 

Man kann in manchen Punkten, anderer Meinung sein als B., der 
ja selbst verschiedentlich auf die Vieldeutigkeit seines Materials hinweist. 
Alles zu erwähnen, würde zu weit führen. Nur eine Sache sei kurz be- 
rührt. Wenn B. glaubt, der grülsere Teil der Kiuderselbstmorde werde 
durch die sozialen Verhältnisse u. dgl., der kleinere Teil durch psychische 
KranUieit u. thnl, vemzsaoht, so kann ich dem nicht instinimen, son» 
d«n halte das Gegenteil für richtig. Wenn die Statistik für B. zu 
sprechen scheint, so beweist das gar nichts, derartige Statistiken sind in 
psychopathologischen Dingen stets Jiufserst mangelhaft, was B ja selbst 
betönt. „Auffallende Frühreife" gehört nicht unter die sozialen Verbällt- 
nisse, sondern ist in der Kegel ein Symptom der Degeneration. 

Die anregende Broschttre verdient, viel gelesen imd eingehend stu- 
diert zu werden. üdnard Hefs (Stephaaafeld i E.). 



Breitung, Max, Dr., Koburg, Schulhygiene, Volksgesuudheitslehre 
lind Tageeprewa. Sonderabdmck aius der „Dentsöhen Zeitung** 1899, 
Nr. 7 u. 8. (12 Seiten.) Berlin 1899. Eugen Grote. 

Der bekannte Verfasser hat in dem kleinen, abor gedankenvollen 

Aufsatz die gegen den Schlufs zu ausgesprochene These angestellt: 
„Hygienische Ideale erfordern die stündige Mitarbeit der Frauen, der 
Lehrer und der Presse " Diesem Satz wird schon im voraus jeder un- 
befangen Denkende zuaümmen, aber der Leser hndet ihn von B. hier 
auch eingehend und eiideuditend b^prttndei Die Presse, eingeschlossm 
die „Familieigouxnale^, soll der gestellten Aufjgabe direkt durch Ver* 
hreitung bygiemsoher Iiehren, indirekt durch Aufklärung über das Kur» 
pfuschertum u. s. w. gerecht werden. Therapeutische Aufsätze im engeren 
Sinne des Wortes aber gehören nur in die Fachzeitschriften. — Die 
Lehrer sollen hygienisch (besonders schulhygienisch) gebildet sein und 
zur Hygiene ersiäien. — Die Frauen mögen in ShiUicher Weise, als 
Mutter wie audi als Hygieniker von Boruf, wirken. 

In iwei Punkten kann wh midi mit dem Verfasser nicht einver- 
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standen erklären. Erstens, wenn er in Bezug auf das Ilr/tliche Studium 
der Frauen die Anschauung, dafs Mann und Frau „gleichwertig" seien, 
einen „groben Denkfehler'^ nennt. Bas dOrfte wohl nicht berechtigt sein, 
denn das Wort ^^gleidiwertig'* ist dodi mit einer gewissen Ar^nanz anf* 
zufassen und will ausdrücken, dafs Mann und Frau anderswerlig und 
doch glt'ichwortig seien, ähnlich wie Engländer und Franzose, Mannor- 
statue und ()lbild. — Ob die Frau tauglich ist 7,uni Ar/t oder nicht, 
kann meines Erachtens durch keine theoretische Erörterung, sondern nur 
durcb — wenn ich viicli so ausdrBeken dairf — den „gesehiehtlichen 
Versueh** entscbiedm werden, wie er sieh, wohl am grolkarfcigsten in 
«ler ganzen Kulturgeschichte, bei der deutschen Gesetzgebung der staat- 
lichen Krankenversicherung licthätigt luit. Denn darüber hinaus giebt es 
keine Appellation und Diskussion mehr, — Sodann meine ich im Gegen- 
satz zu B., dala die indirekte Förderung der Hygiene, die Bekämpfung 
des Knrpftuehertoms, nieht allein dnreh AnlUftimg imd Belehrung des 
Publikums von Seitöi der Ärite Ail^lich, sondern dasu yielmehr gerade 
der Terp<5nte Schutz durch das Gesetz unerläfslich ist. Zunächst die 
Fragen: Wieviel Menschenalter und Jahrhundei-te sollen wir denn noch 
aufklären und belehren, wieviel Tausende und Zehntausende sollen den 
Kurpfuschern noch zum Opfer fallen, bis das Ziel erreicht ist, oder auch 
nicht? Was ntttet AufklBnmg der Masse, wenn akademisch gebildete 
Richter in gftnslicher Torstilndnislosigkeit för den Geist des GesetMs nach 
dessen Buchstabon einen Louis Kühne freisprechen? — Weshalb nicht 
einen Federzug der ( Jesetzgebung statt einer unermefsliclu ii Summe von 
vielleicht ganz vergeliliclier Ar})eitV Wenn auch geheime Kurpfuscherei 
bleiben wird, die haarsträubende Ausdehnung wie jetzt die utfene wird 
sie doch nicht bdialten lähmen. — 0aiu kommt, daJGi heutantage in 
allen möglichen Berufen, TOm Juristen bis sum subalternen Post- 
beamten, Werkmeister und Kellner, ein Beffthigungsnachweis verlaugt 
wird, nur gerade da nicht, wo es einerseits sich um das kost- 
barste nienschliclu' Gut handelt und einmal angerichteter 
Schaden schwerer als irg.endwo sonst oder gar nicht gut ge- 
macht werden kann und wo andererseits der Betrug am aller« 
leichtesten ist W«m irgend etwas auf der Welt, so schreit die 
„Ausübung des Äeilgewerbes" geradezu nadi einem BefJlhigungsnachweis. 
Weshalb müssen ihn denn die TTebammen erltringenV Da/n kommt 
schliefslich die emiirircmie. logisch geradezu ans l'alhologisclie streifende 
Art der Rechtsprechung, welcher zufolge der Kunstfehler des Arztes, 
„weil der es wissen mufs", unendlich -nel strenger geahndet wird, als der 
Terfaeerende ünfüg des EurpfiisdierB, „der es ja nioht besser weiilB'^ 

Die beiden genannten Funkte, in denen ick mit B. nicht einer 
Meinung bin. machen von dessen Schrift alter nur einen kleinen Teil 
aus. üie bleibt für jedermauu sehr- lesenswert. 

Gerhardi (^Lüdenscheid). 
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Lacto, Ed* FreiheiT von: Bin Wort nir Sdhnlftage. Bind enurte 

und dringliolie "Wn-^wirne >u einer zeitgemäfBen Reform nnserer 
höheren Sohnlen, namoktUolL der Gymnasien. 3. Aufl. Wies- 

badeü 1901. 

Der Verfasser vertritt in beredter Sprache die Ansicht, dafs in 
allen Lehranstalten hygienische und ethische Pflichten im Vorder- 
gmnde der Erziehimg stehen mtt&ten. In allen Klassen sollte die 

Hygiene stufenweise gründlich und ausführlich gelehrt werden und zwar 
im Anschlufs mh die Kemitnis über den Bau nnd die Verrichtungen des 
menschlichen Körpers. 

Dafs hierfür, insbesondere in den oberen Klassen, der Arzt (Schul- 
arzt) die geeignetste Penöolidikeit ist, hat der Be£ in Ühereliistimmnng 
mit dem Verf. schcm öfters hetont. 

In der Mudchenschule dfirfen passende Unterweisungen nicht fehlen, 
wenn die Frau fähig sein soll, die ihr von der Natur zugewiesene 
Stellung als Gattin und Mutter vollkommen auszufüllen. „So lange die 
i'rauen für ihren Beruf nicht anders vorgebildet werden, so lange wird 
es nur wenige glückliche Ehen geben, un.d so lange wird die Mensch- 
heit körperlich und geistig in ihrer naturgenüüls»n Entwickelung zurück« 
bleiben" 

In Betreff der FaniilienverhHltnisse und der (iesundheit der Frauen 
und Mädchen erteilt iler \ tTt". der (it'i.stliclikeii einige beherzigenswerte 
hygienische Winke. Alsdann trxtt der Verf. für eine KoutroUe der 
MBdcheoschulen durch staatUdi angestellte Ärzte ein und wendet sich 
gegen die in neuerar Zeit angekommenen Mndchengymnasien. 

Die hygienische Unterweisung der Schulkinder katm um so weniger 
aufser Acht gelassen werden, als deu Eltern, namentlich in den unteren 
Volksklassen, klare Begriffe in dieser Hin.sicht fast ausnahmslos ffhlen. 

. Behufs Entlastung der Schüler an deu höhereu Lehi-anstulteu und 
behufs Vorbeugung drohender Überbürdung ist es unbedingt erforderlich, 
dafs die Zahl der Lehrstunden herabgesekt wird. Selbst die dankens* 
werte Einrichtung einer grorseren Anzahl von Turnstunden würde nicht, 
im Stande sein, bei d<'ni heutigen System Erholung zu bewirken. „Die 
fortwährende Zunahme der körperlichen Leiden, die geringe Willenskraft 
und Ausdauer eines Teiles unserer Jugend und die Untauglichkeit so 
-vieler Jünglinge zum MüiUlrdienste — das alles sind Folgen gesund- 
heitswidriger Erziehung in der Schule und im Hause.*' 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Schule ist es, dem Schüler 
Pflichterfüllung lun ihrer selbst wilbMi anzuerziehen. Hierzu eignet sich 
die Ethik in praktischer und greifbarer Form. Sie gewährleistet sogar, 
dafs jemand bei einer von der BeHgion unabhängigen Charaktererziehung 
doch ein moralischer Mensch bleibt. 

Nach einer satirischen Bemerkung über ilie Zusammensetzung der 
Berliner Schulkonferenz wendet sich der Verf. alsdann mit scharfen 
Worten gegen den TTmfang und die Hemchaft des altsprachlichen Unter- 
richts und seine geistabstumpfende Wirkung. Er ist der Ansicht, dafs 
durch das pedantische Studium der alten Sprachen schon auf der Schule 
der Grund m der Zeitrergendung und den nnnfltsen Weitlftnfigkeiten 
gelegt wird, womit so viele Bureaukraten sich und andere quftlenl 

Oaranda Jagend. LS. 17 
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^fathpmaiik und Naturwissenschaften in j^Tniigfinl •ingcluiKlcr Be- 
handluuj^', Ethik un<I ( rcschicht^' ,.bif't»Mi in ihrrr Füll»' uikI Mannijjfaltig- 
keit au eutvvickeluugstiihigt^m und iiibist uueutbehrlicheiu tituÜ' reichliche 
Qelegenlieit aur Torlieratuug des Menschen für jede seiBer harrende 
Lebensthatigkeit". Beseitigung des Gymnasialmoiu^ls, Luft und lidit 
fOr alle Ai'tou höherer Schulou! 

Der Verf. kommt zu folgenden Schlüssen: 

„Vor allem soll der Schule die hygienische und sittlich religiöse 
Erziehung obliegen. 

Hieran soll ikh sunlehst der ünterrieht ia der ICuifcetapraelittf der. 
vaterländischen Geschichte und der deutschen Litteratur anschtiefsen. 

Der Hauptteil der übrigen Schulzeit gebührt dem Unterricht in den 
Naturwissenschaften, sowie der ^fathematik in Lehro und Ainvendungeio. 

Der Rt'st blriht dem Latein nn<l den modernen Sprachen. 

Das Griechische wird nur noch für die künftigen Theologen und 
klassischen Philologen fakultativ gelehrt 

Neben allen diesen Disnplinen soll das firaie Beden geftht werden.** 

Das „Nachwort" ist des Kaisers fhafkiftftigem Eingreifen in die 
Organisation der Schule gewidmet. 

Die Tiroschnre des schon durch seine „hygienisehen Winke'' in den 
weitesten Kreisen bekannt gewordenen Verf. bildet für die schulreforma- 
tofisehen Besbebungeu in hygienischer und pUdagogiseher Hinsicht einen 
um so wertvoUeren Beitoig, als ihr Verf. aullMrhalb der Zunft steht. 

Griesbach: 



Uneppe, Ferd., Prof. Dr.: Über die Eörperübungen in den Sohnlen 
und über die Anforderungen des modernen Iiebene. Nach 
einem am 4. April 1900 im deutschen pädagogischen Vernn in Pi aj: 
gehaltenen Vortrage. Monatsschrift für das Turnwesen. 1900. 

Heft 8. 

l)er um die HvLriene der Leibesübun»'en hochverdiente und selbst 
als eifriger Turner bekannte Verf. gieht in seijiem Vortrage eine vor- 
zflgliche Anleitung, wie das Schulturnen sein soll und wie es nicht 
sein soll. 

Was hilft alles Wi.ssen, was helfen die edelsten CharakientOge, 
wenn nicht ein lei.stungsfälüifer Krirper dahintersteht V 

In den Schulen wird die Zeit in ülH rwie^endeui Mafse für blofse 
Sitzthütigkeit ausgebeutet, für den Korper bleibt fast keine Zeit übrig. 
In Bayern fallen auf 1 Turnstunde 25, in Freufsen 17j in Frankreich 
15 Stunden Sitzarbeii In Osterreich ist der Turnunterricht nur fskul« 
tativ. Als leuchtendes Beispiel darf England genannt werden, wo auf 
1 Stunde «rymnastischer Übungen nur .'i — 4 Stunden Sitzarlieit kommen. 
— Woher sollen die Schulen Zeit für körperliche Übungen, für Ruhe 
und Schlaf nehmen, wenn nicht eine Herabminderuug der geistigen An- 
forderungen, wenn nicht eine Änderung der Methodik erfolgt? 

Darf man sich wundem, wenn namentlich in den oberen Klassen 
der höheren Lehranstalten bis zu 70% der Schüler nervös werden und 
gelegentlich zum Selbstmord schreiten? 
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?0r das Scliiilturnou ist in Deutsclilaud eine viel zu geringe Stuoden* 
zalil angesetzt. Auch entspricht der Tumbetrieb den Anforderungen, 
welche der Hygieniker an ihn stellen mufs, Uufserst wenig. ■ — Der \t>rf. 
wendet sich hauptsUchlich gegen die Spiefs'scho Methode und g<'gt'n das 
schwedische Turnen. £inc harmonische Aiisbildung des Körpers ist nur 
unter B«rfieksiolitignng der weehselnden Entwiokelimgsmoinente des jugend- 
lichen Organismus und semw natürlichen Form und Bewegungsweise 
möglich. Unser Schulturnen nimmt auf die Entwickelung der inneren 
Organe wenisi. auf das Iferz imd die Liintr*' fast keine Rücksicht. — 
Durch langjährige Beobachtung und Erfahrung hat der Verf. die L her- 
ze ugung gewonnen, dafs das Hallentumen die Körperübungen im Freien 
leider ganx bedeutend fiberwiegi Bei der Erinlung des Turnunterrichtes 
kommt es darauf an, dafs dafür eine Zeit gewählt wird, die den physio- 
logischen und psychologischen BiMlürfnissen rntspricht. überhaupt hat 
die zeitliche Htelhmg jedes einzelnen Unterrichtsgegenstandes sich in 
erster Linie nach den besonderen Anforderungen zu richten, welche der 
Gegeostand an das jugendliche Gehirn stellt. 

• Wenn das Schultumfflü f&r die körperliche Erziehung wirkUoh yon 
Wert sein soll, so mufs es auch eine gewisse Ermüdung hinterlasseu. 
Daher i^t 'riinnintemeht zwischen wissenschaftlichen Stunden ]ihysiologisch 
und hygienisch vom IMiell Wünle die Schule das Turnen auf den 
Vormittag verlegen, so würde sie sich in ihren wissenschaftlichen Be- 
strebungen selbst schaden, denn eu dieser Zeit ist das Nervensystem im 
allgnneinen so ausgerohti dafo der Geist sur Aufoahme schwieriger Auf- 
gaben befUhigt ist. 

In Bezug auf Aneignung feiner Koordlnationsthätigkeit der !Mus- 
kulatur ist das deutsehe (u^-äiiurnen ein vorzügliches Mittel. Aber wenn 
es sich recht bewähren soll, so darf es nur Mittel zum Zweck bleiben. 
GerSttumen als Selbstzweck, wie es im Gipfeltumen als Sport geübt 
wird, ist einer der wenigst erfireuliehen Sports. FreiübungeD mit Hand- 
gerät, Eisenstabübungen, Weitwurf und besonders das Keulenschwingen 
gestatten eine gute Durcharbeitimir des ganzen Körpers imd sind auch 
als Massenübung sogar für ^lildchen angelegentlichst zu empfehlen. 
„Eine Bewegungsschule mit Klassenzielen erfordert Klassenzimmer, in 
denen der Lehrer seine Sehfiler schön fiberwachen kann. Soloihe Klassen- 
ziele erfordern einen schOnen logischen Aufbau am grOnen Tisch, der 
die genaue Einteilung des Materials auf die Schulpenode gestattet. Des» 
hall) finden wir die ganz einsieitige Bevorzugung der Hallen auch nur 
in Deutsehlaiid; seli)sl in Schweden ist es darin nicht so schlimm wie 
bei uns. Damit wird aber den gesundheitlichen Anforderungen nicht im 
geringsten Bechnung getragen und das natltrlicdie BewegungsbedfirfiDis der 
Kinder wird gewaltsam in sein GegoateÜ Terkehri.** — Das Hallentamen 
sollte nur bei nassem Wetter in Betraobt kommen. An klaren kShlen, 
selbst an kalten Tagen kann der ganze Turnunterricht im Freien ge- 
geben werden. Das Einatinen staubhaltiger Luft in den Hallen, insbe- 
sondere bei gesteigerter Lungenthiitigkeit, ist überaus schädlich. — Weit 
mehr als das gewölmliche Sohnltumoi niltsen Spiel und Sport der Gesundheit 
und der Ausbildung des Charakters, namentlich wenn sie in reichlidiem 
Mafse betrieben und den Altersstufen der Schüler angepalst werden. Dafs 

17* 
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(lie Anrejriiu«,^ hierzu /.ufällig von England ausiring, lindert nichts an der That- 
sarlic, «lafs die Deutschen schon fniher jahrhundertelang Sport getrieben haben. 
— Das Schulturnen gieht die Grundlage für die allgemeinen Bewegungs- 
mögliohkeiten. AuzuschliellBen. amd unbedingt diejenigen Übungen, weldie 
durcli AbhSituiig, Bebaelligkeit und Knflentfidtung dm Obei^ng sur 
militärischen Tüchtigkeit ent&lten. Das sind die sportlichen Ühungen 
im Marsch, Laufen, Springen, Werfen, Idingen, von den Turnübungen 
besonders die des gemischten Sprunges, dann Schwimmen, Rudern, Schlitt- 
schuh-, Schneeschuhlauf eu, Kingen, Fechten. Dazu kommt noch, dafs 
dureh Spiel und Sport — Verf. denkt namentlioh an du Ballspiel, an 
das Sehlagen, Vnfolgoi, Fangen und Werfen des Balles — das Auge in 
hohem Grade geübt ^vird. I^afs Dallspiele die Kurzsichtigkeit in den 
Schulen herabsetzen, hat man schon /ahlenmäfsig festgestellt. 

Der Verf. schliefst mit den Woi-ten: „Wenn die Schule für das 
Leben vorbereiten soll, so müssen auch die Körperübungen in der Schule 
nicht blois Tom erzieherischen oder gar blofsen Untenichtsstandpunkt 
ins Auge geSeüsi werden, sondern ancb von der volkswirtsdiafUichen, 
nationalen und gesundheitlichen Seite.** Griesbach. 



Stricker, Georg, Pro£ Dr. med.: Oeaundlieit und Xniehimg. 

Giefinn, Sieker. 1900. 

Dafs der Arzt aueh Philosf^b sein mlUiBtef wird uns beun Xiesen 
dieses Buches klar, xmd wenn wir es zu Ende gelesen habtti, mOditra 

wir ausrufen: Die Jugenderziehung wird nicht eher vollkommen, als bis 
die Lehrer .\rzte und die .\rzte Lehrer sind! Das Buch besteht aus 
einer Einführung, 9 Kapiteln und zahlreichen Anmerkungen und Belegen. 
Ein eingehendes Belerat würde aufserhalb des Bahmens dieser Zeitschrift 
fallen. Auf einiges soll jedoch hingemesen werden. Auf S. 14 ff. ftthrt 
der Verf. Klage, dafs Schule und Haus Wahrheit und Aufklärung über 
Zeugung und Entwickelung, Herkunft und Bestimmung des Menschen 
vorenthalten. In der Anmerkung 2 zu S. 19 wendet sich der Verf. 
gegen die abstrakte Methode der Schale und das sinnlose Auswendig- 
lernen, durch welches bei der Jahresprftfiing dem Schulrat eine Freude 
bereitet wird. Das 3. Kapital nebst den zugehörigen Belegen ist der 
Gleichwertigkeit geistiger und köri)erlicher Ausbildung gewidmet Im 
l. Kap. werden allerhand Mängel der Sinnesthätigkeit und der Sprache,' 
sowie die Unterweisung und Erziehung der damit Behafteten besprochen. 
Das 5. Kap. führt dieses Thema weiter und stellt fest, wie alles Geistige 
und Sittliche im Gehirn seine kOrperlidie Grundlage hat In Bezug auf 
die Sinnesempfindungen der Blinden möchte der Ref. auf seine verglei- 
chenden L'ntersuchungen über die Sinnesschärfe Blinder und Sehender 
(Archiv (. d. ges. Physiologie Bd. 7-1 u. 75, IHOO) und die Bestätigimg 
derselben durch Ferrai (Sul compenso sensorialo nei sordomiti; Rivista 
sperim. di freniatria, 1901, VoL 27, Fase. 2) hinweisen, worin die An- 
nahme, dafo Blinde in Bezug auf HOrweite, auf LokalisationsvermOgen 
li'n Schall imd auf Tast eindrücke den Sehenden überlegen sind, als un- 
haltliiir /.urückgewiesen wird. Diese Schritt des Ref. scheint dem Verf. 
^tgangen zu sein. — Wenn der Verl'asser im 6. Kap. die Schule von 
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d<M- Seliiild an körperlichem Siechtum des Menschen am liebsten frei- 
sprachen niikhte, so können wir ihm in dieser optimistischen Anschaiumg 
leider nicht völlig beistimmen. Zahlreiche Untersuchungen der Neuzeit 
haben gezeigt, dafs die Scliulen in hygienischer ^ insbesondere auch in 
nntemehtshygienischer Hinsicht immer noch manches zu wünschen übrig 
lassen. Wohl aber können wir uns mit des Verf. Vorschlägen (Anm. 4, 
S. 211, Anm, 9, S. 214) zur Verhütung der Tl)prl)ürdung des Geistos 
und der Verkümmerung des Körpers befreunden. Auf S. 124 finden 
sich u. £. einige physiologische Unmöglichkeiten. Dafs der abgetrennte 
Arm eines Seeetems m einem ToUkommenen Stwn auswichst und eine 
dekapitierte Schnecke einen neuen Kopf bekommt, dfirfte denn doch wohl 
J'abel sein. Soweit geht das Reproduktionsvermögen nicht. In Kap. 8 
und 9 werden Tuberkulose und Syphilis, Alkohol und andere Gifte als 
Ursachen für die Minderwertigkeit der Kinder behandelt^ und Reinlichkeit, 
Keuschheit und Nüchternheit als Erhalterinnen des Menschengesdilechts 
beieichnet. — Das geistroll geschriebene Budi bietet eine anregende 
Lektüre und kann allem, denen das Wohl des hmmwachsenden Geschlechts 
am Herzen liegt| warm empfohlen werden. Griesbach. 



Biber, Amad.: Scharlaoh und Scliule. Inaug.-Diss. StraTsburg 1901. 

Verf. findet, dafs ein Ab&U des Scharlachfiebers, welches die Sterb- 
lit^eit, namentlich der Schulkinder, sehr eriiöht, seit 1870 in England 

bonerkbar sei, dafs dagegen in anderen Lilndern ein Rückgang nicht 
konstatiert werden könne. — Verf bespricht die Wege der Infektion 
und die Verbreitung der Krankheit in der Schule. Es ist koineswe^is 
richtig, dafs Scharlach, wie gewisse andere Infektionskrankheiten, haupt-* 
sächlich . die Kinder der ürmeren Bevölkerung heimsucht — Das Jnr 
kubationsstadium betragt im Mittel 4 bis 5 Tage. Übertragnng ist in 
allen Stadien der Krankheit möglich. Zur Verhütung der \'erbreitung 
durch die Schule ist dem Auftreten der ersten Fülle besondere .\ufmerk- 
sanikeit zu widmen und für Aussehlufs der Geschwister der Patienten 
von der Schule wiihreud der Inkubatiousdauer zu sorgen. Nach Ablauf 
dieser ist den Geschwistern der 8chnlhesuc3i nur dann sn gestatten, wenn 
eine Brztliehe Bescheinigung über völlige Isolierung des Patienten bd- 
gebracht wird. Nach beendeter I&ankheit ist eine Desinfektion des 
Zimmers laud der in Betracht kommenflcn Ktfekten vorzunehmen. Die 
Arbeit bringt zwar niclit viel Neue^, kann aber als tieifsiger, aueli für 
aufserärztliche Kreise lesenswerter Beitrag zur Schulhygiene bezeichnet 
werden. Griesbach. 
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Frankfiixter Verlags. TV. gr. 8«. 1901. M. 0,60. 

Wurm, Eman. : GeKundheitsechut/. in Staat, Gemeinden. Paniilic. MitloTaf. 
und 134 in den Text gedr. .\1>bildungen. gr. 8". (VJII, 824 S.) 1901. 
Stuttgart, J. H. W. Dietz Nachf. M. 5. — , geb. in Leiuw. AI. 6,50. 

Ziegler, The ob.: Die geistigen und socialen Strömungen des 19. Jahrh. 
2. Aufl. 6.— 8. Taue. OTII, 746 S. mit 12 Bildni^!sen.t 1901. Au«: Jahr- 
hundert, das neunzehnte, in Deutschlands Entwicklung, hrsg. v. Paul 
Schienther. Berlin, G. DondL M. 10,—. 

Zillig, Pet.; Wahre Bildung des Ejudes und Dr. Kerschensteiners Schnllehr^ 
pliVne, Lehranweisungen u. Lehq>lanthcorien, Erwägungen zur Elenientar- 
Methode, der h&yr. Schulju;.,'en(l unrl «lern bayr. SchiilstancU' zugedacht. 
Aus: Zeitschr. f. Philos. und Pädagog. gr. 8". (V, 58 S.) lUOl. Langen- 
salia, H. Beyer & SOhne. H. 1,— 
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Nene Mitglieder. 



ftS? Aaehen, Stadt (jihrlieher Beitrag: 50 M.). 

Köln a. Rh., Stadt. 

Oppeln, Magistrat. 
G40 Osnabrück, Magistrat, 
äohöneberg, Magistrat. 

Wiesbaden, Stadtgemeinde (j&hrlieher Beitrag: 50 M.). 
Blindenanstalt zu Dflren, Direktor Baldus. 

„ „ Neuwicil, Direktor Fronoberg. 

Taubstumm-enanstalt zu Aachen, Din'ktor Tiirnmrt/. 

^ „ Jirühl bei Köln, Dinktor Fieth. 

„ „ Elberfeld, Direktor Öawal lisch. 

„ „ Essen, Direktor Ochs. 

•ff „ Kempen, Dinktor Kir£d. 

650 n n l^suwied, Direktor Barth. 

T^aetz, L., Oberl., Korbach, 
Uicler, Rektor Dr., Kuli. 

Boun art, Henry P., Fabrikant, üebweiler, Oberelsal's (jährlicher Bei- 
trag: 10 M.). 
Griesbach, Frl. Clara, England. 
Gwendolen, Weddall MiC^ England. 

Habenicht, Ober!., Quedlinburg. 

Ueitnliurg, K. von, ( ieheimrat, Amtshauptmann in Cloppenburg, Grofs- 

her/ogtum Oldenburg. 
Hoeven, Rektor, Krotoscbin. 

Hueppe, F., Dr. med., ordoitlidier IVofessor der Hygiene an der deut^ 
sehen Universit&t in Prag (im Vorstande, an Stelle des ausgeschie- 

dt'iien Prof. v. Esmareb). 
660 Knabe, Obcnvaischuldir. Dr., Marburg. 
Kuratorium der Relornisehule, Hamburg. 
Laugädort', Karl, Kaufmann, Wiesbaden. 
Sehanze, G., Dresden. 
Schmidt, Wilh., Lehrer, Amsdorf. 

Schuyten, M. C, Prof. Dr., Bestnurder van den paedologiscben School- 

diensten van bet stedelijk paedologiscb Tiaboratoriuni, Antwerpen. 
Stein hart, Ignaz, Dr. med., Kinderarzt und Stadtschular^t in Nürnberg. 
Toeplitz, Dr., Breslau II. 
Weber, OberL Dr., HaUe a. S. 
Wessel, Wilhelm, Dr. med., Arzt in Horn in Lippe. 
670 Wettig, Joh., Lehrer, Mainz. 

Frau Marie Anne Grftfin Batthyany sandte der Yereinskasse 
80 Kronra, woflir dieselbe ihren besten XHmk ausspricht. 
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